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Ginleitung, 


Das Buch Gioberti's über den Jeſuitismus der Neuzeit ift 
in diefem Augenblide doppelt merkwürdig und wichtig. Das 
Dunkel, in welches der freiheits- und menfchenfeindliche 
Orden feine unheilvollen Beftrebungen hülfte, ift zwar ges 
Tichtet, und über die Nichtswürdigkeit feiner Abfichten herrſcht 
im Allgemeinen fein Zweifel mehr. Aber feine unheilvolle 
Thätigfeit in der Neuzeit war dem Blide verborgen; man 
glaubte ihm noch befchäftigt, feine verlorenen Stellungen wies 
ber zu erobern, einzelne fefte Pläge anzulegen, von benen 
aus er Ausfälle gegen die wachfende Bildung des Jahrhun- 
derts und die in ihren äußern Erfcheinungen höchft kümmer- 
liche, aber innerlich erftarfende Volfsfreiheit zu machen. beab- 
fichtigte. Man ahnte nicht, daß der Feldzugsplan, gegründet 
auf früher gemachte Erfahrungen und bewährte Bortheile 
der fchleichenden Kriegsfunft, nicht nur bereits fertig, fondern 
daß fogar der Boden weit und breit unterhöhlt fei, auf 
- welchem bie Gegner des Ordens noch forglos wanderten. 
Wenn Einzelne auf die gefchichtlichen Erſcheinungen hinweifen 
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und aus ihnen das Buͤndniß zwiſchen dem Jeſuitismus und der 
nach völliger Wiederherſtellung lüſternen Alleinherrſchaft (Des- 
potie) nachweiſen wollten, ſo ſchalt die irregeleitete Menge dies 


Geſpenſterfurcht: verblendet von den Soͤldlingen des Ordens, 


die den Auftrag hatten, die „Jeſuitenriecherei“ zu verfpotten 
und lächerlich zu. machen, fah man in dem Beftreben, die 
einzeln zu Tage tretenden Fäden des abgefchloffenen und in 
voller Wirkfamkeit beftehenden Buͤndniſſes zu verfolgen und 
zu verbinden, eine Uebertteibung und hielt die Beforgniß für 
eitel, die eine ſchwarze Zukunft der Welt verfündete, wenn 
fie nicht ununterbrochen mit wachfamem Auge ihren gefähr- 
lichften Feind verfolgte. Gioberti hat die Leichtgläubigen und 
Sorglofen senttäufcht; fie. werden, fie müſſen es erfennen, 
daß man mit vereinten Kraft auf die Errungenſchaft unferes 
Jahrhunderts losrückte, um die Knospe einer neuen Zeit zu 
vernichten, die man zwar mit heuchlerifcher Geringſchätzung 
behandelte, wor deren naturgemäßem Aufplagen man aber um 
fo mehr zitterte, als man fi) bemühte es zu verhindern. 

Iſt das: Buch in diefer Beziehung von großer Wichtig- 


keit, ſo fteigt diejelbe bis ind Ungeheure durch den Umftand, 
daß die. Gefchichte grade in diefem Augenblide die Belegftüde 


zu Gioberti's Enthüllungen liefert; daß fie gewiſſermaßen 
überall die Probe auf die gegebene Rechnungsaufgabe macht. 
Das Buch bietet Schwächen in der Form, welche von den 


Jeſuiten ſchlau benugt worden: fein würden. Auf eine Wi⸗ 


derlegung der Anſichten hätte man ſich nicht eingelaſſen, fon- 
dern nur auf die Unwahrſcheinlichkeit hingewieſen, daß ein 
junger Prieſter die Berathungen der mächtigften Ordens— 
glieder belauſcht; auf die noch größere Unwahrſcheinlichkeit, 
daß er das Erlauſchte mit Schnellſchrift feſthaͤlt. Dieſe Form 
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iſt ungeſchickt, das iſt wahr, und die erwähnte: Ausftellung 
würde, ihres Eindrucks auf die Menge nicht verfehlt haben. 
Aber die Weltgefchichte :ift deſto gefchickter, fie hat über dieſen 
Mangel hinweggeholfen und mit’ einer; Stimme auf den In— 
halt gedeutet, vor der noch halb. Europa zittert und deren 
Donnerſchall leicht noch. fcheinbar feſtere Dinge zerfplittern 
Könnte, als jenen Einwand einer fuchsliſtigen Beurtheilung. , 
Gioberti hat Verwahrung dagegen eingelegt; daß man , 
fein Buch zu politifchen Zwecken ausbeute, «daß. man e8 in 
Berbindung mit Dingen ſetze, an die er nicht gedacht habe. 
Es ift wahrfcheinlich, daß der Priefter mit reinem: Menfchen- 
‚herzen wohl empört war über die fhwarzen Pläne, die fich 
vor feinem Blide enthüllten, daß er aber nimmermehr daran 
dachte, es würden alle Erfcheinungen des Lebens, die ihm 
‚entgegentraten, fobald er das Klofter verließ, zu diefen Plänen 
paflen, wie die einzelnen Theile eines Ganzen, welches eine 


 Aunftfertige Hand zufammenfügt, fo daß man feine Trennung 


bemerkt. Seine Verwahrung ift gerechtfertigt hinfichtlich fei= 
nes Gedankens, fte ift völlig nichtig hinfichtlich feiner Erfolge. 
‚AS Newton über die Urfache des Falles eines Apfels nach» 
‚dachte, ahnte er niemals, daß in dieſem Augenblide alle 
Bewegungen der Himmelsförper ‚und des ganzen Weltalls 
‚feinem. Gedanfen gehörchten. Aber als der Gedanke gedacht 
und in die Welt getreten war, konnte feine Macht bes Him= - 
mels und der Erde feine. unermeßlichen Folgen hemmen. 
‚Daß Newton fpäter zur Buße die. Offenbarung Johannis 
‚überfegte, war eben fo wirfungslos, als. wenn Gioberti 
ſich in reuemüthiger Zerknirſchung all den "Qualen, unter- 
werfen würde, die er um den Orden der Jefuiten volllommen 
verdient hat. 
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Was will denn ber Jefuitismus nach Gioberti's Ent- 
hüllungen? Man fann feine geheimen Plane füglich in 
folgenden Sägen bezeichnen; er will: 

1) Die Herrfcher aller Lande in fein Neg ziehen, ihnen 
predigen, daß bie Kirche der einzig haltbare Damm 
gegen Ummälzungsgelüfte ſey; dieſe Gelüfte feien be— 
reits fo mächtig geworben, daß nur eine Bekämpfung 
derfelben von Grund aus fie ausrotten könne. An den 
Grund gelange man nur mittelft der, Erziehung des 
werdenden Gefchlechts und diefe Erziehung folle man 
demnach unter dem Scheine der Lehrfreiheit in die Hand 
bes Ordens legen, damit er gehorfame Unterthanen für 
Kirche und Staat abrichte. 

2) Reicht diefes Mittel bei den der römifchen Rice noch) 
anhängenden Völkern aus, fo ift e8 mißlicher in denen, 
wo ber Broteftantismus eindrang. Dort muß Unfrieden 
gefäet und genährt werden unter den Anhängern ber 
verfchiedenen Befenntniffe; die Bewegungen, welche bie- 
fer Unfriede erzeugt, müffen gefteigert und geftärft wer- 
- ben, bis die Fürften die Nothwendigfeit einer Mitwirkung 
der Jefuiten zur Befeitigung aller Störungen einfehen, 
und fie entweder direct berufen, oder wenigftens Ein- 
tichtungen treffen, Die das Volk der. römifihen Kirche 
und folglich den Sefuiten wieder näher führen. 

3) Wenn diefe Mittel zur Wiederherftellung der Priefter- 
herrfchaft (ancienne regime th6ologique) nicht hinreichen 

ſollten, wenn Die proteftantifchen oder die aufgeflärten 

Fürſten wiberftreben, dann fol man den aufrührerifchen. 
Geift der Zeit nähren, Staatsumwälzungen drohen 
und herbeiführen, die Fürftenmacht zertrümmern und 


— — — 


f 
| 





Te 


u * auf ihren Trümmern das Gebäude der Kir— 
henherrfchaft aufführen, oder, wenn: das Scidjal zu⸗ 

‚wider fein follte, großartig untergehen. 
Bedarf es nad) Bezeichnung diefer Grundzüge noch eines 


Hinweiſes auf. die Geſchichte Drängt fie fich nicht jedem 


denfenden Menfchen von felbft auf? Der Jeſuitismus erftand 
wieder aus feinem fcheinbaren Grabe, als die ränfevollfte 
und die treulofefte Staatsfunft fih anmaßte, Einrichtungen 
zu treffen, welche die Welt zum ewigen Stillftand verurthei- 


len und die, Zeiten zurüdführen follten, wo die Gefchichte 


nur nach Herrfchergefchlechtern zählte. Der Jefuitismus war ' 
das dienftwilligfte Werkzeug zur Ausrottung der Ideen von 
Freiheit und Gleichheit und Menfchenrechten, welche die franzöft- 
{he Staatsumwälzung über die Exde verbreitet hatte und die 
felbft aus dem Dunkel einer langen unglüdlichen Kriegesnacht 
‚wie freundlich tröftende Sterne Leuchteten in das Menfchenherz. 
Der Zefuitismus war es, welcher das unantaftbare und un 
verjährbare göttliche Necht der Gewaltigen predigte, als die 
weltliche Gewalt die Früchte für fich allein brach, die auf 
dem Boden wuchfen, welchen die Völker mit ihrem Blute 
gedüngt und in fchwerer Kriegsarbeit urbar gemacht hats 
ten. Der Jefuitismus war e8, welcher die Wieberftellungs- 
(Reftaurations-) Politik in Frankreich ftügte und trug, ber 
‚bie gefeglichen Mörder bewaffnete, welde in Madrid die 


Freiheitshelden fchlachteten, der. dem bis zum Vieh verdummten 


Bettler⸗ und Banditengefindel zu Neapel den Dolch in die 
Hand drüdte zum Morde der DBaterlandsfreunde, der das 
leicht beſchwichtigte Gewiffen fchwelgender Erdengötter beruhigte 


‚über die Sünde des Meineids gegen befchworene Verfaſſungen 
und. der Treulofigfeit gegen feierliche Verfprechungen, die fie 


— x — 


den Voͤlkern gemacht in der Stunde ſchwerer Noth. Der 


Zefuitismus war e8, der aus Sardinien ein zweites Paraguay 


machte, in. welchem die Vernunft ausgelöfcht und der. fümmer- _ 


Tiche Reſt von Bildung mit vandalifchem Hohne: zerftört wurde. 


‚Der Zefuitismus war es, der in Rom den Segen ſprach 


über jede freche Gewaltthat und ein Heer bildete zum Kreuz⸗ 
zuge gegen den Menfchenverftand, "welches Tächerlich gewefen 
fein würde, wenn es nicht fo blutdürftig und graufam 
gewefen wäre, wie e8 bie fiegende Feigheit ftets. iſt. Der 
Jeſuitismus hat die Henkersknechte erzogen, bie die Bater- 
landöfreunde im Kerker verfaulen ließen, oder dahin trie- 
'ben, daß fie das fieberglühende Haupt zerfchmetterten an den 
feuchten Wänden 4 Die Staatsumwälzung des Juli von 
1830 hat einen augenblicklichen Stillftand gebracht in biefe 
fluhwürdigen Beftrebungen, aber gehemmt hat fie diefelben 

nicht, wie dies die Erfcheinungen in der ganzen Welt beweifen. 
Oder bedarf es eines Beweifes, daß die Saat des Je— 
fuitismus in den proteftantifchen Landen aufgegangen ift? Daß 
es gelungen ift, Die Träger der Gewalt der römifchen Kirche 
‘fo nahe zu führen, daß der Unterfchied nur noch im Namen 
befteht? Wohin wir bliden, finden wir die fihlaueften und 
keckſten Anreizungen zur Unruhe, zu Bewegungen, welche die 
Fürften einfchchtern mußten. Hier trennt man feindlic) die 
Gefchlechter, ‘wenn das Befenntniß berfelben verfchieden ft, 
indem man die Gültigkeit gemifchter Ehen beftreitet und die 
Einfegnung verweigert; dort flört man den Frieden der Fa— 
milien, indem man zwingend und gewaltfam in die Kinder- 
erziehung eingreift. Bald fchließt man den Gottesader dem 
geftorbenen Proteftanten und’ reizt die empörten Angehörigen 
und Begleiter zur Gewalt; bald donnert man einem ges 

' 
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ſchiedenen "Denker mit frecher Stirne den Bannfluch vom 


Grabeshüͤgel aus nach und entflammt die Umftehenden zur 
Rache, Heute trogt ein fogenannter Kirchenfürft der‘ welt- 


lichen Gewalt und treibt feine Widerfeglichkeit bis zum Auf- 
ruhr, morgen beugt ein Anderer fich in heuchlerifcher "Demuth 
dieſer Gewalt, um die verdummten Maffen durch fein fchein- 
bares Maͤrtyrerthum aufzuregen. An dem einen Ende | ver- 
sanftaltet man feierliche Umzüge, um Gott zu bitten ‚'daßrer 
“die leidende unterdrüdte Kirche fchlige und erhebe, am dem 


andern ſtellt man mit frechſtem Mebermuthe einen alten Lap— 


(pen als Heiligthum aus und brandfchagt das arme geiftig 
»geblendete Volt mit Tetzel'ſchem Ablaß und Wunbderfram. 
“Und die Wirfungen, wie die geahnten Folgen, find nicht 
‚ausgeblieben: "Unruhen find natürlich und fünftlich entftan- 


den; Unruhen, von einem flüchtigen und! fich felbft verlieren- 


den Auflaufe an, bis zu dem Grade, wo man einen Vor: 
"wand zu Bartholomäusnächten fand und harmlofe Bürger 
mordete mit roher Gewalt. Der mittelbare und unmittelbare 
Antheil des Jefuitismus wird an den Tag fommen, wenn 
"das Dunkel fehwindet, welches noch auf dem - öffentlichen, 
"ober vielmehr nicht öffentlichen Leben ruht. Die Mächtigen 


aber find erfchroden Über dieſe Bewegungen und fuchen Heil 


in dem Mittel, welches der Jeſuitismus bezeichnet hat. Sie 
‚verfolgen die Firchlich wie politifch Freifinnigen und begün- 
ftigen die Kriechenden; fie Achten Die Lehren der lichten 


Freiheit und fördern die Lehren finfterer Knechtſchaft; fie 


‚verengern die Glaubensfreiheit und erweitern den Glaubens- 
zwang durch Wiedereinführung veralteter Formen und Be: - 


lenntniſſe, welche Vernunft und Wiffenfchaft gleichmäßig ver- 


worfen haben; ſie ſetzen Die „Ketergerichte“ des Mittelalters - 


e 
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wieder ein und fchaffen „Wirkliche Geheime Ober- Conſi⸗ 
ftorien,” die mit päpftlicher Unfehlbarkeit den Glauben dem 
Lande nach Elle, Zoll und Linie vermeffen und verfchreiben. 
Die Eichhorns, Wietersheims und Genofjen find die eifrigften 
Arbeiter für den Sefuitismus, 

Aber der Sefuitismus hat auch bereitd zu feinem dritten 
Hülfsmittel gegriffen. Er hat Stantsummwälzungen verfucht 
in ben verfchiedenften Richtungen, um in ihrem Gewirre- feine 
Pläne zu fördern. Im der Schweiz hat er — abgefehen 
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von allen früheren Verfuchen, wie in Aargau, Luzern, Wal- 


is u. ſ. w., wo er feine Pläne mit ſchnödem Aufruhr und 


verbreiherifchem, blutigem Kampfe verfolgte — die der römis 


fehen Kirche angehörigen Kantone aufgewiegelt- gegen bie 
‚rechtmäßige Bundesgewalt und einen Bürgerfrieg entzündet, 
der den Freiftaat zerfplittern follte. Dies ift nicht gelungen, 
die Freiheit hat gefiegt und nicht nur den Jefuitismus aus 
einer Stellung getrieben, von wo aus er in ‚vier Länder 
Europa's fein Gift zu ftreuen hoffen durfte, fondern auch 
gezeigt, wie feft das entjegliche Buͤndniß des Jefuitismus 
mit allen Sreiheitsfeinden ift, wie der Nomanismus und der 
PVroteftantismus ihn gleich brüderlich umarmen und vereint 
mit ihm wandern die Bahn zur Volfsverdummung und 
Wiederherftelung der Alleinherrfchaft. Ein anderer Aufftand 
des Jefuitismug würde fomifch fein, wenn er nicht efelhaft, 
widerwärtig wäre. Ein „verblendeter, verirrter Greis“ — 
wie ein Pfaffe fagte, der ihn in fein Gebet einſchloß — fin- 
det eine Frau, die e8 vermag feine längft erfchlaffte Körper- 
und Geiftesfraft: zu einer legten Lebensregung aufzuftacheln. 
Diefe Frau ift eine gemeine Buhlerin, aber fie ift auch ein 
denfendes freifinniges Weib, welches den „verirrten Greis“ 


— 2 


j — DIR 


erlöft von der Herrfchaft der Jefuiten, um ihn allein zu be— 
herrſchen. "Sie ftürgt Minifterien und führt wenigftens einen 
Dämmerfchein über ein völlig ftocfinfteres Land; ' fie vergiebt 
, — wieidies der Macht (und fie war nächft dem Jeſuitis— 
mus die einzige im Landel) gebührt — die Stellen bes 
Staats an ihre Günftlinge und iſt "bald die thatfächliche 
 Herrfherin. Da fchiebt nach kurzem Uebergange, der 
Feſuitismus den Mann wieder an die Spige ber Gefchäfte, 
welcheruden ‚Mitgliedern feines Ordens‘ erft die Bahn ges 
brochen und ihnen den Boden bereitet hat. Da aber die 
Sache etwas lange dauert, da das Weib mehr Geift und 
Willenskraft zu haben fcheint, ‚als ſechs Vorläufer des 
Jefuitismus, jo muß es mit achtzehn Jünglingen „Die 
Ruhe der Haubtftadt gefährden.” Man wiegelt den bier- 
md. weihrauchbenebelten Spießbürger auf zu wilden Ger 
frei und dieſer hat wirflich den Heldenmuth, gegen ein 
wehrlofes Weib und achtzehn Jünglinge mit Gebrüll zu 
Felde zu ziehen. Eine ftäbtifche Behörde, die niemals Die 
‘ Spur eines über die Grenzen der „tiefften Unterthänigfeit” 
hinausgehenden Gebantens gezeigt hat, macht gemeinfchaft- 
liche Sache mit den Aufftändifchen, die höchfte Körperfchaft 
des Landes liebäugelt mit denfelben und die „Räthe ber 
Krone” nehmen fie großmüthig unter ihren Schug. So 
» ängftigt man den „verirrten Greis“ mit einem Popanz und 
nöthigt ihm die Verbannung des einzigen Gedankens ab, 
der jelbftftändig im Lande fich regte. — Das ift ein ächtes 
Jeſuitenſtuͤcklein! 
Doch genug ber Beiſpiele. Gioberti's Buch iſt für den 
Denkenden ohne diefelben verftändlich. Aber, wenn man fich 
fragt, wo ift der Jefuitismus? fo antworte man fi: 
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nicht in Rom blos, noch in den Laͤndern, Die «unter feinen 
geiftigen: Anechtichaft ſchmachten; ſondern überall da, wo 
die Kirche etwas andres ift als freie Gemeinde, überall 
wo. fie fich irgend einen. Glaubenszwang anmaßt, ‚ben fie je 
nad den Berhältniffen als Dienſtmagd, als Verbünbete,: 
ober als Herrſcherin der weltlichen Macht — jedenfalls aber 
mit ihr — ausübt, Wer den Jeſuitismus bekaͤmpfen 
will, bekaͤmpfe ihn an Diefer Quelle; jeder Kampf gegen, 
einzelne. Berfonen und Anftalten: ift fruchtlos, » lange Biafer 
nicht aufgehört hat zu fein. 


Nobert Blum.. 
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| Einleitung. 
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&; ift wohl Niemand, auf den das Wiedererſcheinen der 


nut zu berüchtigten Gefellfehaft Zefu auf der Bühne Euro- 
pa's feinen großen Eindrud gemacht hätte, Mehrere haben 
fich darüber gefreut, eine größere Zahl wurde dadurch. in 
Trauer oder Unruhe verfegt. 

In der That mußte ein Ereigniß diefer Art in verfchies 


dener Hinficht und aus verfchiedenen Gründen Regierungen und 


Bölfer intereffiren. Denn wenn der Zweck diefes verwegnen 
Ordens jemals erreicht werden kann, fo hätten jedes Recht 
und jede Gerechtigkeit ihre legte Stunde erlebt. Ich glaube 
nicht zu übertreiben, wenn ich mich auf dieſe Weife aus- 
brüde, Ich habe vielmehr das Vertrauen, daß Die, welche 
bie in diefem Werke enthaltenen Enthüllungen lefen, meine 
Meinung theilen werben. 

Es fei mir zuerſt erlaubt, vorweg gewiſſe „perfönliche 
Einzelnheiten zu geben, ehe ich das Publicum in das Ge— 
heimniß einweihe, das ich ihm überliefere. 
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Im Jahre 1838: verließ ich Piemont, mein Geburtsland, 
um. mich in der Schweiz niederzulaffen, und nahm meinen 
Wohnſitz in Genf. Niemand ahnte noch zu diefer Zeit den 
Einfluß, den die Jefuiten bald auf die Angelegenheiten die— 
fer Republif erhielten, fo wie die Verwirrungen, welche ihre 
Ränfe in andern Theilen Europa's anrichteten. Ich bebachte 
mich jedoch nicht, einer großen Zahl von Leuten zu fagen, 
was man zu befürchten habe. . Man glaubte mir nicht. Ich 
wiederholte ihnen umfonft, daß ich die Beweife für die uns 
fichtbaren Schlingen der Gefellichaft und für ihre geheimfter 
Entwürfe befäße. Ein höhnifches Lächeln war die Antwort 
auf meine Worte. 

Nach und nach gewann das Anfehen der Ereigniffe eine 
andre Geftalt und bie erften Spuren jefuitifchen Einfufles 
traten in Preußen zu Tage, 

Man weiß, welche Bewegung die von dem — 
von Köln angeregte Frage uͤber die gemiſchten Ehen und feine 
ultramontanen Forderungen hervorriefen. Eine mächtige Par— 
tei, berühmte Schriftſteller, unter Andern Görres, erflärten 
ſich für dieſen Prälaten. ‚Sie unternahmen die Vertheidigung 
von Lehren, ‚die man ſchon lange für todt gehalten. Zur 
ſelben Zeit verkündete: man mit: Aufſehen Bekehrungen von 
Fürften, von Fürftinnen, von Großen jedes Ranges, von 
Gelehrten, von’ Künftlern. Dip — mit —* —* 
2 in allen Kreifen. 

Eines Abends war: ich: bei —— Hans eukin Geiz 
udn der-anglicanifchen: Kirche, bei dem ſtets viele’ ausge— 
zeichnete Fremde waren. Man ſprach ebenfalls von dieſen 
glänzenden Groberungen und. fuchte fie zu erklären. Die Mei- 
nungen waren getheilt. Nach dem, was einige Anwejende 
von mehreren Bekehrten ſagten, die: fie perfönlich kannten, 
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war der "wahre Grund ihres Glaubenswechſels keineswegs 
ein religiöſer. Ich erflärte, daß man fich darin nicht irre, 
und fo fam es zulest, daß ich der Gefellfchaft auseinander- 
feste, durch welche Umftände ich gewiffermaßen ein einge- 
weihter Jefuit geworden war. ' 

Ein Fremder, der an der Unterhaltung Theil nahm und 
unter dem Titel eines Grafen reifte, zeigte ein lebhaftes Ver— 


- »langen, einige Theile des „geheimes Planes” kennen 
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zu lernen, don dem eben die Rede geweſen. Er forderte 
mich fogar auf, ihm denfelben mitzutheilen. Am andern Tage 
begab ich "mich zu ihm und las ihm gewiffe Seiten aus dem 


‘ Manufeript vor. Er hörte mir mit großer Aufmerffamfeit zu. 


me, 
— 


* 


Er ſchien von einzelnen Stellen beſonders betroffen zu wer— 
den und geftand mir, daß er fih nun endlich viele 
Räthſel erklären fünne. Er verlangte das Manufeript 
von mir auf einen Tag, um es mit Muße lefen zu können. 
Ih mußte es ihm abfchlagen. Da nannte er feinen Na— 
men. Es war ein Prinz, der dem preußifchen Königshaufe 


ſehr nahe ftand. Ich beftand nichts deftoweniger auf meiner 


Weigerung, obgleich er mir feinen Schuß zuficherte und 
lodende Berfprechungen machte. 

Der Prinz bat mich, was mir: höchft merkwürdig vor: 
fam, ihm eine franzöftfche Meberfeßung des geheimen Planes 
zu geben, damit er Danach eine deutſche veranftalten laſſen fönnte. 


‚ Er empfahl mir die größte Verfchwiegenheit an und 
| drang in mich, daß. ich feinen Namen nicht bloß ftelle. Ich 


follte in Betreff diefer Sache nur mit dem -Erzieher feines 

Sohnes zu thun haben. Es wurde außerdem verabredet, daß 

ich noch eine Würdigung der zwifchen der preußifchen Regie 

ring und dem heiligen Stuhle ſchwebenden Frage hinzufüge. 

Sch follte zeigen, daß die von mehreren Prälaten gemachten 
B 
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Berfuche und vorzüglich ihre Angriffe auf den Univerfi- 
tätsunterricht und ihre wachfende Kühnheit, für die al- 
ten Marimen Roms Geltung zu verlangen, feine örtliche und 
zufällige Kundgebung wären, fondern Thatfachen, die eng 
mit einer. weitverzweigten Verſchwörung zufammen hingen, 
die allen Mächten die größten Gefahren drohe. 

Ich machte mich an's Werk und erzählte zuerft alle bie 
merkwürdigen Zufälligfeiten, Die mich zum unfichtbaren Zeugen 
des geheimen Comité's gemacht hatten, wo bie jefuitifche In— 
trigue angezettelt wurde. Als ich die Meberfegung des Plans 
felbft vollendet hatte, die ich ihm immer ſtückweiſe zuftellte, 
und mich eben an den Schluß machen wollte, wurde ich plößr 
lich aufgefordert, inne zu halten. Der unterdeflen eingetretene 
Tod des Königs von Preußen wurde zum Vorwand genom- 
men. Ich hatte fogar große Mühe, die übergebne Abfchrift 
wieder zu erlangen. 

Bald wurde ich von einer Menge von Leuten umringt, 
die mich mit ihren Rathfchlägen belagerten. Man fagte mir 
unaufhörlich, e8 wäre nur zu meinem Beften, wenn man 
mich, bei der Veröffentlichung nicht unterftüge ; ich follte mich 
hüten, eine ald unverföhnlich befannte Gefellihaft, die ſelbſt 
Könige zu treffen wiffe, herauszufordern. „Wer find Sie 
denn, fagte man zu mir, daß Sie fi mit einer folchen 
Macht meffen wollen und ihre zahlreichen Anhänger nicht 
fürchten ?“ Dann hieß es, indem man zu einer andern Anz 
fhauungsweife überging : „Es ift nichts gefährlicher, als Die 
Bölfer in folche Geheimniffe einzuweihen. Es ift genug, 
wenn Die davon unterrichtet werden, welche die Aufgabe und 
die Macht haben, einem Ehrgeiz entgegen zu treten, der um 
fo unternehmender und fchäblicher ift, weil ihm die Religion 
und die blinden Maſſen ald Verbündete dienen,’ 
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Ich würde dem Einfluß folcher Bemerfungen wenig nady- 
gegeben haben, wenn nicht meine betagte und von Natur 
furchtfame Mutter ihnen durch ihre täglich wachfenden Be: 
forgniffe Gewicht verliehen hätte. Weberdies hing meine Eri- 
ftenz damals von mehreren Familien ab, die eine folche Ver: 
‘ Öffentlichung fchwer verlegt haben würde. Ich entfchloß mich 
alfo, die Veröffentlihung des „geheimen Planes ber 
Jeſuiten“ auf unbeftimmte Zeit hinauszufchieben. 

Während diefer ganzen Zeit war der Einfluß der Je— 
fuiten immer größer geworden und Die Liberalen fingen an, 
ihm eine ernfte Aufmerffamfeit zuzuwenden. Man fam zu 
mir, man drängte mich von allen Seiten; troß fo vieler 
Taäuſchung und gewiffermaßen von den Greigniffen und fo 
dringenden Bitten mit Gewalt genöthigt, ftellte ich von Neuem 
bie nothiwendigen Materialien zufammen, um den fo lange 
verzögerten Abdrud biefes Werkes fchnel ins Werk zu 
richten. j 

Aber ed kamen noch andre Hinberniffe dazwifchen ; es 
ſchien fich Alles gegen ein Unternehmen verfchworen zu ha— 
ben, um deffentwillen ich Hauptfächlich mein Vaterland freiwillig 
verlaffen hatte. Die Leute, mit denen ich in dieſer Sache zu 
thun hatte, fuchten allein ihr Intereſſe und ftellten mir folche 
Bedingungen, daß ich allein alle Unannehmlichkeiten, ja alle 
Gefahren der Veröffentlichung tragen follte, ohne davon auch 
nur einen Vortheil zu haben. 

Die Genfer Regierung vergrößerte durch ihre Verfolguns 
gen die Unannehmlichfeit meiner Lage. Diefe Regierung, - 
aus Doctrinären oder proteftantifchen Sefuiten beftehend, die 
Am vergangenen Jahre mit fo großem Necht geftürzt worden 
ift, verfuhr nach höchſt engherzigen, egoiftifchen Grundfägen; 
vorzüglich hatten die Fremden von ihren Quälereien zu lei- 
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den... Ich wurde. mehrmals. unter-den. nichtigften Vorwänden 
vor ihre, Polizei gefordert. . Da man mir nichts  beweifen 
konnte, ‚erlaubte man fich, ‚meine Gefinnungen zu verurtheis 
len. Man machte mir ein Verbrechen aus meinen religiöfen 
und. bemofratifchen Anfichten; man fuchte mich einzufchlichtern 
und. durch Androhung großen Unglüds zu erfchreden, Ich 
meinerfeitS wagte, Diefer unerträglich gewordenen Regierung 
ihren nahen: und. fehmählichen Sturz vorherzufagen. Man 
befahl mir zulegt, das Land in dev kürzeften Frift zu verlafs 
fen, ‚ohne daß man dafür. gehörige Gründe angegeben hätte. 
So ſah fich die Veröffentlichung meines Werfes in der Schweiz 
wiederum vollftändig gehindert. 


H. 


Als ich im Jahr 1846 in. Paris. angefommen war, 
dachte ich durhaus an feine neuen Verfuche, um jo mehr, 
als mir Jedermann verficherte, daß ich. fehwerlich einen. Vers 
leger finden würde. Ich war mit einem Were, beichäftigt, 
das zu diefer Zeit zum größten Theil geordnet war, und das 
ich gern-vor dem „geheimen Plan’ abgedrudt gejehen hätte, 
weil es, auf Dokumente von unverwerflicher Authenticität ges 
fthgt, durch feine Enthüllungen in allen Beziehungen geeignet 
ift, demfelben die feftefte Grundlage zu geben. Aber als ich 
mein Werf veröffentlichen wollte, erhielt ich von. Genf einen 
Brief, der mir einen abfcheulichen Mißbrauch des Vertrauens 
offenbarte. Die Berfon, welche ich beauftragt hatte, mein 
Manufctipt des „geheimen Planes” abzufchreiben, hatte eine 
doppelte Copie davon genommen. Leicht zu verführen, hatte 
er. ſich dazu. verftanden, dieſe Abfchrift einer Geſellſchaft zu 
überliefern, die fich eigens bildete, um diefen Diebitahl aus— 
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zubeuten, die, um ſich zu entſchuldigen, ſagte, ich hätte den 
„geheimen Plan der Jeſuiten“ schon feit fo vielen Jahren 
‚ausgefprengt, daß er Gemeingut geworden. Man fügte ſo— 
gar hinzu, daß, weil ich ihn heimlich nachgefchrieben, er gar 
nicht mir gehöre und dem zufalle, der Beſitz davon ergreife. 


Ja, der Räuber fügte zu feiner Keckheit noch die Ironie und 


‚bot mir, dem Beraubten, das Buch zum Kauf an, indem er 
mir ein Gremplar, das einige Tage vorher in Bern gedruckt 
war, zufchiefte. Der unverfchämte Brief, den er mir fchrieb, 
verdient befannt gemacht zu werden #). 


*) Er lautet folgendermaßen : - 
Genf, den 7, September 1847. 
Mein Herr! m 
Nachdem Sie uns fo lange in Ruhe 'gelaffen, verfeßt es; ung 
um fo mehr in das größte Staunen, daß Sie gegen eine DVeröffent- 
Hung eines Werkes proteftiren, welches im MWefentlichen die Enthül- 
lung der Reden enthält, die Sie mit Ihren Ohren, oder vielmehr 
mit ihren rs im Sahre 1824 ohne Erlaubniß aufgefangen 
haben. 
Diefe Broteſtatien muß um ſo mehr Verwunderung erregen, als 
Sie ſelbſt diefe Neven mehreren Hundert Perfonen mitgetheilt haben, 
fo dag man fie als Gemeingut betrachten Ffanv, 


Obgleich ic Ihre Proteftation für nichts bedeutend Halte umd 


der Meinung bin, daß Sie auf diefe Art nur Ihr Geld unnütz weg— 
werfen, bin ich doch erbötig, weil mein Zweck, der ein öffentliches 
‚Intereffe und fein privates zum Grunde hatte, erreicht ift, Ihnen 
den DBerfauf unter der Hand abzutreten. Im Falle Sie alfo in, den 
Berlag diefes Werkes eintreten wollen, bin ich es zufrieden, ſobald 
Sie umgehend genügende Sicherheit zur Bezahlung der Druckkoſten 
und Nebenausgaben ftellen. 

Ich Habe die Ehre, Sie zu grüßen, 

2 3. Röffinger, 
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Was! Diejenigen, die fih für jo erbitterte Feinde der 
Jefuiten ausgeben, fchreden nicht vor dem Grundfag zurüd: 
„Der Zweck heiligt die Mittel!" Aber was hat ihnen ihr 
Raub genügt? gar nichts. Welches Vertrauen fonnte aud) 
eine ärmliche, Broſchüre ohne Namen, ohne jede Garantie er- 
weden? Was haben fie außerdem, geliefert ? ein formlofes 
Werk, Es ift eine erfte Ueberfegung, die ſehr unvollftändig 
mit dem Zert verglichen ift, die aber, was noch fchlimmer, 
verftümmelt, incorreet ift und von Fehlern wimmelt, Die, 
welche ich hier gebe, ift genau und jorgfältig bearbeitet ; ich 
habe fie wiederholten Prüfungen unterworfen und fie ift un— 
ter den. Augen bewährter Männer nochmals durchgefehen, 
die mich unterftügten, im Franzöſiſchen diefelbe Kraft des oft 
ſchwer zu überfegenden Originals wiederzugeben. Ich habe 
den „geheimen Plan” mit höchft wichtigen Erläuterungen be— 
gleitet und habe die Umftände erzählt, die mich in den Stand 
fegten, folche zu geben. Endlich habe ich die darin entwidel- 
ten Anfichten und Ideen durch Gegenbeweife verfchiedener Art 
geftügt, die alle den unverwerflichften Quellen entnom- 
men find. ; 
Die yon meinen Spoliatoren gefchehene Veröffentlichung 
iſt um fo mehr zu tadeln, als durch dieſelbe das wirkliche 
Hauptftüc verdächtigt zu werden Gefahr läuft. Iſt es nicht eine 
ftrafbare Handlung, eine Sache von fo hoher Bedeutung der Ge- 
fahr des Mißlingens auszufegen ? Wenn fie feine ſchmutzige 
Nebenabficht hatten, warum wendeten fie fich nicht an mich und 
boten mir die Mittel, um mein Manufeript in einer Geftalt 
zu veröffentlichen, die ihm Erfolg fichern mußte ? 

Seßten fie fih, indem fie mit ſolcher Unredlichfeit han— 
delten, nicht der Gefahr aus, daß der Streich, den fie gegen 
den Zefuitismus führen wollten, zu ihrer eignen Beſchaͤmung 
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ausfhlüge? Wer konnte mich hindern, den Erfolg ihres 
Manövres zu Schanden zu machen? Hing es nicht von mir 


‘ab, die Erzählung für ein Märchen, für eine Erfindung der 


Phantafie meiner Jugend zu erklären ? 

Ya, ich fage noc mehr, ihre Handlungsweife verfeßte 
mich in eine Lage, aus der Nugen zu ziehen nur in meinem 
Belieben ftand, wenn ich durch einige mehrere Jahre zurüd- 
datirte Briefe hätte behaupten wollen, daß ich eine Myſtifi— 
cation beabfichtigt hätte, 


II. 


Wer nur ein wenig über den Orden ber Jeſuiten nach» 
gebacht, wer die Gefchichte deffelben ftudirt, wer fein Wirken 
in ber Nähe gefehen hat, wird durchaus nicht über feine tief 
‚angelegten Pläne und über feine ftolzen Hoffnungen ftaunen. 
Sieht man nicht, wie er heutzutage in Franfreich der Len— 
fer der Bifchöfe geworden ift und der niedern Geiftlichkeit 
Geſetze vorschreibt ? Herr Henri Martin brüdt fich in einem 
kürzlich erfchienenen bemerfenswerthen Buche auf folgende 
Weife aus: 

„Die Geiftlichkeit ift in ihrer Geſammtwirkſamkeit 

„nur eine Mafchine mit vierzigtaufend Armen, welche 

‚ihre Häupter richten gegen wen fie wollen, und dieſe 

„Häupter felbft ftehen unter dem Einfluß der jefuitifchen 

„and neofatholifchen Congregationen.” 

Wohlunterrichtete Geiftliche haben mir verfichert, daß die 
Sefuiten nie mehr Beiftand und Unterftügung gefunden, als 
jest. "Die Gtabliffements, die von ihnen abhängen, find in 
‚großer Zahl vorhanden und mehren fich täglich. Ihre Hülfs- 
quellen find wunderbar groß. Man fehe, was ein an das 
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„Sidelet  gerichteter Brief von ihren Erfolgen fagt.., Ein ſol⸗ 
her. Brief ift fehr geeignet, die Glaubhaftigfeit defien, was 
der „geheime Plan“ enthält, zu unterftügen, und wir. theilen 
ihn deshalb zum größten Theil mit. 

„Der Hügel von Fourvieres, ber Lyon beherricht, 
„iſt eine Art vetranchirten Lagers, wo ſich in Staffeln 
„über einander auf den fefteften Puncten, die Corps ber 
„geiftlichen Miligen niedergelafien haben; von hieraus 
„halten fie die Stadt im Schach, wie furchtbare Forts, 
„die. man mehr zur Einfchüchterung, als zur Vertheidi— 
„gung berfelben gebaut zu haben fcheint. Die langen 
„Alleen, die zum Hügel von Fourviered und zu ber 
„denſelben frönenden Kapelle führen, find mit Heiligen- 
„bildern und Votivgeſchenken angefüllt, fo daß man fich, 
„Nähe man nicht zu feinen Füßen das Panorama der 
„gewerbfleißigen Stadt fich entfalten, leicht in's tieffte 
„Mittelalter verfegt wähnen und die Schornfteine der 
„Fabriken für Klofterthürme halten könnte. i 

„Eine genaue Statiftif dieſer int zu 
„Lyon mit der Angabe der Zahl ihrer Bewohner, ihrer 
„Einkünfte wäre ein fehr merfwürdiges Bud; aber das 
„erzbifchöfliche Amt, welches alle Elemente diefer Sta= 
„tiſtik befigt, möchte fich wohl hüten, fie zu veröffent- 
„lichen. Die Geiftlichfeit zieht feit den herben Lehren, 
„welche ihr die Sulirevolution gegeben, das Sein dem 
„Scheimwen vor, Ihre über alle Puncte Frankreichs 
„verbreiteten Streitkräfte find, wenn fie ſich auch nicht 
„öffentlich zeigen, nichts deftoweniger fehr wirklich, und 
„ſie kann zu jedem Augenblid, ſobald es nöthig ericheint, 
„dieſen ungeheuren Hebel, der feine Enden überall und 
„feinen Stügpunet in Rom hat, in Bewegung ſetzen. 
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Die Seele: aberiund das Princip diefer großen fle- 
„rikaliſchen Confpiration find die Jefuiten. Man 
„tenmt die gegründete Abneigung, die gegen dieſen durch 
„feine Künfte fo gefährlichen Orden von einem Ende 
„Europa’8 bis zum andern herrfcht; man muß aber zu- 
u ngeftehen, daß er allein den gegenwärtigen Katholicis- 
5 „mus Tebendig erhält, und die Geiftlichfeit wäre fehr un- 
„dankbar, wenn fie diefe nüglichen Bundesgenoffen, 
„wenn auch mit Furcht, nicht annehmen. wollte. 


„Ganz Frankreich kennt das berüchtigte Haus in 
„ber Straße Sala zu Lyon, einen der Hauptmittelpuncte 
„des Jefuitismus. Seit der vorgeblichen Zerftreuung des 
. „Ordens, Diefem großen diplomatifchen Siege des Gra- 
„fen Rofft, ſchickte das Haus der Straße Sala, wie das 
„in der Poſtſtraße zu Paris, feine Inwohner und Gäfte 
„auf eine Furze Zeit entweder in die benachbarten Did- 
„ceſen, als abgefandte Adjutanten an die Bifchofe, oder 
„als Lehrer und Erzieher in einige adelige Häufer des 
„Platzes Bellecour. Da aber nun einmal die Co— 
_ „möbdie gefpielt war, nahmen die Dinge nach und 
„nach wieder den vorherigen Gang und die Straße Sala 
„ist jet, wo ich Ihnen fchreibe, nebſt dem Exzbifchof 
„fortwährend der thätigfte Mittelpunct der politifch - reli= 


 „giöfen Leitung. 


| „Dieſe Thätigkeit ift hauptfächlich auf zwei Puncte 
gerichtet. Durch die Brüderfchaften erftredt fie fich auf 
„die untern Klaffen, welche die Geiftlichkeit förmlich in 


Regimenter einftellt und in Abhängigfeit von fich er- 


hält; durch die Erziehung bemächtigt fie fich der Mit: 


3 Atelelaſſen und ſichert ſich ſo die Zukunft, indem 
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„fie faft eine ganze Generation in die Pfaf- 
fenmühle wirft. Wir wollen zuerft von den Brü- 
„berfchaften reden. Wir werden nicht von allen Denen 
„reden, die eigentlich Lyon nicht angehören, und deren 
‚nMittelpunet anderswo ift, obgleich fie hier- eine zahl- 
„Lofe Menge Angehöriger haben. Wir führen nur aus 
„nem Gedächtniß an die Gefellfchaft zur Verbrei- 
„tung des Glaubens, deren Mittelpunet nach Rom 
„Lyon ift, und die allein über vier und eine halbe Mil- 
„on Einkünfte zu verfügen hat. Aber die wichtigfte, 
„bie fi ganz unmittelbar aus diefer gewerbtreibenden 
„Bevölkerung recrutirt, ift Die Gefellfchaft bes hei-- 
„tigen Franz Raver. Ihr Name fagt- Ihnen deut- 
„lich genug, mit welchem Orden fie zuſammenhängt: es 
„ist der Jeſuitismus, dem Fafungsvermögen: der arbei- 
„tenden Claſſen angepaßt, und Sie werden ihn an 
„ber Gefchieklichfeit feiner Gombinationen wieder erfen- 
„men, Die Arbeiter, aus welchen dieſe Gefelfchaft _ 
„bauptfächlich befteht, find in berfelben zu Zehnen, Hun—⸗ 
„berten und Tauſenden abgetheilt und jede biefer Ab- 
„theilungen ' hat ihre Anführer. Der öffentlich angege- 
„bene Zweck ift der, kranke Arbeiter zu unterftügen, 
„Öegen einen Beitrag von fünf Sous monatlich, oder 
„von drei Franken jährlich erhalten fie in Krankheits— 
„fällen ärztliche Pflege und täglich fünfundzwanzig 
„Sous. Das find die äußern Negeln der Gefelfchaft, 
„aber der Grundgedanfe derſelben ift Herikalifch und le— 
„gitimiftifch. ; 

„Ein andres ihrer Mittel, und ein vielleicht noch 
„gefährlicheres, ift das ungeheure Penftonat, welches 
„die Brüder ber chriftlichen Schulen unter der Oberlei- 
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„tung ber Straße Sala zu Fourvieres errichtet haben. 
„Diefes viefenhafte Etablifement, welches mehr als vier- 
hundert Inſaſſen zu faffen vermag, befteht allen Un- 
so „terrichtögefegen zum Trotz ungefähr feit acht Jahren. 

Der Zweck deffelben,  verfchieden von dem. der fleinen 
„Seminare, ift der, den jungen Leuten des Mittelftan- 
„des eine gewiffe gewerbliche Bildung zu geben, wo- 
„meben fie, mit Ausfchluß der: alten Sprachen, dieſelben 
„Kenntniſſe erlangen können, wie in den Colleges. Der 
„volftändige Kurfus umfaßt nicht weniger, als acht 
„Jahre. Hier ift, wie in allen Inftituten diefer Art, 
„die Pflege des Aeußern ausgezeichnet, aber der Unter: 
„richt iſt mittelmäßig, denn er wird faft ganz von den 
„Fratres gegeben ; erbärmliche Lehrer, Die dazu taugen, 
„den Heinen. Kindern den Katechismus zu erfläreni, tra- 
„gen hier den Erwachfenen die Rhetorik, die Philofo- 
„phie und Die phyfifalifchen und mathematifchen Wiffen- 
„ſchaften vor. 

„Der Betrag des Koftgeldes ift fo niedrig als mög- 

„lich geftellt und beträgt nicht mehr, als 550 Franfen ; 
„das reicht faum für die unumgänglichften Ausgaben 
„hin. So führt fowohl der Reiz der Wohlfeilheit als 
„auch der allmächtige Einfluß des Beichtftuhls auf die 
„Mütter die, Kinder der Mittelcaffe in großer Menge 
„Jhieher. 

„Wenn Sie über die großen Summen erſtaunen, 
müber welche die Geiftlichfeit hier verfügt, fo erinnern 
nSie ſich daran, daß bie letzte Abkömmlingin einer 
nabeligen Familie, Fräulein v. Labalmondiere, der Kirche 
„eine Summe von zehn Millionen vermacht hat, zu der 
„sen oberftem BVertheiler der Erzbiſchof ernannt wurde. 


— xx — 


„Durch den Beichtſtuhl, durch die Frauen, durch jeden 
„möglichen directen oder indirecten Einfluß hält die 
„Geiſtlichkeit den ganzen männlichen Theil’ der. Bevöl— 
„‚ferung gewiffermaßen in einem Blofadezuftande, Wenn 
„ſich ein Kaufmann gegen dieſen Einfluß auflehnen 
„wollte, fo würde er alle Anhänger der Pfaffen gegen 
„Sich aufbringen, er würde feinen Credit verlie 
„een, in eine Art Verruf gerathen, ber ihn 
„zuleßt zu Grunde richten würde. 


„Die Univerfität, welche zu Lyon ausgezeichnete 
„Männer in ihrem Schooße hegt, eine glänzende Facul- 
„tät und ein. ausgezeichnetes College, find , vom Erz- 
„biſchof auf den Inder gefegt; und das, was man an- 
„derwärts Freiheit des Unterrichts nennt, heißt 
„bier die Macht, die Erziehung vollftändig den Händen 
„ber Laien zu entziehen und den geiftlichen Corporatio— 
‚men anzuvertrauen. Diefem Zwede gelten alle Gebete 
„der frommen Seelen und die vereinigten Bemühungen 
„des Erzbifchofs und der Straße Sala. 


IV. 


Die Zefuiten haben fich in der Schweiz gezeigt, wie fie 
find; ihr unbeugfamer Charakter hat fich nicht verläugnet, 
fie wollten lieber die Schteden des Bürgerfrieges hervorrufen, 
als weichen, wie ihnen der Geift des Chriſtenthums zur 
Pflicht machte. Sie haben ben Haß und bie — 
welche fie uͤberall verfolgen, noch vermehrt, | 
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In Betreff der Jeſuiten, ſagte zu dieſer Zeit der 
„ſchweizer Correſpondent des „National, berichte ich 
„Ihnen über Doeumente, welche die ehrwuͤrdigen Väter 
„in der Schweiz ſowohl als anderwätts aufs Höchſte 


compromittiren. Man wird fehen, ob ihte Gegenwart 


„für das Land, welches ihnen ein Aſyl gewaͤhrt, nicht 
Aãußerſt gefährlich iſt. 


„Erſtens hat man. in Freiburg das lateinifche, Ver- 
„zeichniß aller Niederlafjungen entdedt, welche die Je— 
„fuiten in einem‘ Theile Frankreichs und der Schweiz 
„beſitzen, nebft der Aufzählung des ganzen PBerfonals 
‚und den Adreffen der Affiliirten. Man erfieht daraus, 
„daß die Sefuitenhäufer fich in Frankreich, feit der Zeit 

* „bebeutend vermehrt haben, als der Pabſt Herrn Roſſi 
„und Herrn Guizot das Scheinverfprechen gab, daf es . 
„in Sranfreich Feine Niederlaffungen der Jefuiten mehr 
„geben folle. 


„Zwei andre Documente können Sie in der „Hel- 
„vétie“ vom 18. December Iefen. Das erfte iſt eine 
Adreſſe zweier Freiburger Beamten, des frühen Praͤ— 
„fidenten des Großraths und eines Staatsrathes, welche 
fich dem. heiligen Vater demüthigft zu Füßen legen und 
„ihnen, Herrn Marilley zum Bifchof der Diöceſe em- 
pfehlen, wobei fie, hauptfächlich den Grund geltend 
machen, daß er dem Orden der Jeſuiten ein fehr an= 


mehmlicher Candidat ſei. Und dieſer Prälat, ein ab⸗ 


gefeimter Heuchler, hatte mit der Geſellſchaft 
„Streit gehabt und ſich einen liberalen An— 
„Achein gegeben! 


i 
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„Das andre Document iſt noch merkwürdiger und 
„lehrreicher. Es ift eine Adreffe des Diaconats von 
„Romont an den apoflolifchen Nunzius zu Luzern, um 
„denſelben Marilley, einen aus Genf verwiefenen Pfar- 
„rer, zum Bifchof zu empfehlen. Die Geiftlichfeit des 
„Diaconats bemüht fih, die gegen ihren Schügling er— 
„hobenen Anfchuldigungen zu widerlegen und beweift, 
„dab Herr Marilley die Bezeichnung als liberal nicht 
„verdient, daß er nicht einmal ein bischen liberal 
„iſt und daß er, weit entfernt davon, feindfelig gegen Die 
„ehrwürdigen Väter Jeſuiten zu fein, ihnen die unzwei- 
„Ddeutigften Beweife feiner befondern Achtung und Ver— 
„ehrung gegeben hat. 
"„Dergleichen Documente fommen von Tag zu: Tag 
, „immer mehrere zum Vorſchein.“ 


„ 


Zulegt höre man den Gefangenen von St. Helena feine 
ganze Meinung über dieſen Orden äußern. Man erinnere 
fi) aber von vorn herein, daß Napoleon, über den Jefui- 
tismus urtheilend, fich nicht als fein Feind zeigt zu Guns 
ften des Rechts und der Vernunft; daß er dieſe fürchtete 
und jenes für nicht zu verwirklichen hielt-und, was bie Frei— 
heit betrifft, fie nie zu begreifen wußte. „Ludwig XIV., fagte 
„er, und ich find die beiden größten Herrfcher Frankreichs.“ 
Er fand es fogar gut, daß man dem Volfe die Bibel nicht 
in die Hand gebe. „In China, fagte er, betet das Volk 
„feinen Herrfcher wie einen Gott an, fo muß es fein.” 


— xx — 


Er fühlte fih nach feiner eignen Erklärung ftarf genug, um 
den Pabſt zu feinem ı Werkzeuge und den Katholicismus 
zu einer Macht: zu machen. Er liebte den Katholicismug, 
weil er befiehlt, der Vernunft nicht zu trauen, fondern blind 
zu glauben. 


„Die Fatholifche Religion ift die befte von allen, 
„weil fie zu den Augen der Maſſe redet und die Ge- 
„walt unterftügt.” 


Er erlaubte alle möglichen Orden, weil er glaubte, fie 
benugen zu fönnen, nur die Jefuiten nicht. 


„Eine gefährliche Gefelfchaft, fagte er, Die im Ge— 
„biete des Kaiferreichd nie geduldet worden wäre, ift 
„die der Jefuiten. Ihre Lehre untergräbt alle monar— 
„SHifchen Principien. Der General der Jeſuiten will 
„ber oberfte Herr, der Herr im Herrn fein. 
„Meberall, wo es Sefuiten gibt, müffen fie Die 
„Macht um jeden Preis haben. Ihre Gefellfchaft 
„iſt von Natur herrfchfüchtig- und. deshalb ift fie eine 
„Beindin und zwar eine unverföhnliche Beindin Alles 
„deflen, was Macht heißt. Jede Handlung, jedes Ver— 
„brechen, fo gräßlich e8 auch fei, zum Beften der Ge— 
„ſellſchaft Jeſu oder auf Befehl des Sejullengeneralt be⸗ 
„gangen, iſt ein verdienſtliches Werk. 


VI. 


Der erſte Schritt zur Reform des Katholicismus iſt die 
unbedingte Aufhebung dieſes Ordens; ſo lange er beſteht, 
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wird er ſeinen antifociafen umd antichriftlihen Einfluß auf 
die Kirche und die Mächte ausüben; und ſo lange die Kirche 
fih von dem Haſſe nährt, den diefer Orden gegen den Forts 


fehritt hegt, wird fie ihren jähen Fall — und ihre 


Wiedergeburt unmöglich machen. 


Ende der Einleitung. 
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Erſte Mbtbeilung. 
Das Noviziet und die Eirchliche Laufbahn. 


J. 


Ich war neunzehn Jahr alt, hatte mich dem geiſtlichen 
Stande gewidmet und meine Studien. im: Seminar zu Ver—⸗ 


eelli beemdigt, "Meine Mußeftunden: verlebte ich gewöhnlich in 


der, Gefellichaft des Erzprieſters und Pfarrers meines Geburts: 
ortes Langosco, Louis Quarelli. Begierig nach Kenntniffen 
hatte, ich, in einigen ‚Jahren die: ganze’ Bibliothek diefes vor— 
züglichen Mannes erfchöpft, der nicht aufhörte mir zu wie- 
derholen, ‚daß mir, ein. reiches Wiffen nicht allein Nichts 
nügen, fondern meinem Fortkommen in der kirchlichen Lauf⸗ 
bahn fogar Hinderlich fein würde. In dieſer Zeit finger an 
mit mir von ben Jefuiten zu fprechen. ; Die, Macht, diefes 
Ordens, fein Sturz, feine Fräftige Wiedererhebung ; das. un: 
durchdringliche  Geheimniß, das ihn ſeit feiner Entftehung 
umhült;) Alles trug dazu bei ihn: in feinen Augen zu erhöhen, 
Wenn man; meinen Pfarrer ſprechen hörte, ſo wurben in 
dieſen Orden nur Leute aufgenommen, ui Anaeg durch 
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Geiſt, Rang oder durch Reichthum. Er bemühte ſich mir 
zu beweifen, wie unter allen Orden dieſer der Einzige fei, 
der anftatt den Auffchwung. menfchlicher Fähigkeiten und 
genialer Beftrebungen zu hemmen, deren Entwidlung vielmehr 
nach- allen Seiten hin begünftige: Lobreden, welche der Pfarz 
ver durch zahlreiche Beifpiele unterftügte. 

Der Eindrud, den dies Alles auf mich machte, war tief 
und mächtig. Jung, unerfahren, geblendet durch lange Un— 
terhaltungen, welche mich im Jeſun ismus bie einzige Quelle 
eines achtungswerthen Ehrgeizes erblicken ließen, hatte ich bald 
nur noch den einzigen Wunſch unter ſeine Mitglieder aufgenom⸗ 
men werden zu fönnen. Weder der Gedanke mid) für immer von 
Bater und Mutter Iosreißen zu müffen, noch die harten Prüfun- 
gen, die ich beftehen mußte — nichts vermochte er meinen 
feften Entfchlüffen abwendig zu machen. 

Nachdem er einmal die Feftigfeit meines Entſchluſes 
erforſcht und mit Sicherheit erkannt hatte, zögerte der Pfar- 
ver nicht ‚Länger nady' Turin an den Vater Noothan, dem 
damaligen Rector des: Collegiums der Gefellfchaft in dieſer 
Stadt, den jegigen General der Jeſuiten, zu fchreiben, der, 
nachdem er über mich bie nöthigen Erkundigungen eingezogen, 
ebenfoi wenig zögerte mir zu antworten, daß ich mich zur 
Abnahme der workäufigen N nach der Da 
begeben folle, 

Ich weifte nach Turin. | Ind 

AB ich mich ihm Horftellte, unterhielt et ſich Tage * 
gtoßet Vertraulichkeit mit‘ mir) Im Anfange ſchien er nun 
einen Einblick in meine Kenntniſſe gewinnen zu wollen, aber 
unmerklich/ als ob er die Frage nach einem Generalbekennt⸗ 
niß gethan hätte, leitete er die Unterhaltung fo, daß ich ihm 
unwillkürlich · die Geſchichte meines "ganzen Lebens offenbarte. 


We 


Ich würde micht im Stände “fein. alle Einzelnheiten dieſer 
Unterhaltung zu wiederholen, es würde mir unmöglich fein 
dieſe Feinheit der Kunſt ein Gewiſſen zu ſondiren, in das 
Innere einer Seele einzudringen, um ſie gleichſam zu betaſten 
und "jede ihrer Saiten anklingen zu Taflem, ohne die leiſeſte 
Ahnung der betheiligten Berfon, im Worten darzuſtellen So 
hinreißend war das Geplauder, ſo verführeriſch der Anſchein 
von Gemüuͤthlichkeit bei dieſem Geſchäft, dem er fich nur 
unterzog, um in die Geſanimtheit der Geiftesrichtungen eines 
Weſens einzudringen und die innerſten — der Na⸗ 

tur dieſes Weſens zu ergründen. m. 

? m Bon allen diefen feinen Künften find mir nur noch dun⸗ 
und unklare Bilder geblieben. Ich war gänzlich in Anſpruch 
genommen von einer Unterhaltung, deren Tiefe und Fülle 
des Ausdrucks ſich meinem Gedächtniß tief eingeprägt Haben. 
Sch werde fie mittheilen, um zu zeigen, unter welchen Geſichts⸗ 
punkten) ſchon damals der jetzige Chef der Jeſuiten, die Sen⸗ 

bdung und das Ziel ſeines Ordens für unſere Zeit, darſtellte— 

ch habe Sie noch auf ein großes Glück aufmerkſam 
zu machen, ſagte er zu mir, nachdem er mich) examinirt hatte. 
Sie treten zu einen Zeit in unſere Gefellfchaft, wo) die An— 
zahl” unferer Mitglieder noch. eine geringe” ift und Sien in 
natürlicher Folge’ seine ſchnelle Beförderung erwarten Dürfen. - 
Sie muͤſſen jedoch) nicht glauben, daß man dahin gelangt um 
die Hände in’ den Schooß zu legen und: zu träumen.n Sie 
werden ſich erinnern; daß unſer Orden einſt blühte, daß er 
mit Rieſenſchritten die Eroberung; deri Geiſter vollbrachte, 
daß die Sache: Chriſti und des heiligen Stuhles durch uns 
zu ‚glänzenden Siegen geführt wurde. Aber die Größe des 
Werkes, das wir vollendeten, ftachelte den Neid gegen. ung 
auf. Der Geift unſeres Ordens wurde angegriffen,’ unſere 
1* 
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Abſichten wurden entſtellt, und weil das Böſe immer leichter 


geglaubt wird, als das Gute, kam es bald, dahin, daß mait 
— nirgends mehr dulden wollte.“ 


1,68: feheint die Beftimmung; der Geſellſchaft Jeſu, er; 


Bittere und wechſelvolle Schickſal des ‚göttlichen: Exlöfers zu 
theilen.‘» Man überhäufte uns mit Beleidigungen, man 
beste uns von allen Seiten, ı die Völker und die Monarz 
chen hatten nur noch den einen Gedanfen und gänzlich von 


der: Erde zu vertilgen. Herabgewürbigt, zermalmt, wie er 


unfer Kreuz mit einer Dornenfrone tragend, erlitten wir den 
Tod in der Mitte einer furchtbaren Niederträchtigfeit.. Es 
fehlte‘ nicht "einmal Sein Kaiphası*) unſer Todesurtheil mit 
eigener Hand zu unterzeichnen ‚eine Züchtigung „. die Gott 
nicht: verhindern wollte und: die Nichts iſt, als eine: legte 
Beleidigung sin der langen Reihe der vorangegangenen; 
Wir ftarben, aber auch todt machten wir. die Mächtigen er— 
zittern. Deshalb‘. beeilten' fie ſich unfern Sturz zu beftegeln 
und uns mit. einer wachfamen Garde zu umgeben; um die 
legten Lebenszeichen unter "dem «Stein: zu erſticken, der ſich 
jetzt wieder erhebt.“ 

Aber ſiehe, was während: der. Zeit unſerer Berbaite 
nung über die Monarchen: hereinbrach!: Mit jedem: Tage 
verftärften ſich ihre, Züchtigungen. Die Welt fah geäuelvolle 
Kataftrophen;, \:furchtbare,) Zerrüttungen. EinRieſe reihte 
(enfilait) die Kronen auf ſein blitzeſchleuderndes Schwert und 
man ſah die geftürgten Monarchen zu ſeinen Füßen im Staube: 
Da. im Moment) der: Außerften. Noth zerbrach Gott das 
Schwert dieſes furchtbaren Mannes und erwedte und in unfern 


& 


e ) Eine Anfpielung auf Clemens XIV. (Ganganelli.); 
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Gräbern, um durch unſere Auferſtehung die Verwunderung 
der Völker zu erhöhen. Und jetzt werden wir; nicht wieder 


ein: Spielzeug der Ungerechtigkeit ſein, denn unſere Geſell⸗ 


ſchaft erhebt ſich der — — des — zu 
— — HR 


Und fo beginnt * uns neue al Alles — 


die Kircheverlor, fol dur uns wieder erobert werben. Unfer 
Orden wird durch feine unermüdliche Thätigkeit, durch feine 
‚ Energie‘ und durch feinen Gehorfam alle übrigen faft 
fon erlofhenen wieder beleben. Et wird ftet3 füh— 
en das flammende Schwert der Wahrheit um Die Lüge zu 
vernichten, er wird zur Treue zurüdführen, die der Unglaube 
verwirrte, er wird endlich die ſchöne Verfündigung des Evan- 
geliums erfüllen: es fol ein Hitt fein und eine Heerde! 
(Sous un seul pasteur, de tous les hommes un seul 
bercail. AU 


„gHür die Zukunft alſo, nichts von diefer unglüd- 
lichen Entwidelung,, die, Zukunft ift für uns Alles: Unſer 
Weg wird fiegreich, unfere Groberungen werden,unaufhörlic, 
unfer Triumph wird entfcheidend fein!” 


„Aber noch einmal! Man darf nicht erwarten auf 
Roſen zu wandeln. Die Sendung, welche unfere Gefellfchaft 
auf fich genommen, ift rauh und hart, Für ung — es ift 
nöthig, daß Sie das wiffen — handelt es fich nicht darum, 
as ‚alte Reich wiederheruftellen mit einigen Fragmenten 
von Wahrheit, fondern mit der ganzen katholiſchen 
Bahrheitl” 


97, Deshalb ift es weder Hochmuth noch Anmapung, daß 
unſer Deden ſich durch Energie’ auszeichnen müffe ; wo An⸗ 
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Hagen’ unter jeder Geſtalt fich "erheben, da müflen wir und 
mit Muth und‘ Kraft unterftügen! Denfen Sie fo, daß 
wenn bie. Hand einmal san den Pflug’ gelegt ift, es fich darum 
handelt, eine Furche zu ziehen.‘ Deshalb | macte anime! 
Kein Blid nah rückwaärts! Sie werden es wohl vollbrins 
‚gen! Außerdem ‚denfe ich, daß jemehr Sie in den Geift des 
Ordens eindringen. werden — jo Gott will, wie ich hoffe, 
wird er- Ihnen die. Gnade gewähren, Ihren Antheil zu voll 
bringen — werden Sie Kraft finden in ber Arbeit, welche 
Ihnen von den, Obern, und, nicht von menfchlicher Laune 
zuertheilt werben wird. ‚Ihre Obern müffen darin ihre ein- 
zigen Richter fein, die. Gott beſonders leitet und regiert, da; 
mit ‚ein. Seder, an dem ihm. angewiejenen Blake, ſich beftrebe 
dem großen Werfe nach Kräften nüßlich zu werden. Dieſes 
Werk ift die Erhebung der Kirche, das Heil der Welt, Die 
Bereinigung. aller Secten und aller Parteien unter, Die Hert⸗ 
ſchaft deſſen, der Gottes Stelle auf Erden vertretend, zum 
Wohl‘ Aller regieren kann, aber nur unter ber. Be- 
dingung, daß Alle übereinfommen ihm zu 
gehorchen!“ 1 0308 
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Dieſe Untethaltung / welche ih nur in fehr Heinen Um⸗ 
riſſen mitgetheilt habe, erfchütterte meine Phantaſie erfülfte 
mic mit einem Strome neuer Gedanken und entzlinde 


Inh 
Hm 


meinem Herzen einen Brennenden Ölaubensmuth,. — 
Meine Befuche beim Pater Roothan, fein verführetifihes 
Geficht , fein. reicher Schatz ſalbungsvoller Phrafen, die, aus- 


gezeichnete Gewandtheit feiner’ ‚Unterhaltung ſtets ein neues; 


te in. 
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Intereſſe zu verleihen, überlieferten. mich, mit dem vollkom⸗ 
menſten Abfall, bald gänzlich den Jeſuiten V 
Wie ſoll ich es anfangen meine Empfindungen zu * 
fehreiben! "Ich, war im, Alter des Enthuſiasmus in- einem 
Alter, wo alle Kräfte der Seele fich mit unbefiegbarer Ge⸗ 
walt auf das Ziel ihrer Thätigkeit ſtürzen. Meine ‚Seele, 
bisher im wuͤſten Taumel eines bewußtloſen Halbſchlummers, 
war ſich ſelbſt noch nicht klar geworden; Jetzt auf einmal 
entflammt für eine Sache, die ich für Gottes Sache hielt, 
wuͤnſchte ich nichts ſehnlicher, als das Gelübde ‚abzulegen, 
bene mich, für, immer. verpflichten follte. 

Als mein, Baterı diefen Entſchluß erfuhr, wurde ver von 
tiefem Schmerze,ergriffen. Ich bin-nicht im Stande die lau— 
ten. Klagen. meiner, Mutter zu bejchreiben., Obgleich ich eine 
lebhafte Zuneigung zu ihr hatte, eine Zuneigung, die ihr 
bisher einen nachhaltigen Einfluß auf, mich verfchaffte, waren 
Diesmal ‚ihre Bitten doch nicht im Stande die Feſtigkeit mei⸗ 
nes Willens. zu beſiegen. Louis von Bernardi, ein Mann von 
kraͤftigem, wenngleich etwas gemeinem Schlage, der mich in 
den erhabenen und feinen Geiſt der Griechen und Römer 
eingeweiht hatte/ ein dem Mönchöwefen aus Ueberzeugung 
abgeneigter Prieſter, wendete ſeine ganze Kraft und Gelehr⸗ 


ſamkbkeit an, meinen Geiſt von dieſer Richtung zurückzubringen 


Seine Bemühungen: waren nicht im Stande mich zu erſchüt⸗ 
tern und doch waren meine Dankbarkeit und Ehrfurcht gegen 
ihn ohne Grenzen. Außerdem wurde ich von einer Schaar 
von Freunden belagert, Sie malten die düſtern Farben des 
Gemaͤldes, welches andere mir ſchon vom Orden der Jeſuiten 
entworfen/ noch weiter aus; aber .ich ſah in dieſem ‚Allen 
nur Uebelwollen und die vorſätzliche hartnaͤckige Abſicht meinen 
Willen zu beugen. 


—— 


Endlich erklaͤrte mein Vater, daß er MN — Ein⸗ 
willigung geben werde... ur 

Der Erzprieſter Quarelli, betrübt ‚über Unferi — 
ſtehende Trennung y beſchloß faſt gegen ſeinen Willen "ein 
Mittel zu werfuchen,; von dem er’ wußte, daß es einfluß⸗ 
teich genug fein würde, ben Willen meiner Eltern zu befiegen, 
die beide bis zum! Tode betrübt waren bei‘ dent‘ BEE 
ihr einziges Kind zu verlieren. ft 

Er fagte Ihnen, daß die nwiderfüehliche Gewalt ches 
innern Berufs die Nothwendigfeit 'des Gehorfams beweiſe, 
daß die -Zerriffenheit meines Herzens nicht weniger fchmerzlich 
fei, als die ihrige, daß man der Stimme, welche mich rufe, 
bei Strafe des Ungehorfams gegen Gott folgen müfle. Et 
erinnerte fie an- die Bereitwilligfeit Abrahams feinen "einzigen 
Sohn zum Opfer zu bringen. „Außerdem, fuhr er'fott, 
„verliert Ihr ihn vielleicht nicht ganz und für immer, viel⸗ 
leicht behält "Gott Euch die Freude vor, ihn vor Eurem | 
Tode noch öfter umarmen zu dürfen. ı Ihr werdet nur im 
Frieden mit Eurem Gewifien Ieben Tonnen, wenn Ihr ihn 
von Euch) laßt und dann fünnt Ihr verfichert fein, daß Die 
Vergeltung , "welche "Euch in’ Eurer legten Stunde erwartet, 
die ‚Größe Eures Opfers ausgleichen wird. "Wie groß und 
wie ſchrecklich aber würden Eure’ Qualen fein, wenn Ihr 
dabei beharren wolltet, Euch dem zu ae was on 
will. u 

So mit meinen eltern Prehen, hieß fü bei: ihre 
verwundbaren Seite angreifen: ‚Obgleich tief und fehmerzlich 
ergriffen, entfchloffen "fie fich doch endlich mich fcheiden zu 
laffen. Mein Vater "hatte nicht die’ Kraft ein Wort’ Herz 
vorzuftammeln, der Schmerz / meiner —* grenzte an 
Wahnſinn. 3. 06, RE 
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In dieſer Zeit fhrieb mir der Pater Roothantn" 


Mein theurer Sohn, ich hoffe, daß Sie Ihrer hei: 
igen Berufung fo nachkommen werden, daß wir 
0 miemald Urfach haben zu bereuen: Sie, den Ent: 
390 zfchluß, welchen Sie faßten, ich Sie worgefchlagen 
ne > und’ die Vorgefegten, Sie angenommen. zu haben. 
—Ihr ewiges Heil, die Sehnfucht' nach religiöfer 


Wervollkommnung zum Ruhme Gottes, ſollen die 


on yerften und wichtigſten Beweggründe ſein, durch 
Sum „welche Sie zum Eintritt in unſere Geſellſchaft be— 
„wogen werden. Man bedarf des "Muthes, wie 

„ich Ihnen ſchon während der Prüfung fagte, der 

Sie fidy unterwerfen mußten. Um ein aufrichtiger 

u „und wahrer Jeſuit zu ſein, iſt es unerlaͤßlich, einen 
„seiten Willen zu beſitzen, ſtets bereit zu anſtren— 

„gender Arbeit, zu mannigfachen Erbuldungen, bis 

„zum Tode ausharrend in Niedrigkeit, Gehorfam 

0 und in! Geduld nur die Gedanken auf Gott gerich- 
tet, ber felbft Euch fein wird: merces vestra magna 
we  maimis!' Deshalb confortare et esto robustus. 
"0 „&intretend in unſere Gefellfchaft geben Sie fich in 
die Hände der Vorſehung, vertrauen Sie ſich ihr 
wo. ,mib‘gefchloffenen Augen und fie wird Sie zum 
 fichern Hafen führen. ' Unter feiner Fürforge wer- 
den wir fingend "fehiffen. Tragen Sie Sorge, 
ſich ſo zu beeilen⸗ daß Sie im nächften Septem- 

ber ſich hier vorſtellen koöͤnnen. "Später werde ich 
Sie dann nach Chiari begleiten ‚damit Sie im 
ndortigen Noviziat einen tüchtigen Grund zu 
einem· wahrhaft religiöfen und ** —* 
Nnlegen konnen.“ © ind 


— — 


Wenige * * empfing: ich von ihm dieſen zwei⸗ 
ten Brief: 50 
im And ‚Auf! gebt lie Sie ing Roiziat, fommen, wie 
vn mie der Pater Nector von Chiari unter dem ge- 
ſtrigen Datum ſchrieb· Begeben Sie fih nad St. 
won u „Arangois de Paul in Zurin, ‚Sollte ich dafelbft 
ln michtianwefend fein, fo treffen Sie mich im No- 
dh „viziat zu Chiari. Auf welche) Art: Sie ſich nach 
Chiari begeben, ‚wird: Ihnen in St. François de 
>) 9001 Paul: mitgetheilt werden. Empfehlen Sie mich 
var’ ® ame Signor Quarelli. 

' Ihr wohlgeneigter in Chrifto 
Yon Sean Roothan, 
won der Gefellichaft Jeſu.“ 


IM. 


AIch reiſte alſo. Kaum angelangt, gab-man mir Die 
Kegeln für.die.erfte Phaſe meiner neuen Eriftenz in, die Hand. 
Jeden Tag weihte man: mich in die Uebungen des heiligen 
Ignaz und der anderen ‚Heiligen, lauter Jeſuiten, ein. Ich 
wurde eingetaucht in eine Welt, vol won, Asceſe und Wun⸗ 
dern. Durch dieſe vollſtaͤndige Eintauchung bemaͤchtigte man 
ſich gänzlich der» Gemüther der jungen Leute, die widerftands- 
los in ihrer Unerfahrenheit ſich ohne Vertheidigung in der 
ſchwaͤrmeriſchen Stimmung ihres Alters ‚ergaben. 4 
Nur ſelten wurde durch leiſes Fluüͤſtern die tiefe Stille 
diefer Wohnung unterbrochen. Das; materielles Leben war, 
gut. Der Schutzengel“, dies iſt der Name des Paters, ber 
jedem Novizen beigeſellt war, hatte die Gewohnheit, die La— 
den meines Zimmers ſo dicht zu verſchließen, daß nicht der 


ſte Schein der Tageshelle einzudringen vermochte: In 
diefer Finſterniß ſtellte er mit lauter Stimme: Betrachtungen 
Aber die, Welt, die Sünde: und die Hoͤlle an. Um ſich nad) 
einem der Geſetze des Stifters der Geſellſchaft zu bilden, ber 
zeichnete man diejenigen, welche ſich nicht dem unbeſchränkten 


Einfluſſe der: Kirche hingaben, ohne Unterlaß als eine meu⸗ 


triſche Armee, als Engel der, Finſterniß, welche der Teufel 
inſpirirt und beherrſcht, und gegen welche, die Armee: ber, Ge 


treuen, angefuͤhrt von den Engeln des Lichts, den Jeſuiten, 


den. Feldherrn ber heiligen Miliz, kämpfen wird, bis zum 
are des großen, vollſtändigen Sieges. 

Man unterließ, mir den Feind in dieſem Felde als den 
—* der Verderbniß, den unreinen — der gie 
und Vergiftung zu zeigen. 

Die Beichte iſt die unerlaßliche — dieſer ‚Au 
ſtiller und täglicher Betrachtungen. "Die wöchentliche Beichte 
verpflichtet zum‘ Bekenntniß aller Affecte des Herzens; aller 
Bewegungen der Seele und: fogarzum Befenntniß der Träume: 
Sie: iſt ein Unterſuchungsinſtrument, welches die Oberm nie 
aus der Hand legen, um jede Regung des Gewiſſens ihrer 
Zoglinge zu erkennen. Die Wunder, mit denen man die Kö— 


pfe der Zöglinge anfuͤllt, wurden nur in der Abſicht erdichtet, 


auf; das Fundament des Uebernatürlichen einen abſoluten 
Gehorſam, eine blinde "Unterwerfung. zur gründen. Unter 
einer ſolchen Erziehung, wo jedes Geſpräch, jede Lektüre, jede 
Uebung des Gehorſams nur die Folge geheimnißvoller, fein 
angelegter Beſtrebungen für den einzigen Zweck der Beherr- 
ſchung der Gemüther, muß jedes Individuum, eine hinrei— 


chende Zeit hindurch ſo bearbeitet; endlich zur wawmmen⸗ 


ſten Losſagung vom eigenen Willen gelangen. — 
dm Als 4 mit jedem Tage meine Individualitaͤt ſich * 
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nichten fühlte, ſegnete ich die fortſchreilende Vernichtung * 
nes Ich ich erkannte darin ein Zeichen meines Heils. 
In Ein Gegenftand, anf den man unaufhörlich in der: — 
zurückkam, waren die Empfindungen, welche mich noch beim 
Andenken an meine Aeltern und meine Freunde beherrſchten. 
Man machte es mir zur Pflicht, dieſe Gefühle, zu vernichten, 
biefe Erinnerungen zu'verlöfchen, und die Vollendung dieſes 
Opfers wurde mir als der höchfte und heiligſte Triumph vor⸗ 
geſtellt Gaͤnzlich dem Orden anzugehöten, war das einzige 
Biel, deſſen Erſtrebung man mit vorfchrieb. Lange Zeit hin⸗ 
durch erhielt fich in mivrein Zug von Willenskraft, von ver⸗ 
botener Zuneigung als ein Ueberbleibſel des alten Menfchen, | 
der im Jeſuiten amtergehen ſollte. Ich wunderte mich micht 
darüber, daß man fich bemühte, mein ganzes Wefen umzu⸗ 
wändeln, denn ich war im treuen Glauben der feſten Ueber— 
zeugung, daß ich, je mehr ich mich mit der Gefellfchaftverfchmelge, 
Gott deſto wohlgefälliger werde. Und in diefer Ertödtung 
Alles. deffen, was mich hindern Fonnte, ihm gänzlich anzuge⸗ 
hören, erblickte ich nur Pie nothwendige Folge des leitenden 
Grundſatzes: „Je mehr man fic won allen Banden befreit, 
bie! Einen von der Erreichung des Zieles zurückhalten, deſto 
ftärfer ift man, Andere die Macht des Jeſuitismus erkennen 
zu laſſen, der berufen iſt ſeine Stimme zu erheben, die einz 
age auf Erden, welche dem Irrthum en an len — 
Be) 
iv dsl 
ala 1 y } F “ 2 tn . 
Bis hierher ging Alles gut: Ich — ini 
feſtem Vorſatz der Prüfung, welche dem Noviziat vorangeht. 
Sch war nicht "frei von Futcht und won Schmerz." Keinesz 
wege. Wähtend'wer Stunden’ der Niedergefihlagenheit und 
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der moralifchen Zerknirſchung kehrten meine Gedanken zur 
Vergangenheit: zurück und ich fühlte mein Herz leer und öde, 
meinen Geiſt beunruhigt, meine Seele ermattet, meine Phan⸗ 
taſie zum erſten Mal gefeſſelt, ich erſchrak, ich geſtehe es, 
Entſetzen ergriff mich, ich bereute meinen Vorſatz. Dennoch 
famıwährend; Diefer entſetzlichen Augenblicke niemals ernſtlich 
der Gedanke in meine Seele die Geſellſchaft zu verlaſſen 
Dies geſchah nicht, weil ich ſchon vom Pater Roothan ge— 
hört hatte, daß ich, ohne hier gepeinigt zu werden, nicht wahr⸗ 
haft, ehrenwerth, heilig und der großen Sache würdig wer⸗ 
den könne. Außerdem erinnerte man mich, ‚wenn dieſe Kris 
fen, ſich einſtellten, daß Diejenigen, welche dies Alles überftan- 

n hätten, die vorzüglichiten. Mitglieder des Ordens fein 
würden. Noch weniger ließ man mich darin einen Mangel 
in innerem Beruf erblicken, denn es fei der Beweis einer 

hen göttlichen Erwählung. „Später“, fagte man mir, „wenn 
Shre Studien beendet, das Opfer des alten Menfchen voll 
bracht und Ihre Begierden wohl gezlgelt fein werden, dann 
werben Sie Ihre Flügel ohne Furcht ausbreiten, daß irgend 
— Ihren Aufſchwung zu hemmen vermöge!“ 

Dieſe Reden. beruhigten mich und es iſt wahrſcheinlich, 
4 ich mich mehr und mehr dem Orden angeſchloſſen hätte 
und eins feiner eifrigften Mitglieder geworden wäre, ohne 
den Vorfall, den ich jegt mittheilen will. 

Eine zu große Ueberfpannung, des Geiftes durch die trau: 
tige Andacht und die gänzliche Einfamfeit der Probatorien !) 
hatte mich Frank und mißmuthig gemacht. Eine Klage von 
meiner Seite beivirfte auf der Stelle, daß man ‚mir abwech⸗ 


hust 
2 Die a welche dem Noptzlat vorangingen. 
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felnd den einen Tag beſſer als den andern zwieflenigabı Ich 
bemuhte mich thörichter Weiſe, dieſe Vergünſtigung unter dem 
Vorwande der Unbedeutenheit meines Uebelbefindens abzu⸗ 
wehren. Mein Schutzengel (der Pater Saetti von Modena) 
erwiderte mir feierlich, daß ich verpflichtet fei, eine ganz be 
fondere Sorgfalt fuͤr meine Geſundheit zu tragen, denn ich 
ſei ein Arbeiten im Weinberge des Herrn, und daß es kei⸗ 
neswegs die Abſicht der Kirche ſei, allzu ſtreng mit denen zu 
verfahren, die gefeſſelt in den Banden des. Fleiſches und der 
* ſich von ihr mit aller Anſtrengung zu befreien fuchen. 


"An. jedem Morgen ließ man mich nüchtern, troß meines 
äußerften Widerſtrebens, ich weiß nicht was für einen feuti- 
gen Mein trinken, dit und von einem fremdartigen, Geſchmach 
der mich während des ganzen Tages in einen Zuſtand von 
Betäubung verfegte, den ich bisher noch niemals‘ empfunden 
hatte. Bei meinem Widerwillen geftattete man mir im An 
fange, das Getränf in Heinen Dofen zu mir zu nehmen. Br 


N Ermüdet von; der fortgefegten, Leftüre ascetifcher Bücher 
und von ben Denfübungen, ‚welche ich, verpflichtet war, meh— 
rere Stunden, hindurch zu verfchiedenen Malen auf den Knien 
abzuhalten, ohne daß mir die. Heinfte Erholung und. der Ger 
nuß der friſchen Luft und der Sonne, zu welchem ‚bie fchd- 
nen Herbfttage einladeten, geftattet wurde, erfuchte ich ‚meinen 
„Scugengel”, für mich beim Rector die Erlaubniß zu einem 
‚ furzen Spaziergange, im Garten, zu erbitten. „Sie dürfen 
nur, antwortete er mir, „ſelbſt gehen, ihn aufzufuchen, und 
er wird, ‚fein Sie verfichert, Alles thun, was in feinen 
Kräften ſteht.“ . 

Zwei Tage fpäter entjchloß ich mich, angeregt von einem 
prächtigen Wetter, ihm meine Bitte vorzutragen 


Es war Nachmittags. Ich verließ mein Zimmer und 
begab‘ mich nach der Zelle des Rectors. Ich fand die Thüre 
Halb geöffnet; es war gut, daß er nicht zu Haufe warıund. 
ich 'erfchraf "ein wenig, denn bei den Zeſuiten ii . is 
einer pebantifchen Genauigkeit: geregelt. 
Die Novizen bezeichnen den Obern, der mit ber * 
des Noviziats beauftragt iſt, ſtets num mit dem Titel eines 
Rectors, und ich werde deshalb feinen Namen nicht anfüh— 
ren. Außerdem iſt er leicht zur erkennen, ‚wern man ſich erin⸗ 
nert, welcher Pater im September des Jahres 1824 an der 
Spitze des Noviziats zu Chiari ftand. 
Der Rector hatte nichts Abſtoßendes in ſeinen Manie— 
ren. Ich hatte mich feiner Wohlgewogenheit zu ruͤhmen, und 
fern von Allen, die ich. liebte, fing ich an, ihm meine Liebe 
zuzuwenden. In ben erften Tagen nach meinem Eintritt be- 
handelte er mic) mit zuvorkommender Freundlichkeit, "ohne 
Zweifel, um: meine Anhänglichfeit zu erhöhen. So gewann 
er bald ‚mein ganzes Vertrauen. ' Aber die Freundlichkeit, an 
welche er mich. gewöhnt, hatte diesmal einen unerwarteten 
Erfolg. Wenn er micy behandelt hätte auf eine Art, welche - 
abſchreckt und einfchüchtert, ich würde nicht gewagt haben, in 
ein) Zimmer einzutreten, deſſen Befiger abweſend ift, in das 
or. eines Andern, um auszuplaudern, was * gefehen. 
sn 
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Ich ſtieß alſo an die halbgeöffnete Thuͤre, ohne daß eine 
kleine mit Flaſchen und Glaͤſern beſetzte Tafel in einem Wins 
kel zur Rechten mir beſonders aufgefallen wäre, "indem ich 
dachte, daß der Vater Nicht Tange zögern würde, zurückzukeh⸗ 


ven: Angeregt von dem Beduͤrfniß der — trat ich 
mit ſorgloſer Neugierde; in ein anftofiendes Zimmer, wo eine) 
Heine» Bibliothek meine Aufmerkſamkeit auf ſich lenkte. Bei) 
der: Einpraͤgung heiliger Grundſaͤtze, welche man jeden Tag 
mir vorpredigte, fielen mir die ſaeramentlichen Worte einy 
mit welchen der; Unterricht angefangen und beſchloſſen wurde: 
ad majorem Dei gloriam! Wie hätte ich nicht glauben ſol⸗ 
len, bei den Engeln zu wohnen? Man kann ſich in der 
That kaum vorſtellen, mit welcher Freimuͤthigkeit ſich die Bär 
ter die ſeltenſten Tugenden, die wunderbarſten und erſtau⸗ 
nenswertheſten Faͤhigkeiten beimaßen. Es fehlte wenig daran,/ 
daß ich im beſten Glauben von der Welt mich nicht für über— 
zeugt gehalten haͤtte, an einem beglückten Orte und: in beſtaͤn⸗ 
diger Gemeinſchaft mit dem Himmel zu leben. 2, 103 © 
Dennoch war ich unfähig, auch; nur einen Augenblick 
den ‚Gedanken (zu hegen, daß das Zimmer eines Rectors, 
eines Frommen, ‚der; mir die Beichte abnehmend, mich fort, 
und fort: zu einem heiligen und reinen Leben ermahnte, etwas 
Anderes als heilige Bücher enthalten könne. Seit einiger 
Zeit verfchöpft von der unausgeſetzten Leftüre der Uebungen 
des heiligen Ignaz, und durch ein: unwiderſtehliches Gelüſt 
getrieben, in den Büchern zu blaͤttern, die ich verblidte, erhob 
ich. die, Hand. nach: ‚einem: der „Lichtſtrahlen“ ber: Bibliothek 
und ergriff entzückt ben Band, welcher die Reihe anfing und 
mir am nächften war. Sch war erftaunt, hinter der erften 
Bücherreihe eine zweite zu bemerken. Von Neugierde getrie- 
ben, ergriff_ich den Band, welchen ber erfte mir bisher, verz 
borgen hatte, Der Name des Autors: ift mir entfallen, es 
war, wie ich ‚mich: zu erinnern. glaube,'ein Philoſoph des letz⸗ 
ten Jahrhunderts. Ich würde. ihn,» troß: der‘ Eile, näher un⸗ 
terfucht ‚haben, wenn. nicht die dritte Reihen hinter: der zweiten 


— ee 
meine Aufmerffamfeit durch: die auffallende Eigenthümlichkeit 
eines Einbandes erregt "hätte, Wer beſchreibt mein Erftau- 
. nen, als meine Augen den Titel erblickten? Die Beichte 
der Novizen! Die Seite des Einbandes war mit Beate 
= in alphabetifcher Ordnung befchrieben. ! 

Die erften Seiten,’ wahrfcheinlich einige Tage vor mei- 
4 Ankunft gefchrieben, zeichneten in großen Zügen meinen 
Charakter. Ich war in tieffter Seele vernichtet. Ich erfannte 
in wenige Zeilen zufammengedrängt die Bekenntniſſe jeder 
meiner Beichten. Die Beurtheilung meines‘ Temperaments, 
meiner Fähigfeiten, meiner Neigungen, meiner Schwächen und 
meiner Stärfe mein Bild war mit einer Beſtimmtheit und 
einer Sauberkeit gezeichnet," als ob ich felbft mich von mir 
ſelbſt abgezeichnet hätte. Am meiften machte mich die Kürze 


und die Färbung der Ausdrudsweife erftaunen, deren man 


ſich bedient yatte, "um mein ganzes Sein in’ kurzen Worten 
zu umfaffen. In diefer Sammlung, zufammengefegt aus je— 
ber, Art, von freien, Ergüffen ‚einer freimüthigen Jugend; waren 
die Bilder, deren man fich vorzüglich bediente, von den Mas 
terialien "zum Bau "eines Gebäudes entlehnt: es gab harte, 
n serbrechliche, dehnbare, rohe, koſtbare, mothwendige und ent 
bet liche Stoffe, eine figürliche Sprache, die ich nicht, mehr 
ganz ir im. Gedächtniß habe. Es thut mir leid, daß ich mit 
det. Schnelligkeit des Blitzes nur die mich. betreffenden: Seiten 
durchlaufen fonnte, aber diefe find hinreichend, um mich am 
eine aͤhnliche Darſtellung der übrigen glauben zu laffen. Man 
wird” fich durch, die wenigen Zeilen, die ich mittheilen will und 
bie ſich unauslöfchli meinem Gedaͤchtniß eingeprägt ‚haben, 
einen Begriff machen Fönnen: 
„Der Enthufiasmus: und die Einbildungsfraft, deren er 
„fähig ift, werden ihn’ mit der Zeit/nüglich machen, un⸗ 
2 
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ſerm Werle Glanz zu verleihen: —; Sein: geringer Ge⸗ 
ſchmack "am Wunderbaren der Religion -*) taugt nichts, 
es iſt alſo nöthig, fein Talent in die Höhe: zu fchraus 
„ben: und. ihm Geſchmack an ‚dem feinern Wiffen einzus 
„Klößen, welches. bie, reinere und höhere Religion in ſich 
chließt. Er würde) Alles verderben, wenn. man ihn fich 
mit ganzer, Kraft auf einen. rohern Theil des Gebaͤu⸗ 
des werfen ließe. ALS Entfchädigung wird er) durch 
„ſeinen Zuwachs unterſtützen, wenn man ihn ausſchließ⸗ 
lich auf die entgegengeſetzte Seite ſchiebt. — Es iſt 
möthig, daß man ihn. im den höhern Regionen des 
an „Gebanfens zurüdhält und ihn niemals die Handı an 
die Federn legen läßt, welche: bie linie = 
BERN in Bewegung ſetzen.“ 1075 Maler 
sent Ebenſo iſt es nöthig, daß er ſtets Jemanden zur 
Eu⸗ wi der —T in ve 2 Sara: durch 
- — nmn — 
7) Als eines Morgens der —— Saetti * feiner Gewohnheit 
an meine Thür klopfte, dögerte ich, ihm zu öffnen, „Woher die Zöge⸗ 
zung?" fragte er mich. Ich antwortete, daß ich ihm nicht früher hätte 
öffnen konnen. Er erinnerte mich daran, daß der rückſichtoloſeſte Ge⸗ 
horſam die hoͤchſte Vollkommenheit ſei, daß man, um Gott zu, en 
hen, ihm jede Mitte 'opfern müffe, „Einer der Brüder‘”, eh % 
mit, „ichrieb einft; es Hopfte an feine Thür’, als er eben angefa 
hatte, ein O zu machen. Er läßt es unvollendet, um zu gehorchen, oͤff⸗ 
net, und, als er an ſeinen Platz zurückkehrt, bemerkt er, daß das O 
vollendet, iſt, aber in, Gold. Siehe, wie Gott die belohnt, die ihm, 
gehorchen.“ Ich fing an zu lachen. Gr wurde ärgerlich. ae 


ben Sie nicht an Wunder?" fragte er mich mit frengem © 
In ver That, ich glaube daran,“ *5 id, wihet dies ift 
ee für alte Weiber.“ je: I * 

Ohne Zweifel wurde dies dem bern berichtet, und denke, es 
war die Inena gire zu dieſer Bemerkung. in 
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on „glänzenbe Vorſpiegelungen aufrichte ‚Aber wenn, fein 
Feuer ihn fortreißt muß man ſich nicht ei ‚ihn 
ſogleich einen Fehler ‚begehen. zu. laſcn wm ‚um ‚ihn ab- 
2 „zumatten und zurückzuhalten.“ 
Alles, was ich meinem „Scyugengel”, ober; meinem Beihtva- 
— hatte, ,, fand; ich hier eingetragen und; verzeich⸗ 
net) , Wenn ‚ich, bebenfe,, „welche, Schlußfolgerungen aus ben _ 


| Sieinigteiten gezogen wurden, die ich ‚angehalten wurde, ih⸗ 


nen mitzutheilen, fo) wundere ich mich nicht ‚mehr, daß ein 
ſolches Spftem, gegründet auf tiefe, Erfenntniß menſchlicher 
Charactere, mit einem, folchen Eifer und folcher Beharrlich- 
eit ‚verfolgt, in, weitefter Ausdehnung auf, Individuen, jedes 
Mlters und jedes, Standes) angewendet in den, Händen, der 
Sefuiten ‚ein, unfehlbares Mittel, zur Erreichung des Zieles 
werden muß, bas fie ſich mit si“ ‚außerordentlicher Beftimmt- 
heit vorgeſteckt haben. 
Man kann leicht benfen, welche "Sedanten fi ich bei, biefer 
‚Entdedung, in, mit „erhoben, ,, Im ;Augenblid erinnerte, ich mich 
‚aller, der, ‚fürchterlichen Beichreibungen,. welche, man, mit von 
dieſer verrufenen, Geſellſchaft gemacht ‚hatte. Aber ich hatte, 
z von dem Verlangen erfüllt, noch mehr zu erfahren, nicht 
eit dieſe Ideen feſtzuhalten. Aufgeregt von, breunender 
ugierde und bedrüdt ‚von; germalmenber Angft, „ergriff ich 
Se; mit, dem, Titel; Die, Beichten der Fremden. 
Ich konnte nur hier und da einige Zeilen lefen;,. Daß, Ver 
nige ließ, mich, muthmafen „daß dieſes ganze, Regim fich 
in den Geſetzen eines kieinen Bandes concentrire, bekannt un 
ter dem Namen: Monita secreta, oder: Geheime; Inftructio- 
nen! Es war in der That eine Sammlung Charakterſchil⸗ 
derungen von Perſonen aller Stände, Neicher, Ehelofer ıc, 
+ Außerdem fanden fich weitläuftige Details, Neigungen, Glüds- 
2* 
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umftände, Familien, Erzähfüngen, Laſter und Tugenden 
und gut gewählte Anecdoten zur Erkenntniß der Charactere. 
0 8 iſt, wie ich fpäter erfuhr, eine feltene Ausnahme, 
daß ein Jefuit längere Zeit an einem Otte verweilt. Läßt 
man ihn länger bleiben, fo gefchieht es nur, wenn Die Opern 
feine Nüglichfeit und, die Größe eines unerfeglichen Einfluffes 
erfennen. "Wenn ein Jefuit, beſonders ein mittelmäßiger feine 
Mittel’ an einem Orte fo erfchöpft hat, daß er nichts Neues 
‚mehr herauszuziehen im Stande ift, fo beftimmt die Regel, 
daß er durch einen Andern erjegt werde. Man hat bei die⸗ 
fem häufigen Wechſel noch einen andern Vortheil indem 
der neue Ankömmling von ſeinem Vorgänger bie Anhänger 


ſchaft als Etbſchaft empfängt, hat er fogleich bie Namen 
derjenigen, die ihm zu ihrem geiſtlichen Rath erwaͤhlen und 


nähert ſich ihnen mit dem Beichtregiſter und den Erfahrun⸗ 
gen, die ihm von ſeinen Ordensbrüdern mitgetheilt wurden. 
Dieſes Kunſtſtück giebt ihm untrügliche Mittel an die Hand, 
ſich einzufchleichen, ſich feftzufegen, Die Neuigen, "welche 
ihm hören, zu beherrſchen und im Augenblid, ohne vorher⸗ 
gegangene Betkanntſchaft, ſich bis in die geheimſten Falten 
der Herzen einzudrängen. ee 

Mat wird nicht angeben Tonnen, wie welt die Jeſuiten 


bie Kunft ausgedehnt haben, jheinbare Wunder für i ten 


Zweck zu benügen. Ich habe reihe Srömmler, „alte und oft 
fogar junge Damen- angetroffen, mit kurzem Leben und 
ſchwachem Kopf, welche der feiten Ueberzeugung waren, daß 
der größte Theil der Väter den Geift der Prophezeihung 
beſiten müfle. Zu Pd 793 
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Bine rrtrart art Inne anne Hıkr Inn ib/ Haren 
Ich nahm mir. vor meine Kühnheit noch weiter: zu trei- 
ben. Das Buch, welches ich jetzt öffnete, war ein Regiſter 
der Finanzen, Einnahmen und Ausgaben. In 
meiner; fieberhaften Unruhe legte ich es ‚bald, wieder ‚weg, um 
ein, anderes betitelt: die Feinde ber Geſellſchaft, zu 
durchblättern. In diefem Augenblice unterbrach, ein Laͤtm, den 
ich zu hören glaubte, ‚meine ‚Unterfuchungen: ; Kaum hatte 
ich) Zeit „die Bücher, im Die alte, Ordnung zu ſtellen, als. ich 
fhon das Herannahen eiliger ‚und; zahlreicher Schritte. ver— 
nahm, welche fich ‚dem Zimmer zu nähern fchienen. -..» Ich 
fühlte nun in ihrer ganzen, Größe die Gefahr meiner Anwe— 
fenheit in diefem ‚Zimmer... ER. 
Bishierher war ich für alles Andere: todt und wie in 
einen ‚betäubenden Strudel hineingeriffen. Aber „die Ent— 
dedungen, welche ich. erzählte, waren Nichts als der. Prolog 
des großartigen Drama, das ich ‚jegt 'mittheilen will, 
Als ich begriff, daß der Rector in Gefelfchaft ‚mehrer 

rſonen zurüdfehre, zögerte: ich, einige Augenblide ‚um zur 
überlegen, ‚ob, ich, vor ihnen. da8 Gabinet, mich durch den 
Saat fchleichend, verlaffen, oder ob ich, mich verbergen, zurück⸗ 
bleiben, jollte. , Zu größerer, Klarheit muß ich hier ein 
Ereigniß erzählen, das mir als Die erklaͤrende Urfache erfchien, 
weshalb ich die Thüre der Zimmer halbgeöffnet gefunden 
hatte, Wie ich viel fpäter erfuhr, war ein Here vom Hof") 
as ö 17 i 


— * 9 Der Marquis von Saluces. . IK hatte Ihn in dem Mas 
aufeript, das mir geftohlen wurde, nicht genannt. Die, welche mich 
beftahlen, Hatten ven Namen in ihrer Berner Mittheilung hinzugefügt und 
fo ihren Diebſtahl durch eine Verbalinjurie. vergrößert, 
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gekommen, um ben Sefuiten von Chiari einen Befuch zu 
machen. Ich hatte felbft wenige Tage früher mehrere Paters 
im Hauſe von feiner Ankunft fprechen Hören! Zu dieſer Zeit 
fingen die Jeſuiten an in Piemont, das ſie als ihre Er⸗ 
öberung” betrachteten, feſten Fuß zu faſſen und‘ ich bin uͤber⸗ 
zeügt daß mehre der Obern ſich in Chiari befanden, um 
den vornehmen Herrn’ auf eine ſchmeichelhafte Weiſe zu” em⸗ 
pfangen · Ihre Unterhaftung drehte fich Natürlich um den 
Zweck der’ Feſtſehung in dieſem Lande, den ſie ſich vorgeſteckt 
hatten. Ich konnte leicht aus einigen ihrer Reden den Schluß 
ziehen, daß fie ſich beglückwünſchten den’ vornehmen Beſuch 
füt ſich gewonnen und in ihm ein maͤchtiges Werlzeug 
erworben zu haben. ’ Ich fepte ſehr natürlich voraus, daß 
ſie, um ſich ihm angenehm zu machen; ihn in geſchmeidiger 
Unterwůrfigkeit bis an ſeinen Wagen begleiten und die Un⸗ 
terhaltung daſelbſt noch eine Zeitlang fortfegen "würden, 
ohne daß" Jemand daran denken werde, im Fortgehen bie 
Thüre ded Erften Saales zu Fehliegen. "2 mplnisın © 
Wie groß die Anzahl’ der Jeſuiten war, Tann ich nicht 
nit Beſtimmtheit angeben. ' Nach dem Tönen ihrer Stimmen zw, 
urteilen‘, ſchienen es vielleicht acht bis sehn Perſonen zu fein. 
FEINE was ſollte ich in meiner Angft"befchließen? "IH 
war betaubt/ fehrwindlig. "Was ſollte ih thun ?Sollte ih 
bleiben? In jebem Augenblick Hätte man mich entdecken find 
nen, und dann e. Sollte ich die Thür’ öffnen und 
mitten’ in ihre 'eifrige Unterhaltung hineinfallen ? Aber nach⸗ 
dem was ich gelefen, war mein Muth niedergedrüdt und meine 
Seele, wie, gerfehmettert, Außerdem Härte ich fie hon ihre Plane 
mit, einer, Begeifterung, ‚mit einer Freimüthigfeit, der Rede 
auseinanderjegen, die mich erſchreckten. Ich zitterte bei dem 
bloßen Gedanken fie anzureden und ihre inquiſitoriſchen Vor⸗ 
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—— —— "Eine furchtbate Reaction hatte’ mich it 
einem · Augenblick ergriffen: "ich erfanhte die Geſellſchaft Jeſu 
jetzt endlich in den unreinen und drohenden Zügen des Bil⸗ 
des das man mir von ihr entworfen Hatte: Weberwältigt, 
Halb entfeelt) durchaus unfähig einen: —3 zu faſſen 
blieb ich wie angefeſſelt an dem Orte „ln mu. 
Aber anſtatt mich zu verderben, i⸗ mi: dieſes 
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—* ige fie 9 mit großer ‚Heftigfeit unterhielten, folgte 
el, auf einen außergeivöhnlichen Carmen, eine 10, Wi 
7 a ai ob fie Ale verfhwunden wären . — Ein 
Kb pätt e mit, nicht ein ähnliches. Gefühl” yon — 
heit‘ RR fönnen, als ich jept, embfand . ...’ich 
Haufe bereits bemerkt zu haben, daß die She des ee 
in dem ich" mich (befand, nur vs angelehnt war All mein 
Blut erſtarrte in meinen Adern." 08 
Sch weiß nicht, ob ich bei einer unbe Gelegenheit * 
Muth · gehabt haben würde, deſſen ich mich jegt eine Stunde 
lang faͤhig fühlte, Es wohnte‘ ein "zweifacher" Menfch in 
—* — "Seele; ich war wie ein Kind zu einer und derſelben 
Zeit furchtſam und kuͤhn: eine Art hochmüthige Verblendung 
flößte mir küͤhne Gedanken ein, ohne das Gefuͤhl der fürdh- 
terlichſten Angſt über meine Lage zu wernichten. Möge dies 
Geheimniß erklaͤten wer es vermag! Ich erzähle, was ſich 
mit· mir ereignete was ich wagte und ausführte ohne die 
Bewegung des Schreckens zu verbergen, der meine "Seele 
unaufhörlich zittern machte‘ und deſſen Erinnerung’ Jahrelang 


in mir. lebendig blieb. Es iſt wahr, ich empfand unter; den 
Schauern des Schreckens, ein Gefühl jugendlichen. Hochmuths, 
ein Gefühl der Freude und des Triumphes über die Offen 
barung der Geheimniſſe der Bibliothek, ‚über, die Worte, 
die ich hörte, uͤber die Aufſchlüſſe, welche ich über. die Macht 
der Jeſuiten erhielt, aber die Erinnerung daran, lebhaft er⸗ 
hoͤht durch die Umſtände, erſcheint mir; wie ein furchtbarer 
Traum. — 

Doch ich will dem Gang der Ereigniſſe nicht vorgreifen. 


Bis jegt hatte ich von Secumde zu Secunde mir vor- 
genommen, alle meine Kräfte zufammenzuraffen und unter 
Entſchuldigungen, wenn mich, woran ich nicht zweifelte, der 
Rector ind Gebet nehmen follte, den Ruͤckzug zu wagen, 
Wahrſcheinlich würde ich Dies ausgeführt haben, wenn die 
verworrene Unterhaltung noch. eine Zeit lang fortgedauert 
hätte.. Aber das plögliche Schweigen, der Gedanke der * 
deckung ließen meinen Vorſatz erſtarren. 


In dem Augenblick, wo: ich beſtimmt glaubte, daß 
Shüre fih öffnen würde, wechfelte ich meinen Platz und zog 
mich, ſo weit ich konnte, zurück. An den erften Worten, 
welche ich wieder vernahm, und welche man. lefen wird, be⸗ 
‚merkte ich mit ‚Entfegen, daß ich. Zeuge einer ungefeglichen 
Prieiterverfammlung geweſen, und. begriff das.) Schredliche - 
meiner Lage zwiſchen zwei gleich fürchterlihen Klippen. Ich 
fürdhtete ‚die geheimen und unmittelbaren » Gefahren einer 
Entdedung. Abzuwarten und. ruhig zu bleiben: erſchien mir 
am Vortheilhafteften. Ich überließ ‚mich alſo ‚einem Hoff⸗ 
nungsftern iu der Tiefe. meines Herzens: und, blieb unbeweg⸗ 
lich, und reſignirt über mein. Schickſal. — Ich will die Rede 
mittheilen, welche unmittelbar dem ploͤtzlichen Schweigen folgte. 
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un Ich kann. Die Rede desjenigen, der bis zum Ende ber 
Sitzung die, Rolle des Präfidenten übernommen hatte‘, , nicht 
mit buchftäblicher Genauigfeit-in allen ihren Ausdräden, wie- 
bergeben, «dennoch werbürge ich mich für deren ‚treue und 
gewifienhafte Mittheilung. »Diefe Worte, welche während 
der tiefften Aufmerkfamfeit, langfam und mit dem Geprage 
der Begeiſterung gefprochen »wurbem; ar. ſich * und un⸗ 
— meinem Gedaͤchtniß eingepraͤgt. 


— an „Entſchuldigen Sie mich, meine“ —9* eine 
9 fen Handbewegung des Präfidenten, hatte ohne 
- Zweifel das plögliche Schweigen hervorgerufen, das mich 
* fo erfchredte, „ entfchuldigen "Sie mich, went ic 
ESie auf diefe Art Unterbreche. Sie wiffen, wir haben 
‚feine Zeit zu verlieren. "Heute, nachdem wit uns ent- 
„Slofien, nehmen wir vom allgemeinen Geſichtspuncte 
„die Intereſſen und den Plan auf, welche fürt diefe Zeit 
"" „unfere Gefellfchaft leiten follen. Altes, was in den 
fruůhern Siyungen. berathen wurde, betraf nur örtliche 
ze Angelegenheiten Es handelt ſich jept darum bie 
* Prineldien fetgüfetten, welche für die Zukunft ünfere 
. „Handlungen leiten follen. Die Menfchen, mit denen 
wir jet zu thun haben, gleichen nicht den Leuten von 
3 hemals. Dennoch wird dieſer Plan uns dahin führen, 
—9— die Hindetniffe der ——— und der Zulunſi 
ul befigen. 


VUnd“ fügte, er it —* hochfahtenden 
Stolzes hinzu, „ſollten wie Alle zuſammen nicht im 
„Stande ſein ebenſoviel und noch mehr zu vollbringen 
Aals ein einzelner, Menſch zur Verwunderung der gan— 
en Welt, in wenigen Jahren vollbrachte?“ 


Hs 
0 ‚Seid alſo alfonbereit, ihr habt Geiſt genug, um 
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Es iſt nigua —— daß wir unſere 
„Huͤlfsmittel vermehren; und daß ein Jeder ein Tage⸗ 
vbuch ‚führe, fein weitlaͤufiges, ſondern ein Tagebuch, 
„das in gedrängter, Kürze für Jeden, der fich, ‚unferem 
ngroßen Werke anfchließt, eine unverfiegbare Duelle der 
F Etfahrung von tauſend Köpfen wird. Jeder von 

Ihnen weiß, daß ruhige, Beſonnenheit, der... wohl 
1 „gegügelte, Geiſ des Kampfes, am gerignetften iR, den 
Geiſt des Voltes unterjochen 
„&8 handelt —3— darum, den Weg u, ‚beftinimen, 
:; „dem. ı wir bei Menſchen einzuſchlagen haben, welche durch 
Ber „die ‚Ichönen Phraſen von Freiheit, Recht und Menſchen⸗ 
4 mpürde , verblendet wurden. Um ‚ihnen ‚beizufommen, 
R naht, man fie. nicht Dadurch vor, ben Ropf.itopen, daß man 
Bar ihre Zdeale —5 Sie in jeder ‚Partei, unter 
J iedet Fahne anzugreifen eine ‚großartige un. 
‚udas iſt unfere Aufgabe,” 
Anni ‚ Unſete erſte ei muß, es ‚fein, die” Strategie 
„unſerer Angriffe zu "verändern, der. Reli ion einen 
„neuen Anftrich zu geben und ber Freiheit. heinbar 
nor, aumngehelres Zugeftindniffer zumimachen. Das ift das 
 Yvorzüglichfte Mittel dieſe Modernen halb Menſch, 
mon,,‚halb' Kind = uns! wieder einzufangen. nn! D,. 
nn 0 „Wiriwollen das: Zeughaus unſerer Kräfte Revue 
„paſſiren Naſſen· Wir, werden‘ eine Generalver⸗ 
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 Yfammlung halten, um alle die in dieſer Zeit von 
Auns erzeugten Ideen zuſammenzufaſſen amd: zum Heil 

„der Kirche zu verwenden. Hier iſt die Zuſammenſtel⸗ 
lung der drei Früheten Sitzungen, um ſie mit Muße 
13 Gäu überlegen un sid nöd zbb :smwrisie an 
20750 3, Der breite Rand wurde in der Abſicht gelaffen; 
>72 um! darauf) die Gedanken, Berichtigungen undı Bor 


“ut „ſchlaͤge zu bemerken; die ſich zufällig Ihrem Scharfſinn 


Ndarbieten ſollten und ganz beſondets Ihre neuen Anſich⸗ 
ten über die Schwierigkeiten, die ſich uns entgegenſtellen 
„und die Mittel, fie zu beſtegen. So werden wir im 
EStande ſein uns Über das große Ziel unſeres Ordens 
97 immer) Haterd zu werden und bie ſicherſten und: zuver- 
"ur „Aäffigften' Wege zur Erreichung deffelben zu erkennen. ” 
1 Vergeſſen ſie nicht, daß es unſer Hauptzweck ift 
auns in der Kunft zu vervolllommnen, uns fücchterlich 

und den Machthabern nothwendig zu machen lu 

r - PRAG MIIIAHTUN. 

am min DIE All. mitia. nun ’stpnlsniedd And 
3) Bil.spliaje madisıbD WE &sln. machlauı. jun. sulzaumd 
Di - mlsidl u TR SD. Hal, As. ‚Ira 
Die dunfeln Farben, in denen man mir Die Jeſuiten geſchil⸗ 
dert, waren durch das was ich’ gehört und 'gelefen, "fo. auf- 
gefeifcht und! erhöht "worden, daß ich kaum zu athimen wer⸗ 
möchte) Die Thuͤr zu "öffnen und mich zu zeigen,” erfchien 
mir in Diefem Augenblid als ein wahnfinniges Unternehmen: 
Eine Fluth won Vorſaͤtzen durchidogte mein Haupt; icdy ſann 
darüber nach Was ich thun ſollte, um mich nicht! erwifchen 
zu laſſen/ ich dachte'daran, daß man ſich wahrfcheinlich nicht 
hierher begeben würde, ich dachte zugleich an ſo Vielerlei, 
daß ich ausgeſtteckt auf der Erde meht todt als lebendig war, 


a DM 
Halb entſeelt «fühlte ich das ‚Gefühl eines: Menfchen, der den 
Moment ; erwartet; » im dem er durch Andere in einen Ab- 
grund geſtürzt werben ſoll. 

Eine glückliche Wendung ließ mich hoffen ag Angft 
= entrinnen: ich hörte die Stühle rücken und Alle, fi er— 
heben. Meine Seele athmete Hoffnung, ich fühlte die Laft 
der Angft: von meinem: Herzen fallen: ich athmete freil Da 
begann Semand_ in einem‘ fimpeln- und: ‚vertraulichen Ton 
——— zu ſprechen, welche mir, ſogleich Die ‚Gefühle 

und den Entſchluß einflößten, von dem ich ſchon ſeit einer 
Stunde geſprochen. 

Ich wünsche, das Nichts von, Allem, was wir 
Hgeſprochen, verloren gehen möge; ich wünſche beſonders, 
daß alle Ideen niedergeſchrieben werden, damit auch 
ie üuͤbrigen «Kritiken, auf ihren Reiſen ſie befruchten 
und erweitern können. Sprechen wir alſo im der Art, 

„daß unſer Frennd der Seeretair ſich nicht: für Jeden 

„aufopfern darf.“ 

Das Ebengeſagte hören, einen kleinen Tiſch neben mir 
bemerken, auf welchem alles zum Schreiben Nöthige ſich be— 
fand, und mir vornehmen, felbſt Secretair zu pielen, war 
das Werk eines: Augenblides, 

Im Beginn meiner Studien, hatte, ich mir, theils aus 
Laune, theils aus einer beſonderen Abſicht, eine. ſehr abge— 
kürzte Schreibart ‚angeeignet, Zuerſt geſchah ed, um: mie 
während: des langweiligen Dictirens eine Unterhaltung zu 
verfhaffen und mit seiner, Art: innerer Genugthuung in ben 
ziemlich. langen Zwifchenräumen, die ich „Dadurch. gewann, - 
meinen mit großer Anftrengung ſchreibenden Mitfchülern | zu⸗ 
fehen «zu können, was ‚den Profeſſor einige Mal veranlaßte 
ſich durch Nachlefen: zu. uͤberzeugen, ob ich wirklich, Alles 


nachgeſchrieben habe, Später faßte ich eine Vorliebe zu 
dieſer Stenographie, die mir geſtattete mich waͤhrend des 
Dietirens verſtohlen mit Lectüͤre zu befchäftigen. Selbſt jetzt, wo 
ich! mich dieſer Schreibart nicht mehr bediene, wird es mir 
oft ſchwer, ohne Abkürzungen und fo leſerlich zit ſchreiben, 
als die Correſpondenz es erfordert: Außerdem ſprachen auch 
diejenigen der Jeſuiten, deren Mutterſprache die Italieniſche 
nicht war, dieſelbe mit’ Leichtigkeit. "So war ich im Stande 
Altes mit Bequemlichkeit niederzufchreiben und fo: ſchrieb ich 
bis zum Andruch der Nacht. "Eine Viertelftunde Länger würde 
ich durd) die Dunfelheit verhindert worden fein weiter zu fchreiben. 
Ih bin nicht im Stande in Worten auszudrüden, was 
während diefer Arbeit in mir. Sorging, der Sprung, welchen 
ich machte, war zu ungeheuer. Sehr jung, denn icy zählte 
erſt neunzehn Jahr, vertrauensvoll und Findlich, gelangteich ohne 
Uebergang zu den tief angelegten, großartigen Machinationen 
der Häupter der Jeſuiten. Der Vorhang war zerriffenz. ich 
ſah von Angeſicht zu Angeficht "eine der geheimnißvollſten 
Gewalten; die es verſtanden hatte in weiten Umriffen die Kunſt in 
ein Syftem zufammenzufaffen, die Kunſt, jede Art der Leidenfchaft, 
die Leidenfchaften des Volkes und die der Regenten, für einen 
durch Jahrhunderte feit gehaltenen" Zweck zu benugen. 
Obgleich mit aͤußerſter Mühe mich bewegend, geftattete 
mir doch Die nur Teicht "angelehnt Thür’ jedes der geſproche⸗ 
nen Worte deutlich zu vernehmen. Ich hörte die acht bis zehn 
Chefs diefer kuͤhnen Geſellſchaft, die fuͤr einige Stunden ihre 
falbungsvolle Redeweife, ihre füßlichen Phraſen "won Hei- 
Higfeit und Gottſeligkeit vergeſſen hatten, wie ſie Alles unter- 
minirend , Secten, Parteien, Meinungen, Intereffen in ihrem 
Gleichgewicht ſtörend, ihre Hilfsmittel gegem die Hinderniffe 
berechneten und mit ihren "Händen ein Gebäude aufführten, 
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beffen Coloſſalität Macchiavell gezivungen haben würde, ‚in 
ihnen feinerMeifter zu erlennen 0 snanınom® mild 
Es war eine, harte Probe für einen, (0; jungen: und: fo 
unvorbereiteten Geiſt "Das :Ungewöhnliche, die, Worte un— 
fiehtbarer Perſonen niederzuſchreiben während, das Schwert 
über meinem Haupte hing» — verſetzte mich in fo ‚heftige 
Aufregung, daß ich ſelbſt heute noch, mich nicht ohne inneren 
Schauder in dieſe Situation: zuruͤckverſetzen kann.. 
Die Leſer werden nach dem, was ſie ſelbſt empfinden, 
zu en im Stande —* was AR —* mußte · 
—DV——— JJ——— 
or Hirte AT ae ande 
n rchrım. Hai 
Eine Ahnung, bie ih für ein n Beidjen rer göttlichen Fürforge 
—* ſchien mir anzudeuten, daß dieſe unbeabſichtigte und 
unvorhergeſehene Einſperrung mir. vielleicht zum Glüͤcke ger 
zeichen würde. Außerdem nahm mich die Arbeit des Nachſchreibens 
fo in Anſpruch, daß ich; mich einigermaßen zu beruhigen anfing. 
Aber es war, um aufrichtig zu: ſein, eine aawthak⸗ Ruhe, 
die Ruhe der Betaͤubung. DR, 
Auf einmal ergriff mich. ein ‚tiefes —— nachdem 
was ich gehört und geleſen, durfte, ich kein Mitleid erwar⸗ 
ten. Beim Lärmen, welchen das Ruͤcken ber Stühle, im 
Augenblick, als die, Gefellfchaft«fich ‚erhob, werurfachte , ſchlu— 
gen meine Knie aneinander und ein‘ Falter, Samais perlte 
über mein ‚Geficht, —— 
Dennoch, obgleich in der Rage eines Berurtbeilten, wenn 
die Todesftunde heranrückt, war ich nicht fo: niebergefchmete 
tert, sum nicht noch ‚lichte Momente zu haben. Ich ‚benugte 
das: Geräufch;  echöht durch Die Glückwuͤnſche, welche man ſich 


—— 


gegenſeitig zurief, um mein Manufeript in ber Taſche 
zu verbergen mpidniene pas ao 

Es gewaͤhrte mir Troſt, wenigſtens dies ihren’ Augen 
verborgen zu haben. Später, als man anfing ‚die Flaſchen 


zu leeren und das Klingen der Gläſer ſich, ebenſo geräuſch⸗ 


voll als die Unterhaltung, vernehmen ließ, raffte ich alle mir 
noch übrigen Kraͤfte zuſammen, um meine Glieder aus ihrer 
Erſtarrung zu befreien. Denn bis dahin befanden ſich, da 
ich jede Bewegung vermied, mein ganzer Körper, und beſonders 
der Hals und die, Schenkel, im Zuſtand vollſtändiger Stei- 
figkeit. Glücklicherweiſe erlaubte mir der fortdauernde Lärm 
meine, Glieder zu bewegen und die natürliche Circulation bes 
Blutes; wiederherzuftellen: 

Nur damit befchäftigt meine‘ Nrafte — * 
berührte, mich das, was im Nebenzimmer vorging, nur wenig. 
Als der Laͤrm ſich ein wenig gelegt hatte, erhob: ſich der 
Chef der ſchon vorher. geſprochen And deſſen 1 Worte 
ſtets mit der größten Aufmerkſamkeit angehört a — 
redete ‚feine Mitbrüder folgendermaßen an: n 
Was iſt das für ein trauriger Revolutionär;, * 
waͤhrend er eine Verſchwörung anzuzetteln wagt, ſtets 

„ſein Leben dabei auf das Spiel fegenimuß? Wir haben nichts 
Aehnliches zu befürchten. Im Gegentheil dürfen die⸗ 
enigen, bie: uns mit Gunftbezeugungen überhäufen, 
denen wir dieſe weitläufigen Wohnungen verdanten;in 

un welchen wir in Sicherheit unfere Sitzungen halten, ums 
ihre Dienerſchaft, ihre Familien, anvertrauen, ja is 
ſelbſt in unfern Schuß begeben. 4 

Diefe Testen Worte mit einer leichten Färbung von 
Ironie gefprochen, erregten ein beifälliges Gemurmel, worauf 
derfelbe Redner hinzufügte: 


N 


hin? 7, Aber vertrauen wir nicht zu viel dieſem legten 

„Mittel unſerer bewunderungswuͤrdigen Einrichtungen 
baſfen Sie uns viel mehr Alles aufbieten, den kleinſten 
FMehltritt zur vermeiden, damit wir unangetaſtet md 
Sr, mwohlbehalten das Ziel unferer Anfttengungen erreichen 1% 
Nach dieſen Worten; die einen ftürmifchen Enthuſias⸗ 
mus hervorriefen, »verdoppelten ſich die Toafte , jedoch ohne 
daß, mir der Hauptinhalt ihrer Tärmenden Gefpräche "ver 
borgen geblieben wäre. Zch hörte beftimmt und deutlich, wie 
Einer vom ihnen; feinem Accent nach ein Engländer. oder 
ein Irlaͤnder mit’ fonorer "Stimme, die "Worte des 
vorigen’ Redners durch ein “prahlerifches und hochmüthiges 
et erit unum ovile et erit unus pastör,\(es wird ein Hirt 
ſein und eine Heerde) vervollſtaͤndigte. se 

Immer in Angfbientdedt zu werden, erwartete ich in 
jeden Augenblic dieſe heitere Scene; deren unwillfürlicher Zeuge 
ihowar im eine Scene! des Schredens und des Todes ver⸗ 
wandelt zu fehen. Ich! blickte aͤngſtlich um mich her; Fein 
Dertchen, wo ich mich verbergen: Konnte. Jch hörte "die 
Schläge meines’ Herzeus; meine Zufunft erfchien mir fchwarz 
wie) dien Nacht, deren — — meine Gedanken noch fin- 
ſterer machte" ° 

Welche entfegliche Rage! Shen hatte ich aufgehört zu 
fürthfen und zu hoffen, "als: plöglich eine unerwartet glüdliche 
Entwicelung dieſes fchredlichen Dramas; mich diefem Zuftand 
dumpfer Verzweiflung entriß. ı Ich hörte die Glocke des Hau—⸗ 
ſes, ich hörte die Worte: „Auf, zum Souper! "die Worte: 
„Wir haben’s verdient umd ein Gutes!" 


* 
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ESobald ‚ich, hörte, daß man fich der, Thuͤr zuwen⸗ 
dete, als ich diesbeftimmte Meberzeugung: hatte, daß man fich 
wirklich: ventfernte, ergriff mich ein» Gefühl ganz anderer Art, 
als die worhergegangenen,. Es würde mir unmöglich fein die 
Empfindungen des Augenblicks zu befchreiben, wo ich, die 
Ohren ſpitzend, die: Gewißheit erhielt, daß der Saal wirklich 
verlaſſen ſei. Es war mir, als ob die Centnerlaſt, die mich 
während dieſes hundertjaͤhrigen Nachmittags mit geheimniß⸗ 
vollem Entſetzen erfüllt, durch eine anne er Hand von 
meiner: Seele’ genommen: wurde, tin 


Mein ganzer Muth war Foniagaäg nn ih war ber 
feften Ueberzeugung, . daß Gott, der mich bis hierher beſchützt, 
mich auch noch weiter befchügen werde. * 


Eine ungeheure Freude erfüllte mich, als ich mich allein 
fah und während des tiefen Schweigens auf den Eorridoren, 
leife in den Saal trat. Ich konnte mich nicht enthalten einen 
Blick auf die Tafel zu werfen, an der man fich fo lange 
unterhalten hatte. Meine Neugierde war ftärfer als meine 
Furcht. Be fielen mir mächtige Bücher, im Format von 
Regiftern, in die Augen, am Rande des Einbandes mit Buch⸗ 
ſtaben in alphabetiſcher Ordnung beſchrieben. Hieraus er⸗ 
klaͤrte ſich mir mit einem Mal das ſtarke Geräuſch, welches 
ich im Augenblick des Eintritts der Jeſuiten vernommen. 
Man bediente ſich dieſer Bücher nicht in allen den 
ferenzen. 


Obgleich ich in dieſer Stunde nur noch mit duferker&iwie 
rigfeit Iefen fonnte, wollte ich die Gelegenheit nicht unbenutzt 
3 


En 


vorübergehen laſſen, einen Blick in dieſe Sammlungen zu 
werfen. Ich erkannte ſogleich, daß unter der Rubrik „Städte 


und Familien” ein reicher Schag von Beobachtungen über. _ 


die geiſtigen Fähigkeiten und die Charaktere bedeutender Män- 
ner zufammengetragen war. Es waren nicht alle Seiten 
von einer Hand gefchrieben, ich erblidte im Gegentheil eine 
große: Anzahl‘ der verfchiedenften Handfchriften. Neben den 
Bünden fand ‚ich drei Hefte, zwei in italienifcher und eins _ 
An franzöfifher Sprache über und uber mit Randgloſſen be⸗ 
deckt. Wäre ich nicht: noch immer in der Tebhafteften Beſorg⸗ 
niß gewefen ‚fo würbe ich einen Augenblid meiner foftbaren 
Zeit aufdie Lectüre dieſer Noten’ verwendet haben. Aber ich 
hatte Gefahren genug überftanden, um dieſen BUBEN 
BR und mich eiligft zu entfernen. 


XL. 


Welche Shätigfeit in dieſem Drden, welche gewaltigen 


Eombinationen, welhe-Kühnheit der Plane, welcher Rei 


thum ‚an Mitteln! Auf, der andern. Seite: welche hochmü⸗ 
thige Verblendung in der Abſicht, ein ſich erhebendes Jahr⸗ 
hundert, deſſen Augen ſich täglich weiter öffnen dieſe Pläne 
zu durchſchauen und den legten Zwed diefer Machinationen zu 
begreifen, auf ſolche Weife firven, verloden und täufchen zu 
wollen. 1923] 


Der, Jefuitismus rechtfertigt in der That den alten fürch⸗ 
terlichen Verdacht. — 


— — 


Der · Bruder Paolo Sarpi, wie man weiß, ein Mann 
won ausgegeichnetem Scharffinn, von gereifter, Erfahrung, ber, 
ſelbſt Mönch, fein: ganzes Leben: hindurch diefe amphibienar- 
tige Genoflenfchaft (demm fie iſt weder mönchiſch, noch welt⸗ 
confteuirt) eifrig ſtudirt hatte,  nennt>fte im feinem 
derben Laconismus: „das Geheimniß des päbftlichen Hofes, 
das größte aller Geheimniffe.” 
„Bon allen geiftlihen Orden“, fagt der furchtbare Phi- 
Tipp IL, „kann ich den Jefuiterorden am wenigften begreifen.’ 


Auch unferer Zeit ift die Geſellſchaft ein Räthfel ge- 
blieben. 

h Eines Tages im. vorigen Jahre warf ich zufällig einen 
Blid in. die, Revue. des deux-Mondes.‘ Wie ‚erftaunte 
ich, dafelbft Details zu finden, die, durchaus. den eben mitge- 
theilten ‚gleichen. . Dennoch ift es möglich, daß die in den 
folgenden Zeilen enthaltenen Nachrichten aus anderer, Quelle 
gefchöpft wurden: 

„Die Häufer der Provinzen correfpondiren mit denen 
zu Paris. Die legten ftehen in directer Verbindung mit dem 
General, der zu Rom refidirt. Dieſe unumterbrochene, um- 
fafjende, bewunderungswürdig organifirte Correſpondenz ver: 
ſchafft den Chefs ale Nachrichten, deren fie bedürfen. An 
jedem Tage empfängt. der General eine Maffe von Rappor- 
ten, die ſich gegenfeitig controlliren. Im entralhaufe zu 
Nom werben ungeheure Regifter geführt, in denen die Na- 
men ‚aller Jefuiten, ihrer Verbündeten und aller der Leute 
von Bedeutung, Freunde oder Feinde, verzeichnet find, deren 
man zu bedürfen glaubt. In dieſen Regiſtern find ohne 
Haß’ und ohne" Leidenfchaft die hauptfächlichiten Begebenhei- 
ten aus dem Leben eines jeden diefer Individuen zufammenge- 
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tragen. Es ift die umfafjendfte Sammlung von Biographien, 
die jemals  veranftaltet wurde. Die Aufführung frivoler 
Frauen, die geheimen Sünden des Staatsmannes find in 
diefen Büchern mit der fälteften Unparteilichfeit dargeftellt. Nur 
für den Zwed der Benugung beftimmt, enthalten fie nur das 
durchaus: Nothwendige. Will man ſich eines der Mitglieder . 
bedienen, fo öffnet man das Buch und ift im Augenblid von 
feinem ‚Leben, ſeinem Charakter, feinen Eigenfchaften,, ſei⸗ 
nen Fehlern, feiner Familie, von feinen Freunden und von 
feinen geheimften Verbindungen unterrichtet. Begreifen Sie, 
mein Herr, die furchtbare Heberlegenheit, welche ein ſolches uns 
geheures, die ganze Welt umfafiendes Polizei-Regifter dieſer 
Geſellſchaft verleiht? Ich ſpreche nicht Teichtfinnig von dieſen 
Einrichtungen, denn ich empfing die Mittheilungen von Je- 
mand, der die Jeſuiten vollfommen kennt und ſelbſt dieſe Ver⸗ 
zeichniſſe jah. Es iſt dies ein Stoff zum Nachdenken für 
Familien, welche den Mitgliedern der Gefellichaft fo leicht den 
Zutritt verftatten, wo fie dann mit Bequemlichkeit ihre bio— 
graphiſchen Studien anftelfen können!“ 


So leid es mir that, mußte ich. doch, die Tafel. verlaf- 
fen, : Außerdem verhinderte mich die einbrechende Nacht am 
erfolgreichen Leſen. Meine Lage beunruhigte mich nicht, mehr, 
ich hatte, um auf den. Corridor zu gelangen, nichts weiter 
zu thun; als leiſe zu öffnen. Da ich glauben mußte, , daß. 
mein. Zimmer während meiner Abweſenheit verſchloſſen jein 
würde, ‚hatte. ich nicht ‚die Abficht, dahin zurüdzufehren. Am 
meiften; ‚fürchtete ich Jemand’ zu begegnen, in der. natürlichen 
Ueberzeugung, daß ich während der Abwefenheiteines halben 
Tages ein Gegenftand der Sorge und der Nachforſchung ger 
wefen fein mußte. Es fchien mir daher am beften, «mich in 
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den mit einem Gitter. verſehenen Kirchenſtuhl zu begeben, im 


dem ich. täglich mit meinem ——— der > —— 
— * NE a 


XIM. 


Sept im Gefühl einiger Sicherheit und in der *4 
— * ich erſt ganz die Erſchöpfung meiner Kräfte und die 
Berwirrung meines Geiftes. Meine ganze innere Welt war 
volftändig verwandelt, eine Verwandlung, bie, wenn fie auf 
eine gelindere Art’ Hervorgebracht worden wäre, vielleicht nicht 
Die bedeutenden Folgen gehabt hätte, von denen ich "bald 
fprechen werde, Aber) fie wurde mit ungewöhnlicher Heftig- 
feit ‚ausgeführt; der Baum wurde mit der Wurzel ausgerifs 


ſen und in, die ſchäumenden Fluthen eines Waldſtroms ge- 


ſchleudert. Ich würde es nicht wagen; eine, ähnliche Situa- 
tion zu fehildern; bald überlegte ich das Ereigniß in feiner 
ganzen Wirklichkeit, bald nahm ich mein Haupt in die Hände, 
um nicht glauben zu dürfen, daß eine fatanifche Bifion ihr 
Spiel mit mir getrieben; ich fah noch einmal die Scene, de— 
ren Zeuge ich gewefen, im Geift an mir worübergehen; aber 


in ſolcher Uebertreibung, daß ich glaubte, die Geſpräche von 


Geſpenſtern und Dämonen: zu: hören. 

Unter einer Fluth fo verfchiedener Eindrüde, unter dem 
Einfluffe ‚ders Furcht ‚und der Verwunderung, durch, Die An: 
ftrengung und, den. Zwang waren die Kräfte meines Körpers 
und. meines Geiſtes ‚gebrochen: ‚Ein tiefer Schlaf, der. mic) 


Diefem „Strudel; finfterer „und beängſtigender Gedanken entriß, 


war. deshalb eine Wohlthat für mich. Es mochte ungefähr 


— 


neun oder zehn Uhr: des Abends fein, als ich durch einen 

fauten Ruf‘ meines Namens geweckt aus dem Schlafe aufs 
fprang. Ich verließ mafchinenmäßig meinen Zufluchtsortiund - 
tieb mir noch die Augen, als ich mich ſchon von den Vätern 
umgeben ſahe. 


Jetzt überhäufte man mich mit einer Fluth von rauhen 
und heftigen Fragen. Ich mußte mich zufammenraffen, um 
mich felbft und den Gang meiner Gedanfen wieder zu fin- 
den. Um mich aus der Affaire zu ziehen, blieb mir nichts 
übrig, als ohne Zaudern zu antworten, daß ich mich frank 
und erfchöpft: gefühlt und um dem Lärm, der meine Nerven 
gereizt, zu entgehen, mich hierher geflüchtet hätte, um allein 
zu fein. 

Aber damit beruhigte man fich nicht. “Der Pater Saetti 
erzählte, daß er mich überall und auch hier gefucht, daß er 
an die Zelle jedes Paters, fogar an die Zelle des Rectors 
geklopft habe, um mich zu finden. 


Ich antwortete, daß ich in der That nicht immer hier 
geweſen fei, jonbern mich einmal auf eine Biertelftunde ent» 
fernt habe, um ein bringendes Bedürfniß zu befriedigen.  _ 


Die BVerlegenheit, von der jedes meiner Worte zeugte, 
erhöhte den Verdacht gegen mich. Die Paters, nichts weni— 
ger als zufriedengeftellt durch meine Antworten, wiederholten 
unter den verfchiebenften Formen ihre Fragen, 


Mein „Schugengel“, ſehr übler Laune der Sorge wehen 
die er um mich gehabt hatte, ſagte im verdrießlichen Ton, 
daß er anfänglich geglaubt habe, ich ſei zum Rectot gegan— 
gen, um ihm meine Bitte vorzutragen; als jedoch meine Zu⸗ 
rüdfunft fich verzögert, fei er anderer Meinung geworden." 


Um den, Vorwurf der Nachläffigkeit von ſich abzuwen⸗ 
den, verſuchte er es fich mit gereizter und ng ‚Stimme 
zu rechtfertigen, 1 

IIch konnte unmöglich glauben,” füge er zum Retter, 
„daß Sie, felbft im Falle er von Ihnen empfangen wäre, 
„ihn fo lange bei fich zurüdhalten würden, am wenigften 
„heute, wo ich wußte, daß die Verſammlung der’ fremden 
„Bäter Ihnen eine: Zeit dazu verftatten fonnte. Ich ging 
„deshalb mehrmals zum Portier, ich ging! in die Zellen der 
„Paters, incommobdirte alle Welt und fchöpfte Verdacht, daß 
„ee vielleicht entflohen fein möchte. Ich wagte deshalb, Ihre 
„Geſellſchaft zu ftören, da ich in der That nicht mehr wußte, 
„was ich beginnen ſollte. Vor Tifche hielt ich es für meine 
„Pflicht, Sie von feiner Entweichung zu benachrichtigen, da 
8 mir unnüg fchien, länger, feinen Namen rufend, die 
Corridore zu ditrchlaufen. Kaum teaute ich meinen Augen, 
‚als ich ihn Hier im Kirchenftuhle jah.” - 

Ermuͤdet durch die endlofen Fragen, machte ich endlich 
eine fede Anftrengung, mich zu befreien. Ich ergoß mich in 
Bittere Klagen, indem ich wmeinend ausrief, daß man T 
foltere, daß ich von Leiden erfchöpft fei, daß ich fterben werde. . 


* Ein alter Pater, den ich an der Stimme als einen in 

Sprecher in der Sitzung wieder: erfannte,, entriß mich auf 
einmal: dieſem ‚inquifitorifchen ı Verfahren. „Her zu mir! 
fagte er, und ergriff mich an dev Hand, um, meinen, Puls 
zu befühlen, während die. Andern mich fehweigenb, mit-prüfen- 
den: Augen ‚betrachteten. Nachdem er mich. einige Secunden 
mit Sorgfalt beobachtet, ſagte er: „Der arme junge Mann 
hat ein heftiges Fieber... Zu Bett; ſchnell zu Bett!!-Rufen 
Sie ſogleich den Arzt, tragen Sie Sotge für ihn se in 


* 


meinem’ Leben habe ‚ich Feine ähnliche Aufregung: — ⸗ 
es: iſt ein: hoͤlliſches Fieber, ein teufliſches Fieber 
Dieſe Worte waren hinreichend, ihr Mißtrauen zu jeflören. 


XIV. * bus ar 

‚Als ich in mein Diane eintrat, um. mich nieberzulegen, 
war meine exfte Sorger „mich, unter irgend einem Vorwand 
allein. entfleiden zu können. ‚Ich konnte alſo meine Manu- 
feripte in Sicherheit bringen. ıDer Arzt, welcher nicht ſäumte, 
zu erſcheinen, beftätigte ‚den Ausspruch des Paters und ſprach 
eine Stunde lang von der Gefährlichkeit meiner Krankheit. 

Bedrückt durch das Geheimniß, deſſen Beſitzer ich war, 

trennte ich, ſobald ich allein war, trotz der Finſterniß und 
meines ZInſtandes, Die, Raͤnder meiner Weſte auf, um Die 
Blätter, die ich in eine Quadrate zuſammengebrochen, ſo im 
Futter zu verbergen, daß nichts ihr Borhandenfein anzeigen 
fonnte. Am folgenden Tage nähete ich bie aufgeſchnittenen 
Stellen wieder zuſammen. 
4 Als mein Körper ſich erholt und mein Geiſt fein Gleich⸗ 
gewicht wiedergefunden, zeigte ich dem Rectot meinen Ent: 
ſchluß an, die Prüfungen des Be nicht weiter fort 
fegen zu wollen. 

Das war’ eine große Unklugheit, * von dieſer Zeit 
an Wurde mir die Abſicht, den Orden verlaſſen zu wollen; 
als eine Eingebung des. Teufels vorgeftellt. "Die Hartnädig- 
feit, mit der man mich gegen meinen Willen zurückzuhalten 
verfüchte, erfchien mir um ſo gehäffiger, als ſie unter dem 
Vorwande deffen angewandt wurde, was ich für dag höchfte 
Gut der Seele hielt: Dies zwang mich, "eine Zeit" ang 
Ihweigend an meinem-Aerger zu nagen. ———— 


— M - 


So kam ber Tag der Beichte heran. Vorher erwähne 
ich noch einer Regel, welche als eim vorzügliches Mittel, fich 
in der Demuth zu vervollfommnen und fich verdienftlich zu 
machen, vorfchrieb, die Fragen des Beichtigerd mit lauter 
Stimme, zu, ‚beantworten, Ich hatte diesmal bie, Zeit ver- 
ſaͤumt. Der Rector wunderte fi ich, darüber und. tabelte mich 
hatt, , ‚Er, ‚pflegte, ‚am, Sonnabend, Abend feinen Stuhl der 
Thuͤre gegenüber zu ftellen, welche ich an dem ‚Tage, wo ich 
die Gefpräche der Sigung nachſchrieb, halb geöffnet gefunden 
hatte, und fich jo zu fegen, daß meine Stimme nothwendiger 


a Weiſe ſich gegen diefe Thür richten mußte, Ich fniete auf 


einer -Art von Tabouret und mein Geficht berührte faft das 


k feine. Das, was ich erfahren hatte, erweckte jegt einen Arg⸗ 


wohn in mir. Die Sorgfalt, mit der er mich ermahnte, mit 
lauter Stimme zu fprechen, während fonft in der Beichte nur 


im Teifen ‚Geflüfter die Belenntniſſe abgelegt werden, richtete 


meine Aufmerkfamfeit auf die Thür vor mir, die ich, fo viel 
ich fonnte, aufmerkfam zu betrachten fuchte. Sie war dünn, 
aus Latten zufammengefügt, zwifchen denen Heine Zwifchen- 
täume gelaffen waren. Das brachte mich auf die natürliche 


ji Vermuthung, daß hinter ihe ein Geheimniß verborgen fei, 
daß höchft wahrſcheinlich an demſelben Drte, wo ich während 


der Sigung gefehrieben hatte, an demfelben Tifche, der alles 
zum Schreiben Nöthigerienthielt, ein Secretair die Herzens⸗ 
ergießungen der Beichten niederſchrieb, welche in jeder Woche 
durch ein Verhör hervorgerufen wurden, das unermüͤdlich die 
Tiefe‘ der jungen Herzen durchforſchte, die, zu gewiſſenhaft zur 
Berftellung in: der Beichte, ihre geheimſten, flüchtigften Ge: 
danken offenbarten. Iſt der Gebrauch dieſes Tiſches nicht 
eine ſchaͤndliche Verhoͤhnung der göttlichen Vorſehung? 


—— 
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9— will jegt von den Gegenſaͤhen gRehenſchaft ah 
welche ſich im Betracht Alles beffen in mir erzeugten, was 
vorher fo geeignet geweſen war, mich in einer gläubigen Ber 
blendung zu erhalten. 


Die Bücher der Demuth, welche man, mich leſen lief, 
die Seufzer, die ich ausftoßen hörte, um die Menge. ber. Sees 
len, welche die Welt verführt und, verdirbt, zu beflagen, aber 
vorzüglich, die Orundfäge;.— „Daß, man nicht anders fi 
„aux Vollkommenheit erheben könne, „als durch Aufopferung 
„feiner, Neigungen; daß die Untergebenen den Obern gehor« 
„hen müßten wie Gott feloft, der durch ihren Mund zu ung 
ufpreche; daß man nur dadurch die höchſte Stufe des Gehor- 
„Sams erreichen könne, daß man in, ihren Händen nichts fei, 
„als ein Stab, oder ein Leichnam; daß das furze Leben, nicht 


„befler. benugt werben koͤnne, als für die Triumphe der Kirche 


„und, durch eine gänzliche Yufopferung für fie’; — dieſe Büs 
cher, ‚diefe. Seufzer, diefe Grundfäge erſchienen mir. jegt nur 
noch als die Mittel eines fchändlihen Betruges. 


Nichts empörte mich mehr als die Mühe, welche man: ſich 


gab, meinen Gang, meinen äußern Anſtand, ſogar meinen Bliden 
einen Ausdruf von Demuth anzugewöhnen und aus meiner 
Sprache gewiſſe, mir eigenthümliche, freie und naive Ausdrüde 


auszumärzen, um mir dafür eine füßliche und frömmelnde Phra⸗ 


feologie ‚anzugewöhnen. Nachdenken über die ewige Verdamm⸗ 
niß und die ewige Seligfeit und unter eifrigen Beſtrebungen 
für das „Ausziehen des alten und das Anziehen des 


D 
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neuen Menſchen⸗ die Kügelchen des Roſenkranzes durch die 
Finger laufen zu laffen,; — das waren bie unaufhörlichen 
Uebungen, die mit! den neuen Anfichten, die ich an demfelben 
Orte empfangen, mnicht "mehr vereinbar waren. Am meiften 
wurde,mein Widerwille durch. die ewigen Seufzer und. durch 
die frömmelnde Gefchwägigfeit erhöht, eine Geſchwätzigkeit, 
von der man fich nicht leicht eine, Idee machen kann. Wie 
hätte ich noch laͤnger in der Täufchung über dem Zweck dies 
fer Braftifen verharren können? Von jegt ab begriff ich die» 
fen Zweck. Durch dieſen Plunder von hohlen und todten 
Phrafen, durch dieſe fünftliche Erhebung, durch, diefe chimäri— 
ſche Gemeinfchaft mit Gott hoffte man! mehr-und mehr’ meine 
Einbildungsfraft zu erhöhen, einen Theil meines Seins zu 
vernichten, mit Gewalt dem Verftand niederzutreten, ben Geift 
zu verbummen, um mich mit der Zeit gänzlich zu ihrem 
Sclaven zu machen. 
"Die Züge der Krife, welche ich -überftand, find ſo groß— 
artig in mir ausgeprägt, baß ich noch keine religiöſe Phra— 
feologie, habe finden fönnen, um fie ‚entjprechend in. Worten 
wiederzugeben. 
Da der Rector ftetS jeden Gedanken einer Entfernung 
niederfämpfte, faßte ich eines Tags den Entfchluß, zu entflie— 
ben, und wählte, zur Ausführung. deſſelben eine Stunde, Die 


„ mir. ‚Die, meifte Sicherheit zu gewähren ſchien. Ich begab 


mich;unmittelbar in dafjelbe Hotel, wo ich, kurze Zeit, vorher, 


am Tage meines Eintritts ins Noviziat, ‚mit dem Erzprie- 


fter zu Mittag und zu Abend gefpeift hatte., Bon hier aus 
reclamirte ‚ich mein. noch im Haufe befindliches Eigenthum. 
Einer der Paters fam, mich aufzufuchen, und erſchoͤpfte alle 
Quellen feines Talents, um mir zu beweifen, daß ich ein 
großes Unrecht begangen habe; aber er hatte gut fprechen, daß 
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man! fein Heil in jener Welt fehwerlich finden werber, ohne 
es in der Geſellſchaft Jeſu verſichert zu haben — ich war nicht 
mehr der Mann für ſolche Fabeln. Mit der: aͤußerſten Vor⸗ 
ficht und mich wohl hütendy irgend "einen Groll zu zeigen, 
gelang es mir am Ende, diefen zudringlichen Pater zu ent 
fernen. Ich dachte, jegt nur daran, zu meinen: Aeltern zus 
rückzukehren. Ein Arzt, an den ich mich wandte, rieth mir, 
die‘ Erfehlitterung des Fahrens zu vermeiden und mich lieber 
einer Barfe auf dem Bo zu bedienen; Es war: zu bewun⸗ 
dern,/ wie das Bedürfniß, dieſen Ort zu verlaffen, und bie 
Freude, wieder im freier Luft athmen zu dürfen, mich. alle 
meine Leiden vergeffen ließen. Aber kaum hatte ich einen Weg 
von fechs bis fieben Stunden in der Barke zurücdgelegt, als 
meine Krankheit ſich verſchlimmerte und mein Zuftand ans 
fing unerträglich © zu werden. Ich mußte deßhalb in Cafal 
(einer Stadt am Po) fo lange verweilen, bis der Arzt mir 
geftatten würde ,‚nmich nach Langosco, meinem Geburtsort, 
transportiren zu laſſen. ii Mine 


Bei allen diefen Gefahren, von denen eine einzige hin⸗ 
reichend war, mich zu verderben, war es ein Glück für mich, 
in dieſer gefahrvollen Zeit der fchlimmften entgangen zu fein: 
der Gefahr, mich felbft zu verlieren. Ich befand mich offen: 
bar unter dem Einfluß der Ruͤckwirkung Alles besjenigen, 
was ich durchgelebt hatte. Die Phantafien der Fieberhige 
beftanden aus verwirtfen Fragmenten der Sigung, deren 
Vorträge ich nachgefihrieben hatte. Ich hatte fange mit der 
hartnädigen Heftigfeit meiner Ktanfheit zu fimpfen und ein 
ganzes Jahr nachher war ich Noch nicht ganz wieberhergeftellt. 
&o ſehr hatten Furcht und die Seltfamfeit des Ereigniffes 
mein ganzes Wefen verwandelt. * * 2* 
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gie Es iſt nöthig, daß ich jegt mit einigen Worten der Un— 


annehmlichfeiten gebenfe, welche mir durch meine Entfernung 
aus dem Nobiziat der Jefuiten eingebracht wurden. Am un- 
angenehmften wurde mein Pfarrer dadurch berührt.) Mein 
furzer Aufenthalt zu Chiari, meine Flucht, die Klagen, welche 
ihm der Obere mitgetheilt hatte und befonders die Vorficht 
in. meinen Reden über die Jefuiten, welchen ich alle Achtung 
ſchuldig zu fein erflärte, Alles dies ſchien ihm unerflärlich. 
Diejenigen, welche meinen frühern Enthufiasmus mit dem 
tiefen. Schweigen verglichen, das ich jetzt beobachtete, be— 
ſchuldigten mich des Leichtfinns, ermübdeten mich durch eine 
Fluth von Fragen, denen ich mich durch ausweichende Ant- 
worten zu entziehen fuchen mußte, Am meiſten fränfte es 
mich jedoch, daß der Mann, der mich bisher wie einen’Sohn 
geliebt, mit dem an jedem Tage das Bedürfniß freundlicher 


Unterhaltung mich zufammengeführt hatte, mir jegt mit der 


beftimmten Erflärung feine Thüre verfchloß, daß er nichts 
weiter mit mir zu thun haben wolle. Man begreift, daß 


i * 
ich von meinem Pfarrer fpreche, von meinem’ Pfarrer, der 


ed wußte, wie viel Hinderniffe ich beſiegt, wie viel Opfer 
ich gebracht, wie viel zärtliche Bande ich zerriffen, um meiner 
Berufung wie ein „Braver“ zu entfprechen. | Ein unverzeih⸗ 
liches Berbrechen war in feinen’ Augen mein Unvermögen, 
die fchnelle Umwandlung 'meiner Anſichten und meine Flucht 
rechtfertigen zu fönnen. Ebenſo ärgerte er fich über die voll- 
kommene Gleichgültigfeit, die ich gegen den Orden’ zeigte, 


nachdem ich zuvor deffen feurigfter Anhänger gewefen, eine 
Gleichgültigfeit, über Die ich mich nicht vertheidigen Fonnte und 
die nur dazu diente, das Räthfelhafte meines Betragens zu 
erhöhen. Dies Alles verhinderte mehre Jahre lang eine 
Ausföhnung mit ihm und felbft nachdem fie erfolgt war, 
konnte er ſich nicht venthalten mich als einen Menfchen zu 
behandeln, deſſen parodorem Geifte durchaus die zuverlaͤſſige 
Feftigfeit fehle Er gab auch nur unter der Bedingung feine 
Einwilligung zur Verföhnung,, daß niemals: wieder mit einem 
Worte diefer Angelegenheit Erwähnung gefchehen ſollte. 


' 
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Sch will jegt-verfuchen, meinen Lefern eine Idee von 
dem Betragen zu ‚geben, das. ich annehmen: mußte, um in 
die geiftliche Welt einzutreten. Ich. war Theologe und e8 
war daher natürlich, daß die geheimnißvollen Blätter, die 
ich befaß, zu Gegenftänden meiner gewöhnlichen Betracytun- 
gen wurden. Aber. anftatt ‚den. Inhalt. derſelben belehrend 
auf mich einwirken: zu laſſen, nahm ich nicht Anftand, mid) 
defielben als eines: Gegengiftes zu bedienen. Ich kam alfo 
mit allen meinen Gedanfen: aus dem: gewöhnlichen Gleiſe. 
Dennoch war, ich gezwungen, ben. Strom von ‚natürlichen 
‚Folgerungen, der aus der Quelle. deifen, was ich ‚geichen, 
bhervorfprubelte,, mit Gewalt abzulenfen. |. Es iſt mir unmög- 
lich, dieſes Gefühl in Worte zu: faſſen; um ſich einen Be— 
‚griff Davon zu machen, muß man. wenigftens eine * 
Kenntniß des ‚Lebens der Seminare beſitzen. 

Man tritt daſelbſt nur ein, um ſich im Mißtrauen gegen 
einander, auszubilden. Man. dernt, daß die schmiegfame / 
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Unterthänigfeit eine der worzüglichften Tugenden und daß die 
Spionerie eine der nobelſten Befchäftigungeniftz dem wird 
Alles verziehen, ber fich zum Späher herabwürbigt, aber 
man iſt umverföhnlich gegen diejenigen, die es wagen, fie 
ein Gewerbe für Feiglinge zu fchelten. "Außerdem wird durch 
die Art, wie man’ die Priefter in der Schägung ihrer Würde 
unterweift, die Lehre vom Hochmutly auf die Spige getrieben. 
Ohne Unterlaß "predigt man ihnen), wie weit ſie über bie 
Laien erhaben find, über Menfchen, die fich noch im Stande 
der Rohheit befinden. Man verbietet ihnen, fich mit dem 
Volf zu familiarifiren, man ermahnt fie, fi in angemeffe- 
ner Entfernung zu halten, um bdefto mehr zu imponiren und 
dadurch ber Kirche, ‚oder was bafielbe ift, dem Klerus nuͤtz⸗ 
Yicher zu werden. Die Eleven diefer geiftlichen Inſtitute, faft 
alle den niedern Ständen angehörend, bringen bereitwillig 
jedes Opfer in der Hoffnung, fich dadurch eine weniger un- 
freundliche Zukunft zu erringen, Und fo ift Alles, was 
man mit einer, unter blendenden Gultus = Formen ver- 
borgenen Begehrlichfeit erftrebt, nichts als eine mehr ober 
‚weniger glänzende Stellung, oder ‚ein einkömmliches Amt. 
Das iſt die Feder, welche man fpielen läßt und die nur felten 
ihre Wirkung verfehlt. Und in Wahrheit, wer Augen hat 
zum Sehen und Ohren hat zum Hören, der wird: nicht» in 
Abrede ſtellen, daß dieſes Mittel, welches man ohne große 
. Anftrengungen ‚ohne Ideen und Syſteme in jedem Maaßſtabe 
‚anwenden kann, feinem: Zwede auf eine vorzügliche  Weife 
entſpricht . 
Als ich einmal angefangen hatte, das Gewebe dieſer 
Combinationen mit ihren unabweislichen Reſultaten zu durch⸗ 
schauen, empfand ich die Symptome einer andern Art von 
Revolution in meinem Geiſte. 
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‘ (Meine Situation war eine außergewöhnliche. Ich kam mir 
vor: wie’ Jemand, der hinter” den Eouliffen ein: Puppenſpiel 
am: Bindfaden lenkt. Deshalb: erfüllten: mich die Feſte, die 
glänzenden Kirchengebräuche sund; die "fiheinheilige Demuth‘ 
mit unausſprechlichem Widerwillen. Aber gezwungen mein 
Geſchick zw erfüllen,“ bemühte ich mich,‘ die Augen auf’ eine 
Menge von Figuren und die verborgenen: Urfachen ihrer Ber 
wegungen Beriähtetg mich: —— in vn felbft auröch 
—* j I Ai 


Tiotz dieſer Feſſeln muß heſtehen/ 9— iveder u 
Unterricht in der Schule, noch die Reden in der. Kapelle 
weder. Die wöchentlichen Uebungen, die mich zu einem Acteur 
im geſchmackloſen Drama der großen DMaffen nachen foftten 
noch Die monatlichen Beichtzettel, noch endlich der wiber- 
wärtige Zwang, den Die ewige Angeberei auferlegte, auf 
mich denfelben Eindruck als auf bie Andern hervorbrachten. 
Im Gegentheil vermehrte Alles meine ‚Abneigung gegen di 
ordinaire Gemeinheit dieſes Shlages * 


Einſam in der Mitte einer zahlreichen Mitfchülerfchaft, ; 
meiner vbefondern: Richtung wegen ohne: allen Umgangs mit 
ihnen, veranlaßte mich diefe Einſamkeit, mir einen erträgli- 
hen Erfag für die Freuden des Umgangs durch Lecture zu ver⸗ 
ſchaffen. Ich vergrub mich unter Büchern, die meinen‘ heißen 
Wiffensdurft zu ſtillen vermochten, oder überließ mich in Er⸗ 
mangelung derfelben: einem ſtillen und» eifrigen Nachdenten, 
Ich las ohne Aufhören in einer Kleinen, lateinifchen Bibel, 
von der ich mich niemals! trennte.» Das Orchefter erfüllte bie 
Luft mit feinen Motetten, der Altar erglängte: in Gold, der 
Biſchof erfchien in feiner glänzenden Umgebung, man ſchwenkte 
die Weihrauchfäffer, man fang, man betäubte ſich die Ohren, 
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man verblendete fich die Augen — ich, um während dieſer 
ganzen Komödie aus dem Spiel zu bleiben, trat bei außer⸗ 
ordentlichen Gelegenheiten meinen Play an Leute ab, die fich 
freuten, meine Stelle seinnehmen zu: können, di ham folche, 
die einfaͤltig genug waren, an dieſen Aeußerlichleiten * 
* zu finden. 

Man kannte aligemein meine Abneigung gegen die mater 
vielen Eultusformen und nahm Anftoß daran. Ich warfimich 
dagegen mit brennender Begierde auf das Studium der Propheten 
und des neuen Teftaments, um den Geiſt des Ehriftenthums 
und die Art feiner Wiedergeburt" zu begreifen. So erjchien 
ich immer) feltener, eine der vielen, unentbehrlichen Nollen 
beim großen: katholiſchen Cultus zu fpielen, und wenn die 
Regel mich durchaus zur Theilnahme zwang, fo geſchah es 
mit einer ſolchen Gleichgültigkeit, daß ich mir nicht die Mühe 
nahm / ein Lächeln zu unterdrücken und die ganze: Verſamm⸗ 
fung durch eine an dem Drte einer weligiöfen Feier unpaf- 
fende Reizbarfeit zu ärgern. So weit! war ich durch den 
Einfluß des ſchon erzählten Ereignifjes gelangt und hatte die 
äußerfte Mühe, das Bedürfniß der Mittheilung niederzu—⸗ 
Kämpfen. Von Zeit zu Zeit entfchlüpften mir gegen Berfonen, 
für die ich Ehrfurcht und Liebe empfand, Aeußerungen, welche 
dieſelben in Erftaunen festen; man’ fing an, mich als eine 
‚gefährliche Aniomalie zu betrachten und mich, um einem gewiſſen 
ee Pe zum ftrengften "Schweigen zu er= 
N 
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- Meine Studien waren beendigt, ich werlangte die Or— 
Dination. Hier fand: ich Schwierigkeiten, die ich durchaus 
nicht erwartet. Ich nahm nicht Anftand, den Vorſtehern des 
x : 
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Seminars, ohne Ausnahme des Nectors, den VBorwurfider 
Parteilichkeit zu machen. Ich fragte: fie nach der Urſache die 
fer Zurüdfegung und erfuchte fie, nur eine einzige Beſchwerde 
gegen meine Aufführung namhaft zu machen. Man gab mir 
zur Antwort, daß ich feinen Geſchmack am Ceremoniell‘ fände, 
und in natürlicher Folge auch. feinen innern ‚Beruf füͤr ein 
‚geiftliches Amt haben könne; daß ich zu viel lefe und über 
haupt für" fie unbrauchbar fei.. Ihrem  Widerftande nicht 
nachgebend, empfahl. mich ein hochgeftellter Kanonikus, der 
lange mein Veichtiger gewefen, ein Mann von: vorzüglichem 
Charakter, mit Erfolg an Mſgr. Grimaldi, den Bifhof von 
Bercelli.. Als ich dieſem vorftellte, daß. mehre Eleven des 
Seminars, Leute von feandalöfen Sitten und einer an 
Gretinismus grenzenden Unwifienheit, zue Ordination ge— 
fangt feien, während meine Gegner e8 nicht einmal der Mühe- 
werth hielten, mir auf das Gefuch, ſich über meine Auffüh- 
rung auszufprechen, Antwort zu geben , glaubte er zu meinen 

- Bunften zu einer Ausnahme von der Regel berechtigt zu ſein, 
welche die Zulaffung eines Kandidaten ‚ohne — er 
Obern nicht geftattete, 

Wenn ich diefe Einzelnheiten mittheile, ſo —— 
um zu beweiſen, daß die, welche mit meiner: Beaufſichtigung 
beauftragt waren, keineswegs meinen Charakter zu begreifen 
vermochten. Sie hatten gehofft; mich: gänzlich am Eintritt 
in den katholiſchen Clerus verhindern. zu können, aber es 
fehlte ihnen der geringſte Vorwand dazu. Der Biſchof hingegen 
gab ſich weder mit ungewiſſen und ſchwankenden Verdacht 
gründen; noch mit geundlofen Verficherungen ber —“⸗ 
keit der Erfüllung meiner Wuͤnſche zufrieden. 

Als einen der vielen Beweife, welche ich dafür anführen 
fönnte, daß das Geheimniß, deſſen Beſitzer ich war, auf alle 
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‚meine ‚Unternehmungen einwirkte und alle meine Schritte lei— 
‚tete, will: ich, nur ‚einer Reife erwähnen, welche ich, nachdem 
ich die Priefterwürbde empfangen, nach ‚Turin: machte, 
In den Baufen der geheimen Sigung, in welchen die 
Zeſuiten ſich vertraulich unterhielten, hatte ich den Theologen 
Guala als einen für ihre Zwede befonders brauchbaren Geift- 
‚lichen nennen gehört... Sobald. ich frei war, bemühte ich, mich - 
eifrig um ‚feine Bekanntſchaft. Er Teitete und: unterrichtete 
in der Hauptftabt von Piemont eine, Anzahl. von jungen 
Prieſtern, um fie, zu. guten Beichtigern zu machen und unter- 
‚nahm Nichts ohne den Rath der Jefuiten, die er als die 
Ideale der Vollkommenheit betrachtete. 

Ihre Moral war die ſeinige. 


XIX. 


j Die  auffallendfte Erjcheinung war mir beim. Ein— 
„tritte in dieſe Gejellfchaft der. Chef felbft. Klein, beweglich, 
‚mit ftechenden Augen, unbeugfam gegen Leute aus dem Volt, 
ſchmiegſam gegen die Vornehmen, ſah ich ihn vom Morgen 
„bis zum Abend, entweder zu Haufe oder im Beichtftuhl 
‚figen, denn Alles, was. die Stadt an vornehmen Herten 
und Damen befaß ‚ beichtete. bei ihm. 
A An jedem Morgen zu einer beftimmten Stunde verſam— 
‚melten ſich die, alten und: jungen Priefter in einem geräumigen 
Saal und e8, begann seine Conferenz, in welcher, der Theo: 
loge und, feine Freunde, alle Beichtiger der. vornehmften Fa- 
milien, fich mit der Löfung von Aufgaben über die verfchieben- 
„artigften Gewiſſensfaͤlle befchäftigten. : Ich für ‚meinen Theil 
"hatte feine andere Abficht, als die Art der Taktik zu ftudiren, 
j 4* 
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welcher man fich bediente, um bie jungen Beichtwäter in die 
sperfchiedenften, oft widerfprechendften Maximen einzuweihen 
und fie über die Art ihrer Anwendung zu unterrichten. 

Ich erhielt hier die Ueberzeugung, daß es die höchſte 
Kunft des Beichtftuhls -fei, aus allen Sünden und’ Fehlern 
für die Kirche, oder, was eben fo viel ift, für den Clerus, 
MNutzen zu ziehen. Nie zeigte ſich mir der Proteus der 
Gewiffenstehre unter fo  beftimmten Farben und Ge 
ftalten. Die Aefte einer Trauerweide können nicht biegfamer 
fein, als es die Grundfäge der Moral für dieſe Gelehrten 
Waren. Jeder junge Priefter mußte abwechjelnd Die Rolle 
des Beichtigerd und des Beichtenden fpielen. Im letztern Falle 
mußte er bald im Ton eines Frömmlers, bald im Ton eines 
Freigeiftes fprechen, bald im Charakter eines Staatsmannes, 
eines Marquis, einer Baronin oder jonft eines Mannes 
vom Stande, bald in der Art einer Frau aus dem Volke; 
er mußte in den verfchiedenften Charakteren die Leidenfihaften 
beider Gefchlechter verheucheln und Abenteuer jeder Gattung 
erfinden. ‚Ich hörte mit Aufmerkfamfeit zu, wenn die Lehrer, 
alte Füchfe von großer Erfahrung, ihre Zöglinge corrigirten. 
Ich verliere fein Wort, um dieſe Krümmungen, Diefe Gegen- 
fäge, Die Unergründlichfeit diefer eigennügigen und herrfchfüch- 
tigen Zwede, die veränderte Sprache gegen Leute aus dem 
Volk und gegen Leute aus ben höhern Ständen zu beur- 
theilen. 

Aber ein Schaf von Anekdoten, die Gefpräche, "welche 
ich ‚hörte, einzelne entfchlüpfte Worte, ungebrudte Schrif- 
ten, welche man nur fichern Perfonen anvertraute, verſchaff⸗ 
ten’ mir die Gewißheit, daß die Jeſuiten fich unter dem Schu 
einer Menge von Verbindungen befinden, die gänzlich un— 
„bekannt mit dem, warum es ſich handelt, aber geleitet und 
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wohl überwacht wurden von Andern, die in jeder, Beziehung 
eingeweiht waren. 

Diefer Theologe, der die Abfolution nach Stand und 
Reichthum ertheilte, hatte eine merfwürdige Gewanbheit, wenn 
es fich irgend um eine fchwierige Frage handelte, meine 
Wahl eines Beichtigers auf fich fallen zu laſſen. Dieſe Beichte, 
eine Zeit fang ordentlich. abgehalten, ging zulegt immer. im 
ein ‚Geplauder über. facramentliche ‚Gegenftände ‚über. Und 
doc verlangte er, daß die. Priefter, deren. Director, er war, 
an jedem Sonntag in den. Stunden vor ihm niederknieen 
mußten, wo die Kirche am meiften angefüllt war. Was er 
mit dieſer Deffentlichfeit beabfichtigte, ift nicht fchwer zu ers 
tathen. 

Aber er hatte feine Ahnung, daß ich nur hier war, 
um, Studien zu machen und daß er. felbft der..intereffan- 
tefte Gegenftand dieſer Etudien war. +, Alles, die Anzahl 
vornehmer Equipagen vor der Thuͤr des Haufes, der unauf- 
hörlihe Zufammenftrom vornehmer Herren und Damen, vers 
einigte fich, um: mid das, Syſtem flarer durchſchauen zu 
laffen, welches: unter, meinen Augen entwickelt wurde. 

Ich war an dieſem Orte, wo die Jefuiten den Clerus 
nach ihrer Manier zu bilden fuchten , in meinen Nachforſchun— 
gen glüdlicher, als, ich. erwartet: hatte, Ich hatte das Glüd, 
die Fabrication ihrer Wunder: zu ſtudiren, wie man fie, aus— 
hedte, groß. werden ließ, in Scene. fegte und. endlich „wie 
man fie für Die verfchiedenften Zwede benußte. 

Ich hätte, mich, dieſer Gefellfchaft für, immer anſchließen 
und auf die Protection. ihres, mächtigen Rectors mit Sicherheit 
rechnen fönnen, wenn ich, ihm. ‚hätte den Hof machen wollen. 
Er that Alles, um mir feine. Ideen einzuimpfen; ‚aber die 
Charlatanerie, überhaupt verächtlich, wird noch verachtungs⸗ 
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werther, werm fie im Ornate ber Kirche erfcheint, In ber 
That hatte ich Feine andere Abfiht, als vielleicht eva ein 
Jahr bei diefem 'pfiffigen und reichen Gewiffensfünftler zu 
verweilen, um ihn und feine zahlreiche Umgebung ———— 
genau durchforſchen zu können. 

Ich begriff jedoch bald die Nothwendigkeit, dieſen großen 
Beichtſtuhl für die bequemere und umfaſſendere Fortſetzung 
meiner Nachforſchungen verlaſſen zu müſſen. Ich führte dies 
aus, indem ich mir vornahm, am Ende der Ferien gr 
mehr mit den Andern zurüdzufehren. 


XX. 


Ich muß hier einer lebhaften Verſuchung erwähnen, 
welche mich während einiger Zeit von dem Wege abfuͤhrte, 
den ich eingefchlagen hatte, um mein Ziel’ zu erreichen. 

Zeuge der fchnellen. Beförderung einiger höchſt mittel=' 
mäßigen Subjecte, die mich mit mitleidigen Blicken wie einen’ 
Schwädhling zu betrachten ſchienen, zu ohnmaͤchtig ihrem 
Aufſchwung zu folgen, ftand ich mehr als einmal auf dem 
Bunfte, mich des Geheimniffes der Jeſuiten als eines Weg⸗ 
weifers zu bedienen, um in meiner firchlichen Laufbahn auf 
dem kürzeſten Wege zu einer annehmbaren Stellung zu ger 
langen. Diefe Verſuchung hielt jedoch nur kurze Zeit am, 

Ih hatte oft und heftig mit meinem Vater und feinen’ 
Freunden zu Fämpfen, theild wegen meiner Studien der Bibel 
und der Kitchenväter, deren birecte und indirecte Nutzloſig⸗ 
feit man mir unaufhörlich zu. beweifen fuchte, theils weil ich 
ven feſten Entfchluß ausgefprochen hatte, mich niemals um‘. 
eine geiftliche Bedienung zu bewerben. In einer ſolchen Stel⸗ 
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fung mußte, ‚ich, entweder. den Plan ‚einer kuͤnftigen Aus—⸗ 
- wanderung ausführen oder mich gefaßt machen, meinen Muth - 
an tauſendfachen Quälereien zu erproben. Ölüdlicherweife 
wuchs ‚meine Begierde, die Grundlagen des Katholicismus 

zu erforſchen, ‚meine Augen öffneten ſich allmählig und. ich 
2 ‚am, Ende zu ber Haren , Ueberzeugung, in’ einer 
Menge, von dogmatifchen, moraliſchen und geſchichtlichen 
Irrthümern. erzogen worden zu fein. Jetzt war ich im Stande 
zu begreifen, daß nicht ‚wie ich früher geglaubt hatte, nur 
ein ‚Heiner Theil der katholiſchen Priefterfchaft ſich bemuͤhe, 
diefe religiöſe Peft zu verfchleppen, fondern daß bie ganze 
hochgeſtellte Hierarchie durch ihre Lehrſäͤtze und ihre Zwede 
die Grundlehren des Chriftenthums | verfehre, um diefelben, 
entgegen: ihrer» Beftimmung, für. ‚die, Verfolgung: geheimer 
Zwecke zu benutzen. Und in Wahrheit! man darf) keck bes 
bhaupten, daß die Väter der erſten ſechs Jahrhunderte, — 
obfchon. ‚die katholiſche Kirche ihre Namen in die Kalender 
und Gebetbücher der Prieſter verzeichnet und: wunderliche 
Dichtungbfie ‚in, den: Adelſtand der Heiligen erhoben — alle, 
mehr oder weniger, ſoviel Unſinn in das ausgeartete Ge- 
bäude des Katholicismus getragen, daß man tauſendmal 
weniger haben ‚müßte, um ihm zu retten und aus dem Staube 
* eeipehe 
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Die Studien, von denen ich ſpreche, ließen mich wuͤn⸗ 

ſchen noch, andere, nicht weniger nuͤtzliche und interne 
worſchungen anſtellen zu koͤnnen 3 tige Soc 
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Ich hielt es für nothwendig, auch das kennen zu lernen, 
was. ſich in andern Seminarien, in den Brüderfchaften und 
Klöftern, bei den Pfarrern und namentlich im Schooße der. 
höhern Geiftlichfeit zutrug. Es belohnt fich hinreichend, die 
Combinationen und Springfedern zu durchforſchen, weldhe 
von Neuem auf moderne Weife angewendet, dem Katholicis- 
‚mus eine fo elaftifche und doch zugleich wieder fo unbengfame 
Drganifation gegeben haben, wie er fie niemals Befaß und 
vielleicht niemals wieder befigen wird. ua 

Indeffen müßte ich mich beeilen dieſe götfennmigee zu 
beendigen, da ich die fociale Lage” meines Baterlandes gut 
genug. kannte, um einzuſehen, daß ſchon der Verdacht meiner 
doppelten Forſchungen hinreichen würde, mich in Gefahr 
zu bringen. Ich nahm mir deßhalb vor, unter einem Litera⸗ 
tur⸗ Schleier die hiſtoriſchen und dogmatiſchen Unterſuchun⸗ 
gen zu verbergen, die ch über ben jegigen Zuſtand 
der veligiöfen Domaine des Katholicismus‘ nich anzufielien 
berufen fühlte, 

Ih hatte immer ‚eine Vorliebe für Poeſie und wiſſen⸗ 
ſchaftliche Beſchäftigungen gehabt. Ich bediente mich jetzt 
derſelben, um glauben zu machen, daß das Studium dieſer 
Wiſſenſchaften meine herrſchende Leidenſchaft ſei. Dieſes 
Mittel verſchaffte mir, anſtatt meinen Spürereien hinderlich 
zu ſein, im Gegentheil vielfältige Gelegenheit, im Umgang 
mit den verſchiedenſten Perſonen aller Staͤnde unter der 
Maske des Leichtſinns und des Vergnügens die Fortſchritte 
der jeſuitiſchen Principien zu beobachten. 

Sehr oft empfing ich die Beſuche von Mönchen jeder 
Farbe, denen ich Neben und Predigten: dietirte. Eifrige 
Lectüre, Studien jeder Art, hatten mich. fo weit gebildet,‘ 
daß ich mit Leichtigkeit folche Improviſationen "produeirtel 
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Geſchwaͤtzig bis über die, Grenzen. ber Schietlichfeit‘ ‘hinaus, 
erzählten: fie. mir die Vorfälle ihrer Klöſter. Größten⸗ 
theils Bonvivants,  befümmerten fie fich nicht eben viel um 
bie mönchifchen ‚Einrichtungen, unbekannt mit der wahren 
Natur des Syſtems, (unter deſſen Einfluß ſie ſtanden 
Außerdem waren die Köpfe dieſer Leute, mit Rückſicht auf die 
verſchiedenen Capacitääten, nichts mehr als wüſte Kammern 
für ihre Kloſterangelegenheiten, ein ſchwaches Echo der Ideen, 
welche man daſelbſt zur Geltung zu bringen ſuchte. 

Ich bemühte mich von ihnen zu vernehmen, welche Regeln 
man ihnen gab, um fie zu guten Beichtigern zu bilden. 
Ein Greis, einer” der ftrengften und thätigften im Beicht- 
ſtuhl, erzählte mir von den wunderbaren Zugeftändniffen und 
Breiheiten, welche die Jeſuiten den Gewiſſen gemacht und 
verftattet, und unterrichtete mich von den größtentheils ut? 
nügen' Anftrengungen , die ſie ihrerſeits gemacht — * den 
— dieſer Verführung zu brechen. 

"So erklärte ſich mir nicht allein das Geheimnif des - 
Ghriftenthums überhaupt, ſondern auch das Geheimniß des 
modernen Katholicismus. Ich ſah dieſes Raͤthſel allmählich 
fich " auflöfen und überzeugte mich, daß in den. weltlichen 
und geiſtlichen Orden, in: den’ hohen und niedern Klaffen 
ber Geſellſchaft ſich eine mit den Brinchpien der Jeſuiten⸗ 
plane übereinftimmende Umwandlung verwirkliche. 

Die Phrafen, die ich im’ der geheimen Sitzung der 
gefuiten vernahm und die mir damals ald wunderliche, aus⸗ 
ſchweifende Hebertreibungen als knabenhaft träumerifche.und für 
unfere Zeit utopifche Phantafien erfchienen — wie erftaunte 
ich, als ich jetzt Thaten auferftehen fah, um ihnen. als 
Commentar zu dienen! Noch unbefannt mit den feinen 
Berfnotungen des großen Gewebes der menfchlichen‘ Angele- 
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genheiten, hatte ich langer die in der damaligen geheimen 
Verſammlung vaufgeftellten Grundfäge der Handlungsiweife 
ber Jeſuiten für" unpraftifch und unausführbar gehalten, um 
durch den Einfluß ſo verfchiedener und widerſprechender Lehr⸗ 
grumdfäge Adel und Volk ſich zugleich unterwerfen zu Tonnen. 
Wiederholte Erfahrungen in ‚der großen und kleinen Welt 
belehrten mich, daß ich ſehr unrecht gehabt hatte, dieſe Poli-⸗ 
tif für chimärifch zu halten: | Mit 
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Ich hatte oft Gelegenheit, das umvergleichliche Talent 
der Jefwiten zu bewundern, von jungen Leuten, von alten. 
Weibern, von Domeftifen, Damen: und: Greifen Vortheil zu 
ziehen und ſich ihrer zu außerordentlichen Zwecken zu bedienen: 
Wenn die Erfolge auch noch ſo ein find, ſo dienen ſie doch 
zufünftigen größeren zur Unterlage. Wie oft haben fie nicht 
durch ſolche Inſtrumente die Angriffe ihrer Feinde zu ihren 
Gunſten gewendet? WELT 
Wie! viele Männer, teog ihrer Brauchbarkeit unbefördert, 
während Andere untüchtige eben fo fchnell ‚als unverdient zu 
ehtenvollen und einträglichen Aemtern erhoben wurden, ſah ich 
tief erfchüttert durch ſo demüthigende Widerfprüche, ſich 
endlich unter «den Schug der Zefuiten begeben. Dieſem 


Wunder folgt ein anderes. Wenn der Jeſuit den Kampf, 


mit einem ftarfen und heftigen Gegner für gefährlich und 
deſſen Ausgang für: unficher erkennt, fo beruhigt er. ſich und: 
überlaͤßt mitveinem Lächeln das Feld feinem Feinde; die gesi 
heimen Gefühle: von Haf und Verachtung: verwandelnfich) 
und er krönt fein Syſtem, indem er fich früher oder ſpaͤter 


| 
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mit dem Feinde verbindet, von dem man ihm vorher nicht 
ſprechen durfte, ohne feine Wuth und Verachtung hervorzu- 
rufen. So befteht das ganze Geheimniß der Geſellſchaft in 
der Kunft, fich ‚die mittlern und aufgeflärtern Klaffen der 
Gefelfchaft durch Schmeichelei und Naächgiebigkeit, und wo 
beides nichts. helfen will, durch Bedrohung ihrer Eriftenz- 
mittel zu unterwerfen. 


Die höhern Klaſſen, die »Fürften und Ha in de 
Meberzeugung , "daß ihre Intereffen nicht. beſſer als durch die 


Jeſuiten bewahrt: werden können, vertrauen ſich ihnen in. Dem 


Glauben an ihre bewunderungswürdige Geſchicklichkeit und 
in der natürlichen Mebergeugung, ‚daß der Sturz ihrer Partei 
die Jefuiten ‚unter ihren; Trümmern mit: begraben würde, 


Das find die Mittel, deren fie fih in allen Ländern 
bedienen, deren Regierung fie ſchützt und protegitt. 


Man muß anfangen: bei ihnen zu beichten, jo oft als 
möglich die Fefte ihrer Kirche beſuchen, die Zahl ihrer Anz 
hänger vermehren, ein „Kind der Marie“ werden und ſich mit 
unbegrenzter Willfährigfeit ihnen nüglich zu machen fuhen — 
das find die Bedingungen, unter denen man zu ihrer Untetz 
ftügung gelangt. 


Für alle diejenigen , welche wiflen, welcher Maste: manı 
Seburfe, um unter: der geftürzten Dynaftie in Sranfreich (eine 
Garriere zu machen, find dieſe Mittheilungen überflüſſig; 
außerdem — haben Die Vertheidiger der Jefuiten nicht förmlich 
eingeftanden, daß dieſe ftet8 von Haus aus die Kunſt ver- 
ftanden haben, ihre Grundfäge zu verbreiteit, denfelben Anſehn 
zu verſchaffen und die Großen der Erde für die re 
ihrer Plane zu gewinnen? 
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Der Entſchluß, in einem Lande zu bleiben, wo ich täg« 
lich ‚Verftellung, Scheinheiligfeit und Furcht fi) mehr der 
Herzen bemächtigen fah, wurde in der That fehr gegen 
meinen Willen: gefaßt. Hätte ich nicht einen Vater gehabt, 
der alt und der Pflege bevürftig, den zu verlaſſen ein’ Ver— 
brechen gewefen wäre, ich würde fchon vor langer Zeit jedes 
Opfer gebracht haben, um dem Anblid der abfcheulichen 
Knechtſchaft zu entfliehen, unter deren Drud die Geiſtlichkeit 
bereits ſchmachtete, welcher das Volk allmählig zu unter- 
liegen begann. Ich war wie erftidt bis zum Tag meiner 
Erlöfung. Kaum war daher mein Vater geftorben, fo machte, 
ich, ohne die geringfte Verzögerung, alle Vorbereitungen zur 
Auswanderung , indem: ich, Sorge trug, "jeden ie über 
meine wahren Abfichten von mir abzulenken. 


Indeſſen bielt ich es für Schufdigfeit, meinem Pfarrer 
und dem Lehrer meiner Jugend ein letztes Lebewohl zu fagen. 
Keiner von beiden hatte, erbittert über die Hartnädigfeit der 
Verheimlichung meiner Abfichten, unterlaffen, mir über meine 
abjolute Weigerung gegen eine geiftliche Stellung Vorwürfe 
zu machen, gegen eine Stellung, um welche fich Andere mit‘ 
feidenfchaftlichem Eifer bewerben. Als ich ihnen mittheilte,) 
daß wir uns wahrfcheinlich nicht wieder fehen würden, ber 
Hagten fie ſich lebhaft über meine Hartnädigfeit, eine Hartz 
nädigfeit, die in NRücdficht auf meinen legten Entfchluß min 
noch mehr Vorwürfe einbrachte ‚ als früher meine STAR * 
den Jeſuiten. 


— 
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Aber ich bedurfte einer doppelten Erlaubniß zur Reiſe. 
Ich begab mich nach Vercelli und ſtellte mich dem Erzbiſchof 


Herrn von Angennes vor, welcher mich einlud, mit ihm zu 
‚fpeifen, Dieſem erzählte ich, — denn es war nothwendig, 


meinen Entfhluß unter einem plaufiblen Vorwande zu vers 
bergen — daß ich die Stelle eines Hauslehters in der Fatho- 
lifhen Familie eines‘ Engländers' angenommen habe, worauf 
er ſich von freien Stüden 'erbot, mir eine Empfehlung an 
die Polizei mitzugeben;, "damit: diefe bei Ausftellung des Paſſes 
feine Schwierigkeiten erhebe. " Ich muß‘ hier ‚bemerken, daß, 
wenn ich, der Partei der liberalen Geiftlichfeit vangehörend, 
irgend ein noch fo unbedeutendes Verbrechen begangen hätte, 
biefe Gelegenheit benugt worden wäre, um mid) meine Grund» 
fäße theuer bezahlen zu laffen ; "denn nichts‘ wird in dieſem 
unglüdlichen Lande eifriger verfolgt und ftrenger' geahnt, als 
das DBerbrechen neuer Ideen im Gebiete der Kirche und: des 
Staats. Ich verließ jedoch Piemont ohne irgendwie hicanirt 
oder incommodirt worden zu fein. 
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Kaum befand ich mich im fchönen Schweizerland, als 
alle Erinnerungen, welche fih daran Enüpften, in mir wie 
ber auflebten. O wie beftimmt” glaubte ich hier Nichts zu 
finden, als eine Partei und Herzen, nur ber Freiheit ge- 
weiht, ber Freiheit, welche das Evangelium predigt, die 
große Charte der Humanität. 

„Aber bald öffnete mir eine Reihenfolge von Begeben- 
heiten bie Augen über Zuftände, von benen ich feine Ahnung 


"gehabt! Die Erklärungen, die ich in der Einleitung gegeben, 
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machen es unnöthig , hierauf die, Einzelnheiten meines Auf. . 
‚enthaltes zu Genf, der Täufchungen, die mich erwarteten 
- und der Studien’ des „geheimen Planes der Jeſui— 
‚ten‘ einzugehen; die ich ‚Gelegenheit hatte, hier an, einer 
Menge von; Perfonen fortzuſetzen. 

(u Unter den: Reflexionen, ı hervorgerufen durch dieſe Stu⸗ 
* ſcheint mir folgende: der. Mittheilung würdig zu ſein. 
Der Jeſuitenpater, der, wie ich bereits, mitgetheilt, die 
geheime. Sitzung mit einer Anrede an die, Brüder, eröffnete, 
bediente ſich der Nedeweife eines Mannes, der berechtigt. ft, 
‚ben: Ton anzugeben. Er übte offenbar eine Herrfchaftaug, 
‚welche von den Andern mit Außerfter Ehrerbietung anerfannt 
wurde. Jedes feiner: Worte, die Art und Weife feines Aus- 
drucks, fchienen anzudeuten, daß er felbft der Held. der Re—⸗ 
ftauration der, geheimen Geſellſchaft fei, welche er wie, ein 
König beherrfchte. 

Es fcheint alſo wahrſcheinlich, daß der Bräftdent Br 
Sigung zu Ehiari der. General der Jefuiten felbft war. 3 

Zu dieſer Zeit war aber Niemand anders der General 
der Sefuiten, als der Pater Forti, der, hätte Pius VII. die 
Abſicht gehabt, in irgend einer Art an ben Inftitutionen des 
Ordens zu ändern, ficherlich die befannten Worte litt. a 
haben würde: „sint ut sunt, aut non sint.“ 

Bei ı Gelegenheit dieſer Antwort, an den Babf Cle⸗ 
mens XIV. gerichtet, hielt der Vater Ricci, der damalige 
General der Jeſuiten, eine Anrede an den, Erzbiſchof von 
Pradt, in; welcher er feine, Ideen ‚über dieſe unerſchütterliche 
— in folgenden Worten ausſprach: sun 

} „Beim Himmel! Welche. Inftitutionen?! hat man 
Ae aahnliche auf Erden, geſehen? — Wie unterlag der 
Ddeſuitismus ? Wie die, Titanen wurde, er von den 
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„vereinigten Blitzen des ganzen Olympus vernichtet! 
Erſtarrte fein Muth im Angeſicht dieſes Todes? Sah 


„man ihn erſchreckt auch nur einen Schritt rückwaͤrts 


weichen?Entweder ſie bleiben ‚wie ſie ſind, oder ſie 


„hören auf zu exiſtiren, ſagte er. Sehen Sie, das 


U beißt ſterben wie sein Kaifer, fterben wie ein — 


„der Welt!“ 


Bevor ich wieder fortfahre, möchte hier — der Hit 


fein, die jefuitifchen Antworten auf gewiffe, zweifelhafte Ge- 
wiffensfälle anzuführen. 


un 


Der zweifelhafte Fall, von dem ich jetzt ſprechen will, 


wurde in jener Geſellſchaft von Geiſtlichen, die man für den 
Beichtſtuhl erzog und von der ich bereits geſprochen habe, 
verhandelt: 


y 


„Wenn Jemand, entweder durch Privatnachrichten 
„oder als Mitbetheiligter weiß, daß man die Abficht 
„bat eine Stadt anzuzünden, fann er, troß des Schwurs 


„der Geheimhaltung, die Obrigkeit zur Ergreifung von 
„Borfichtsmaaßregeln in Kenntniß fegen? Würde es 


„bem Beichtvater geftattet. fein, zur Verhütung eines 


“. efolchen Unglüds das heilige Siegel des Beichtftuhls 
u verlegen? 


„Würden, ein Berfhworner oder der Beichtvater 


eine Verfchwörung ‚deren Gelingen ein Königreich ver- 


„nichten könnte, trotz der heiligen Eide für ‚Die Bewah⸗ 


„ "tung des, Geheimniffes, entdecken dürfen. 
o Wirklich hörte ich auf diefe Fragen die pfiffigften Ge 


aoiffensfünftler. antworten ‚ daß man in: ähnlichen Fällen, wo 


es ſich um die öffentliche Wohlfahrt ** * — 


für Nichts zu rechnen habe. 


—— 


In Rüuückſicht auf dieſe Entſcheidungen und da ich außer— 
dem durch fein Verſprechen gebunden bin, darf ich keck be⸗ 
haupten, daß es ſich hier nicht um eine Perſon, nicht um 
eine Stadt, nicht um ein Königreich handelt, ſondern um 
die großen Intereſſen der Geſittung und des Evangeliums, 
welches frei von allen Banden allein im Stande iſt, dieſe 
ſündhafte Welt umzuformen und das Reich Gottes herbeizu— 
führen. Ich will deshalb, feine Rückſichten nehmen und mich 
durch. Nichts abhalten laſſen, die Geheimniſſe der Jeſuiten 
der Deffentlichfeit zu übergeben. 

Man wird einwenden, daß es heut zu Tage flüger fein 
würde, Die, Veröffentlihung, des geheimen Planes, „au 
unterlafien, anftatt Durch dieſelbe unverföhnlichen Haß und heim- 
liche Berfolgungen gegen mich hervorzurufen. Aber habe ich 
nicht ſchon die ſchwerſten Opfer gebracht, um mich frei und 
unabhängig zu machen? Als Gott das letzte Band zerriß, 
das mich an’d Vaterland fnüpfte, verließ ich es nur in ber 
einzigen Abficht, Mittel zur Veröffentlichung deſſen zu fuchen, 
was bis dahin eine gebieterifche Nothwendigfeit mich, zwang, 
felbft meinen vertrauteften Freunden zu verbergen. 

Hier, in der Schweiz fürchte ich nicht mehr für einen 
Träumer zu gelten, ic) beginne den Plan, der im Schooße 
des Jefuitismus reift, zu veröffentlichen und die Gefahren 
anzudeuten, denen man bald ausgefegt fein wird. 

Und jest, wo ich zu meiner Verwunderung fehe, daß 
eines Theild eine Reaction fich zu regen beginnt, andern 
Theild eine gewiffe Klaffe fich blind und irregeleitet zur Ver— 
einigung ihrer Intereffen mit denen der Jefuiten hinneigt, ohne 
die Natur dieſer Verbündeten und die Folgen dieſer Verbin— 
dung zu fennen, ſo fühle ich mich lebhaft angeregt; Die 
öffentlihung.nach Kräften zu beeilen. bie rät 
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Eine Erfcheinung, auf welche ich befonders aufmerk— 
fam machen muß, ift die innige Verbindung bes Jeſui— 
tismus mit der hohen Geiftlichfeit, die niemals zu irgend 
einer Zeit in gleichem Grade ftatt gefunden hat. Man fchlägt 
die Macht und die Folgen diefer Verbindung nicht hoch ge- 
nug an. Und doch hat man im Charakter der Jefuiten von 
der Entftehung ihres Ordens an bis zum Tag der Aufhebung 
deffelben durch Clemens XIV., niemald etwas Anderes ge- 
fehen, als Beftrebungen, die Univerfitäten, die Parlamente, 
die Geiftlichfeit zu weruneinigen und in Partheiungen zu 
zerfplittern! 


Einige Bemerkungen, enthalten in dem folgenden Aus- 
zug aus einer Brochüre, welche ohne den Namen des Autors 
in. Genf civeulirte,  fcheinen mir durch, die Kenntniß des 
geheimen Blanes, damals ſchon fehr befannt in Genf, 
veranlaßt worden zu fein. 


„Meberall um uns ber, in der Nähe und in ber 
„Berne, in ber Schweiz, in Deutfchland, in England 
„und hauptfächlich in Frankreich erhebt ſich der Katho- 
„licismus, lange Zeit von politifchen Stürmen und 
friegeriſchen Vorurtheilen unterdrüdt, feindlicher und 
„drohender als jemals, und verfündigt laut und ver- 
„nehmlich bie Abficht, aus dem Herzen des Ehriften- 
„thums „die Keßerei der Reformation‘ zu vertilgen. ” 

5 
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„Insbeſondere erhielt eine Gejellfchaft, die zur Be- 
„tehrung der. Keger unter der Firma: „Geſellſchaft 
„zum heiligen Herzen ber Jungfrau Maria” 
„yon einem Pfarrer zu Paris gegründet wurde, Die 
„Beftätigung und den Beifall des ganzen römiſchen 
„Glerus. Beſcheiden und unbekannt bei ihrer Entſtehung, 
„wuchs dieſe Geſellſchaft in kurzer Zeit bis zur Höhe 
„von zwei Millionen Mitgliedern heran, die zerſtreut 
„über den Erdkreis, das Gelübde abgelegt haben, mit 
„ihren Kräften und mit ihrem Gelbe die Verbreitung 
„des Katholicismus zu unterftügen. Sie läßt eg, um 
‚ihr Ziel zu erreichen, weder an Aufforderungen, noch an 
„Intriguen, noch an Geld und ſelbſt nicht an Wuns 
„bern fehlen. Die Gazette du Simplon berichtet, daß 
„allein die Gantone Wallis und Solothurn im Jahre 
„1842 gegen 900,000 Fr. beigefteuert haben.‘ 


Man begreift, was fich mit jolchen Geldmitteln durch⸗ 
‚ fegen läßt, wenn die Macht des Glaubens fich mit, der des 
Geldes verbindet. . 


„Es war natürlich, daß Genf einer ber Haupt- 
„zielpunkte der Gefellfchaft wurde, welche in ber That 
bier viele und thätige Mitglieder zählt. Die Schnellig- 
„feit, mit. det von Tag zu Tag die fatholifche Bevöl⸗ 
„ferung in unfern Mauern anſchwillt, ift ohne Zweifel 
„eine Frucht diefer Stiftung und ſchon beginnt die Preſſe 
„ihr Weihrauch zu freuen.‘ — — ö 


\ 


„Ein Wind," fagt diefelbe Brochüre, ‚bat die 
„Schriftfteller von Nom aus angeweht, ſelbſt diejenigen 
„unter ihnen, denen religiöſe Sntereffen bisher, fern 
„waren, und es ift unmöglich Daran zu zweifeln, daß 


x 
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„die böswillige Abgeſchmacktheit der Angriffe, die ſich 

„Schlag auf Schlag und Wort für Wort wiederholen, 

die Folge eines ungeheuren Concerteg ift, deffen 

bezahlte Inſtrumente „jedenfalls einem mächtigen 

„und verborgenen Taktſtocke gehorchen, welcher ihnen 

„im Rüden der Alpen den Ton angiebt.“ 

Es ift alfo eine ausgemachte Sache, daß ein un- 
geheures Concert eriftirt, deſſen gedungene Inſtrumente 
einem mächtigen und verborgenen Taktſtock gehorchen, der 
im Rüden der Alpen ihnen den Ton angiebt und man lüßt 
gelten, daß diefe heftigen, feineswegs zufälligen Angriffe im 
Gegentheil augenfcheinlich für gewifle Projekte gemacht wur⸗ 
den. Aber wer hat fih ſchon darum gekümmert, die Natur 


dieſer Projekte und die Mittel zu ihrer Nealifation zu er- 


gründen? 

Wir Alle find darlber einverftanden, daß die Rolle der 
Jeſuiten in der Politik feine unbedeutende if. Man nimmt an, 
daß Hochmuth, Ehrgeiz, unbegrenzte Macht und ein abfolu- 
ter Despotismus die Triebfedern und das Ziel des Sefuitis- 
mus find. Ihr Grundfaß: daß der Zweck die Mittel heilige, 
iſt fprichwörtlich geworden. Bei den großen und befannten 


Fortſchritten des Ordens würde es Thorheit fein daran zu 


zweifeln, daß fie anders als Durch Verlockungen jeder Art 
zu dieſer großen Anzahl von Mitarbeitern in allen Klaffen 
der Geſellſchaft und felbft in denen gelangt fein fönnen, die 


ihnen von Natur feindlichentgegenftehen müffen. 


"Und doch ift noch Niemand darauf gefommen, die Hebel 
des Jejuitismus in feinem Einfluß auf die Gemüther zu 
Er 

Schon aus dem oben angeführten Auszug, wo seiner 


un Bergefellfhaftung Erwähnung gethan wird, bes 
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greift man, daß es fich darum handelt, ein Ne zu fpinnen, 
das von den verfchiedenften Punften dirigirt werben kann. 

Der innige Zufammenhang der Gefellfchaft „zum hei— 
ligen Herzen“ mit dem geheimen Plan, den man bald leſen 
wird, veranlaßt mich, ein Bruchftüd ihrer Verfaffung aus 
den öffentlichen Blättern mitzutheilen. 

Das Siecle, nachdem es die Grundlagen und Be- 
ſtrebungen derſelben befprochen, drückt fich darüber in eigen, 
den Worten aus: 

„Ein geheimnißvolles, hierarchiſches Complott zu 
Hann einer politifchen und religiöfen Reaction ge⸗ 
Wie man ſich leicht vorſtellen kann, blieben die Inſtitu— 

tionen dieſer neuen Geſellſchaft nicht lange unbekannt; ein- 
mal an's Licht gebracht, wurden fie bald durch die Zeituns 
gen veröffentlicht. Ich gebe hier einige Artikel, 

„Es ift nicht allein der Ziwed, durch den fich die 

EGeſellſchaft von dem übrigen europäilfchen Katholi— 
„eismus unterfcheidet, fie unterfcheidet fich außerdem 

„Durch die Art ihrer Eriftenz und durch die Mittel ihrer 

„Thätigkeit. Man wird ihre hieracchifche Ausbildung 

„nicht, hindern können: bie göttliche Vorſehung be— 

„ſchützt fie.” 

„Die General-Berfammlung wird das Haupt ber 
„Geſellſchaft fein. Diefe wird bis zu ‚einem gewiſſen 
„Punkt durch, die Einrichtung eines Cardinalats reprä= 
„Tentirt, das ſich ummittelbar einer Gentral= Directien 
„und der niedern Prieſterſchaft bedient.“ 

„Die größte Geheimhaltung wird den Mitgliedern 
„dieſer katholiſchen Vergeſellſchaftung anbefohlen. Nie⸗ 
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„mand darf aus eigner Machtvollkommenheit, weder 
„direkt noch indirekt, die Exiſtenz, die Mittel oder die 
„Einrichtung des Ordens veröffentlichen, oder zur Kennt- 
„niß Anderer bringen,’ 

„Da die Gefellfhaft zur Erreichung: ihres Zieles 
„und zur Vollendung. ihrer Beftimmung vor Allem pecu- 
„niaͤrer Hülfsmittel bedarf, fo wird durch ein. Grund- 
„geſetz der jährliche Beitrag eines; Mitgliedes beftimmt. 

„Jeder Neuaufgenommene hat den. Eid zu leiften, 
„daß. er kämpfen: werde bis zum Tod gegen Die Feinde 
„der Humanität. 

„Jeder Tag und jede feiner Stunden muß. der 
„Verbreitung der chriftlichen ivilifation ‚geweiht. fein. 
„Er fchwört ewigen Haß dem. Geift des Böfen und 
‚„verfpricht eine  unbedingte , und rüdhaltslofe 
„Unterwerfung unter die Befehle des heiligen Va— 
„ters und der Obern der Gefellfchaft. Der Divector 
„ruft bei der Aufnahme eines neuen Mitgliedes aus: 
„Wir haben einen Soldaten mehr!” 

Diefen Worten fügt ein anderes Journal folgende Be- 
merfung bei: 
„Sind wir alſo wohl unterrichtet, fo wird ein Kreuz- 
„zug veranftaltet, der feine geheimen Chefs, feine ge- 
„heiligten Zwede und feine geweihten Soldaten hat.“ 
Das Werk hat faum begonnen und die Chefs erlauben 
ſich ſchon der. Regierung gegenüber wie eine Macht zur 
Macht zu raifonniren? Wohin wird das führen, wenn ihre 
Kräfte größer geworben find ? 


Ich gebe hier 'den Auszug eines Briefes, welchen der 
Redacteur des Journal de France, des bekannten Organs 
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ber Bifchöfe von Frankreich, unter der Adreffe des Cultus— 
minifters veröffentlicht: 3, 4 

„Sie werden feine Ferien haben in diefem Jahre, 
„mein Herr Minifter, fo wenig als Ihr Nachfolger im 
'„fünftigen, wenn’ e8 Gott gefällt; die Katholifen wol- 
„ten den Krieg’ nicht wieder unterbrechen, der fie von 
„der Herrfchaft des Staates befreien fol.’ 

Diefer Brief endigt in folgenden Ausdrüden: 

„ Wenn Sie von unferm Sturz oder unferer Herab- 
„wirdigung hören’ werden, fo rathe ich Ihnen, Ihre 
„Schätze in Sicherheit zu ‚bringen. Alles ftürzt, wenn 
„wir nicht mehr. find. Zwanzig. Kaiferreiche fehlafen 
„in unferm Grabe!“ j - 
Ich bin geneigt zu glauben, daß die Schriftfteller, welche 

ſich am eifrigften für den Katholicismus bemühen, ihre In— 
fpirationen größtentheild in den Berfammlungsfälen dieſer 
berüchtigten Geſellſchaft empfangen. 


XXVI. 


Ruͤckſichtlich des geheimnißvollen Plans, den ich ver— 
öffentlichen will, bitte ich darum, daß man dieſen Stoff 
nicht zu leichtſinnig beurtheilen möge. Um ein Urtheil dar— 
über zu haben, muß man mit der Maffe von Büchern ver- 
traut. fein, mit welchen ung die Vertreter der Möncherei und 
namentlich des Jefuitismus uͤberſchwemmen. Durch die Lectüre 
diefer Bücher wird man in ber Ueberzeugung beftärft, daß in 
ber That eine geheime Geſellſchaft eriftirt, um in ‚einem be- 
müthigen und heuchlerifchen Ton himmelfchreiende Unwahrheiten 
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zu veröffentlichen. ; Und. in der That, wenn man ihnen glauz 
ben wollte, fo. hätten; die religiöfen Orden, einige unvermeid- 
liche Schwächen der ‚Menfchennatur fabgerechnet, ſtets nur 
einen wohlthätigen. Einfluß geübt. , Kegerei und. Gottlofig- 
feit hätten. fich aus Eiferfucht und Haß zu ihrer Verleumdung 
verbunden. Wenn daher. die Völker ſich von dem traurigen 
Zuftand der Jeptzeit befreien. wollten, fo würden fie, ihre 
Unbdanfbarkeit bereuend, zu ihren alten Errettern zurückkehren 
müffen; „denn“ — fügen fie hinzu — 

„To. lange das verwerfliche- Princip der freien horſchung 

„unbekannt war, und die Menſchen ſich durch das ent— 

„gegengeſetzte der Autorität leiten ließen, war überall 

„nur Glück und Eintracht. zu finden. Als man die 

„„Unfehlbarkeit“ abfchaffte, wurde die Welt zu einer 

„Bühne der Sünde, des Lafters und der Zerwürfniß 

„gemacht.“ y 

Welche Anftrengungen, um Die Riefen» Lüge zu uns 
terftügen! 

Es ift nicht ſchwer, wenn man diefe Manöver und biefe 
Kunftftücde ein wenig durchforſcht, einzufehen, daß hinter dies 
fer. unermübdlichen Thätigkeit mit eiſerner Beharrlichkeit ein 
unfichtbarer Lenfer mit Gefchid die Fäden regiert und die 
Mittel zu wählen verfteht, um durch Schmeichelei, durch 
Gold. und, jede Art von Beftehung die Individuen in die 
Zahl feiner Anhänger aufzunehmen, die als Schriftfteller ‚oder 
als Männer der That am meiften geeignet find, Diefe Ab- 
fichten zu unterftügen. 

Ich überlaſſe es der Einficht der Kritif, über die ges 
heimen Geſpraͤche, die ich jegt bald mittheilen will, ein un— 
partheiifches Urtheil zu fällen, und beabfichtige hier bie 


Kunft, durch welche die römifche Gottesherrfchaft. diefe 
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Stufe der Macht erftieg, die Schriften, die Taltik und die 
Thaten des Ordens zu befprechen, ber feit feiner Geburt am 
meiften ihrem Despotismus diente. Und in der That, wenn 
man, fich nicht durch eine, vorgefaßte Meinung, durch das 
Borurtheil feiner Stellung leiten läßt, fo zweifele ich nicht, 
daß alle Diejenigen, welche unpartheiifh den Plan durdh- 
forfhen, ſich bald überzeugen werden, daß aus jeder Geite 
und jeder Zeile der feine nnd tiefe Geift des Jeſuitismus 
ſpricht. 

Es wird mir nicht an Mitteln fehlen, jede Ungewißheit 
zu zerſtreuen, da ich mit dem Eifer, von dem ich bereits 
dfter geſprochen, und mit eiſerner Beharrlichkeit Alles auf— 
geſucht und durchforſcht habe, was mir irgendwie im Zu— 
fammenhang mit den jefuitifchen Projecten zu ftehen fchien. 
Aber auffallend. war mir die Erfcheinung, daß ich im allen 
Büchern, in den Journalen ber verfchiedenften und wider 
fprechendften Farben, nicht allein in einzelnen Fragmenten, 
fondern in ber Darftellung längerer Perioden ftets Den 
nümlichen Styl und faft Diefelbe Art und Weife der Diction 
jener Sigung wiederfand. 

Bürgerliche und politifhe Gleichheit, Freiheit des Eul- 
tus, des Unterrichts und der Vergefellfchaftung — die Stich- 
wörter des Fortſchritts — das. find die ftehenden Phrafen 
ihrer DVertheidiger, die modernen Waffen, mit welchen fie 
kämpfen. { 


XXVII. 


Zur Zeit der allgemeinen Reſtauration wurde auch 
der Jeſuitismus wieder hergeſtellt. In dem Moment, wo 
die h. Allianz ſich einen Pabſt machte, wünfchte ſie auch 
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fich von ihrer Seite einen) Widerhalt gegen die neuen Ideen 
zu verfchaffen. Man rief deshalb den Orden der Jeſuiten 
aus feinen Schlupfwinfeln hervor, den gewandteſten und 
unternehmendften, um durch: fie in allen Ständen, allen Län- 
dern, in ber Priefterfchaft: und im Episcopat für eine got- 
tesherrfchaftliche Allianz werben zu laffen, deren Zwed den 
Bölfern nicht weniger, als den Metelen felbft gefährlich 
werben kann. 


„Pius VII. erweckte, wie M. Henrion bemerkt, als 
er im Jahre 1814 feine Freiheit wiedererlangt hätte, die 
„Orden zu neuem Leben. Kaum hatte er dies gethan, 
„als fte in vielen Ländern wieder friſche Wurzeln fchlu- 
„gen und der fchon halb vernichtete Baum fich wieder 
„in üppigen Blätterwuchs aufrichtete, ein tröftlicher Anz 
„bit für die Augen der Chriftenheit. Im Frankreich 
„hatte der MWechfel des politifchen Negime’s im Juli 
„1830 die Sreiheit der Vergeſellſchaftung auf eine 
„üher nie erhörte Art geftattet,. ein. Act der Freiheit, 
„welcher den mönchifchen Staat aus feinen Trümmern 
„erftehen ließ.’ 


Keine Sicherheit, Feine Ruhe, heißt es in demfelben 
Schriftſteller, bevor die Gefellichaft fich wieder durch Die 
Mönche regieren läßt. Das Haupt bderfelben wird natür- 
lich der Jejuitismus. Wie könnte es anders fein? Iſt 
er ed nicht, der den Schladhtplan in feinen Händen hält, 
ber die Soldaten befehligt, das Ziel fennt und dahin führt? 
Wie würde er’ fich der Gemüther bemächtigen, wenn man 
ihm die Erziehung anvertrauen und ihn allein berechtigen 
wollte, den Elerus in der Kunft des Beichtftuhls zu unter- 
weifen! 
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| „Es ift unmöglich,“ fährt der Lobredner fort, „daß 

„bie Gefellfchaft es nicht verftehen follte, Fuß: zu faflen 

„und fich den Bedürfniffen der Zeit anzunähern, daß 

„ſie es nicht verſtehen follten, fich populär zu machen, 

‚indem fie den wahren Anforderungen der Zeit. ent 

„ſpricht.“ 

Ein Verſprechen, aAllbhezelchnet in ſeiner Art iſt das: 
„nur im Lichte der Sonne handeln zu wollen, da nur ver— 
dächtige und unfromme Leute die frommen Umwege und 
die erhabenen Geheimniffe der Demuth für Intriguen erfen- 
nen werden.” Und in. der That, das Werk, das man zu 
erfüllen gedenft, wird ein gutes fein! Man hat fich Nichts 
anderes zum Ziel feiner Thätigfeit gefegt, als die DVernich- 
tung des böfen Principe, ald die Begründung ber chrift- 
lichen Civilifation unter der einzigen Heinen Bedingung, daß 
die Völker nicht zögern, fich der Gefellfchaft Jeſu an Händen 
und Füßen gebunden zu überliefern ! 


Wir finden in demfelben Autor folgende Reflerion: 


„In der moralifchen Welt tritt nie eine Krankheit 
„auf, ohne daß die Zeit zugleich ein Gegenmittel erz 
schafft. - In dieſer Rüdficht erwedt es ein Vorurtheil 
„u Öunften der Jeſuiten, daß ihre Wiedergeburt im 
„Jahre 1814 zu einer Zeit: ftattfand, wo die, Völfer 
„durch die entfittlichenden Einflüffe des langen euros 
„päifchen Krieges Grundfägen anheim gefallen waren; 
„nicht weniger verderblich für die Religion, als für den 
„Staat. In diefem Moment erhob fich der Orden und 
„es fann nur als eine göttliche Eingebung angefehen 
„werben, daß Pius VII. den Gedanfen faßte, die Mit 
„glieder einer Geſellſchaft um den päbftlichen Stuhl zu 
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„verfammeln, 10 wohl geeignet, den Irrthum zu ver- 
„ſcheuchen und das reine Licht des Katholicismus wie- 
„der leuchten zu lafjen. 

„Dennoch gefchah es erft im Jahre 1823, daß 
ihnen: das Collegium zu Rom, das feit der Aufhebung 
des Ordens in andern Händen» gewefen war, durch 

„Pabſt Pius VII. wieder zurüdgegeben. wurde. Viele 

„Städte in Italien, der Herzog von Modena, der König 
„von Sardinien, Freiburg in der Schweiz riefen nun 

„ebenfalls die Mitglieder der wiebererftandenen Gefell- 

ſchaft zurück. Der König von Spanien gab ihnen. ihre 

„unverkauften Güter, ihre Häufer und ihre. Eollegien 

„wieder. In Franfreich eröffneten fich ihnen zu St. 

„Acheul, zu. Dole, zu Bordeaur ze. die öffentlichen 

„UnterrichtSanftalten. Franz II. berief fie nach Galli— 

ien, wo ſie den Unterricht in den Lyceen zu Tarnopol, 

„Stargawicz, Janow übernahmen und als Mifftonaire 

„mit Eifer arbeiteten. Außerdem befigt die Gefellichaft 

„Eollegien in England und in den vereinigten Staaten : 

„von. Nordamerika. 

M. Henrion, der Freund und Vertreter ‚der Jeſuiten 
kannte ohne Zweifel ihre Abfichten beffer, als irgend Jemand; 
eine «feiner Zeilen entfchleiert ihre Plane: ' „fie wollen,” ſagt 
et, „Die Vernichtung einer doppelten Klafle von Principien, 
gleich "gefährlich: für die Kirche, wie, für den Staat.” Es 
handelt fich alfo darum, alle die Ideen auszurotten, welche 
die franzöfifche Revolution der Welt eingeimpft hat, es han: 
belt fich darum, das Recht der: freien Forfchung zu vernichten, 
bie Gewiſſen in die Knechtſchaft der fatholifchen Autorität einzus 
fhmieden, das Princip der Freiheit, die Quelle aller Rechte zu 
Boden zu treten nnd die alte Herrfchaft wieder herzuftellen! 


a 


XXVIII. 


Ich halte es für zweckmäßig, hier ein Fragment des 
ziemlich unbekannten Textes der Bulle Pius VII. anzuführen, 
durch welche im Jahr 1814 der Jefuitismus wieder herge- 
ftellt wurde. Diefer Pabſt, zum Glüd für die Menfchheit 
duch Pius IX. erfegt, erflärte, daß die Sefuiten zum. Heil 
der Welt und zum Glück der Völker unerläßlich nothwendig 
feien, und daß er eine feiner heiligften Pflichten verlegt zu 
haben glaube, indem er die Kirche fo lange ihrer Hülfe ent- 
behren ließ. Er that mehr: er übergab ihnen, als den allein 
Befähigten und Getreuen die Leitung der niedern Geiftlich- 
feit und felbft der Biſchöfe; kurz, er begründete und weihte 
von Neuem die Herrfchaft der unentbehrlichen Ruderknechte 
des „geheimnißvollen Fahrzeugs”, ein Titel, "mit dem die Paͤbſte 
die fatholifche Kirche gewöhnlich zu bezeichnen pflegen! 

Endlih, damit Nichts am diefer großartigen Verherrli— 
hung fehle, ging Pius VII. fo weit, im Angefichte der Na— 
tionen zu proclamiren, daß unter ihrer Leitung das Schiff 
der fatholifchen Kirche fich ficherlich retten, ohne fie unvettz 
bar vom Strudel des Irrthums in den Abgrund hinunter 
geriffen werden würde, 

Haben wir nicht recht, nad) biefen Belenntniffen auf 
eine Gewalt zu fchließen, welche der größten Aufmerffamfeit 
würdig erfcheint? 

Dennoch habe ich, fern von aller Hebertreibaung; Nichts 
weiter gethan, als die folgenden Zeilen der Bulle Pius VIL: 
„Sollicitudo omnium ecclesiarum“ einer ftrengen — 
tung unterworfen: 
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„Wir würden geglaubt haben,” fagt er 'barin, 

„eine fchwere Sünde gegen Gott zu begehen, wenn wir 
"im Mittelpunkt der. dringenden Bebürfniffe der öffent- 
„lichen Wohlfahrt vernachläffigt hätten, ihr die heilfame 
„Anterftügung zu gewähren, welche Gott durch feine 
> „weife Fürforge in unfere Hände gelegt hat.” 
Und wer find die Auserwählten, der öffentlichen Wohl- 
fahrt zur heilfamen Unterftügung zu dienen? 
Die Jefuiten! .. .. 

„Und deshalb,” fügt derſelbe Pabft hinzu, „ber 
„Sluthen wegen, bie beftändig das Schiff des heiligen 
„Petrus bedrängen, würde ich eine große Schuld auf 
„mich geladen haben, wenn ich die Fräftigen und 
„erfahrenen Ruderer zurüdgewiefen hätte, die fich mir 
„anboten, die Gewalt der drohenden Brandung zu be- 
„ſiegen.“ 

Das heißt mit kurzen Worten: 


„Um nicht verſchlungen zu werden im unvermeidlichen 


„Schiffbruch l 
(Ende der erſten Abtheilung.) 


Zweite Abtheilung. 
Die geheime Gonferenz. 


Ich muß, bevor ich die Vorträge der geheimen Conferenz 


mittheile, einige Bemerkungen vorausſchicken, deren Zweck 


es ſein wird, dem Leſer ſo viel als möglich die Eindrücke zu 
erſetzen, welche ich, außer denen des Inhalts, durch die Kraft 
des Ausdrucks und der Betonung der Worte empfing, welche 
meinem Gedaͤchtniß ewig gegenwärtig bleiben werden. 

Wenn man den Worten eines Jeden eine ftrenge Auf— 
merffamfeit zuwendet, jo wird man finden, daß bie fpre- 
chenden Perfonen fich durch ein eigenthümliches Gepräge des 
Ausdruds unterfcheiden. Für mich erfeßte der Ausdrud der 
- Stimmen den Ausdrud der Bhyfionomien. Jeder von ihnen 
hatte einen befondern Accent, den ich nicht vergeffen habe, 

Der Eine der Patres, der Zweite, welcher das Wort 
nahm, und den ich fpäter nicht mehr fprechen hörte, fegte mich 
durch eine außerordentliche Beredſamkeit in Erftaunen, Nie- 
mals babe ich eine fanftere, füßere, das Herz mehr ergrei- 
fende Stimme gehört. Kein Anderer war fo breit und fo- 
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weitfchweifig" und "dennoch war die Art feines: Vortregs im 
höchften Grade umfaffend. Er befihäftigte ſich faft nur mit 
dem Volk und bemühte fich Köder und Lockſpeiſen anzudeuten. 
Zwifchen dem unverwüfllichen Phlegma diefes Vaters und den 
febhaften, Eräftigen Charakteren der Uebrigen war ein überra- 
ſchender Contraft. Nur in feltenen Zwifchenräumen: belebte 
fich feine Rede, aber gegen das Ende derfelben, als er ein 
Gefpräch zwifchen zweien feiner Beichtfinder — natürlich nur 
zur Ehre der Jeſuiten — mittheilte,, bediente er ſich einer ſo 
boshaften, pifanten und doc) fo unerfünftelten Darftellungs- 
weife, daß die ganze Verfammlung ihm ftürmifch applaudirte. 
Ein Anderer, den ich mit dem Namen des „Srländers‘ bes 
zeichnen will, machte fich durch einen beißenden nnd heftigen 
Geift bemerkbar, und fihien in fortdauernd fieberhafter Aufre- 
gung zu fprechen. »Der römifche Jeſuit war weniger heftig, 
aber feine Freimüthigfeit war gemein und ging oft in's Cy— 
nifche über. : Die beiden Franzoſen offenbarten ganz 'verfchie- 
dene Charaktere; der Eine ließ in den Ideen, welche. er mit 
Borliebe behandelte, in den Erinnerungen, die er hervorrief, 
in der ganzen Art und Weife des Ausdruds einen Geift von: 
großer Klarheit und Beftimmtheit erkennen. Der Rector des 
Noviciats bediente fich ftet einer; feierlichen und pathetiſchen 
Redeweiſe. Er erfchien ald die perfonificirte Weisheit und 
‚verlor fich in breiten Erläuterungen. Der Pater Roothan be— 
durfte der: heftigen und zerbrödelten Manier des Srländers 
nicht; in feinen Ausdrüden war feine Spur von Heftigfeit 
und Schärfe, er fprach ſich mit einer Herzlichfeit aus, die 
mitunter hinreißend wurde. Doc muß ich geftehen, daß fein 
-falbungsvoller Ton mir nur als der Schleier einer heftigen 
‚und verfolgungsfüchtigen Gemüthsart erfchien. 
“on Hier, einen Widerfpruch, den ich mir nicht zu erflären 


vermag! Derfelbe Pater, von dem ich vermuthete, daß er 
damals General des Ordens gewefen fei, auf deffen Winf 
fich die ftürmifche Verſammlung beruhigte, eröffnete die Si- 
sung mit einer Anrede, fo leicht, fo elegant, fo berebfam, 
daß ich nicht im Stande bin, fie in ähnlicher Weife wieder— 
zugeben (man wird ſich erinnern, daß ich diefe Introduction 
nur aus dem Gedichtniß mittheilen fann). Als man fich ges 
fest hatte und die tieffte Stille eingetreten war, wurde feine 
Rede fchwerfälig, hochtrabend und fchwülftig. Seine Stimme 
ließ ein unerflärliches Etwas von Unficherheit und Verlegen- 
heit empfinden und erft in der Folge fand er feine — 
Leichtigkeit und Sicherheit wieder. 

So gering die Anzahl der Mitglieder dieſer Verſamm— 
lung war, fo wird man doch eine außerordentliche Berfchiedenheit 
der Charaktere, jeurige, füßlich- ruhige und beftändig wichtig 
thuende finden, obgleich das Ziel ihrer Befprechung, die Arbeit, 
deren Vollendung ihre Aufgabe, ganz befonders geeignet war, 
diefe Berfchiedenheit zu verwifchen und ihren Charakteren ein 
gleiches Gepräge zu verleihen. Denn nur in Gefelffchaften, 
. wo eine Oppofition der Principien und der Intereffen, wo 
eine uneingefchränfte Freiheit der Debatten befteht, gibt fich 
Jecder, wie er ift, in feiner eigenthümlichften Eigenthümlichkeit. 
Hier jedoch, entgegen dieſem Gefeg der Gefellfchaft, hatte der 
Geift eines Jeden Federfraft genug, fich tro der Gleichheit 
ber Beftrebungen in feiner Eigenthümlichkeit zu erhalten. 

Nur diejenigen Perfonen, die fich mit einem tiefern 
Studium des Yefuitismus der Gegenwart und ber Ver— 
gangenheit befchäftigten, und den Geift und die Kühnheit des— 
felben erkannten, werden ohne VBerwunderung in den gering- 
ften Worten den Ehrgeiz, ber fie verzehrt, und die Plane, 


welche fie fchmieden, zu erfennen vermögen. ı Aber ich glaube, - 


daf-mehr als das nöthig ift, um den Umfang ihrer Gefin- 
nungen zu beurtheilen. Es handelt ſich nicht allein darum, 
ihre Negelm und ihre geheimen Statuten zu kennen, fondern 


auch den Inhalt der frühern Verhandlungen, die fie abhiel- 


ten, um eine Verſchwörung anzuzetteln, die, anfangs unbeden- 
tend, jegt ſchon zu ungeheuerer Ausdehnung gelangt fein muß. 

Außerdem muß man theild die Erziehung, die Ein- 
flüffe, unter denen fie ftanden, theils die verfchiedenen Vorbe- 
reitungsftufen berüdfichtigen, welche fie dDurchmachen mußten, 
um zur Theilnahme an diefer Testen Berfammlung befähigt 
zu werden. Da fich Alles, was fie fprechen, an die frühern 
Verhandlungen anfnüpft, fo wird es, wenn man fie nicht 
fennt, leicht möglich fein, gewiſſe Stellen falfch oder doch nicht 
hinreichend zu verftehen. 

Ich komme jest zu den Vorträgen der Konferenz. — Als 
Alle verfammelt waren und fchweigend Platz genommen hat— 
ten, redete fie der Bräfident der Gefellfchaft in folgenden Wor— 
ten an: R 


1. 


Theuere Brüder, unfere Waffen find anderer Art, als 
die Waffen der Gäfaren aller Zeiten! Es wird uns nicht 
ſchwer werden, fie auf eine Art zu verwenden, Die ung zu 
Meiftern der tief gefunfenen Negenten erheben wird. Soldaten 
fehlen uns nicht; wir verftehen es, fie in allen Ständen und 
in allen Ländern zu werben und fie piünftlich für unfern 
Dienft abzurichten. Aber bewachen wir fie fo, daß Niemand 
gegen unfere Plane Verdacht ſchöpfe, daß Jeder feinen Schweiß, 
fein Gold, fein Talent uns opfernd, doc nur für fich 
und feinen eigenen Vortheil gearbeitet zu haben glaube. 
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+ Nur und ‚gebührt die Kenntniß des ‚großen Geheimniffes; 
Andere ‚dürfen uns nur. in Gleichniffen  fprechen ‚hören; — 
fie müffen jehen mit ihren Augen und hören mitihren Ohren 
und doch nichts verſtehen. 

Arbeiten wir, arbeiten wir mehr, als Alle gearbeitet 
haben, die es fich vorgenommen hatten, das große Gebäude 
der Priefterherrfchaft wieder. aufzubauen — aber arbeiten wir 
fo, daß das Ziel unferer Arbeit zur Wirklichkeit werde! 

Sie wiſſen es: das, was wir erftreben, iſt die. Herrfchaft 
der Welt! Aber— wie fünnen wir dieſes Ziel erreichen, ohne 
überall unfere ,‚Eingeweihten‘ zu haben, die unfere Sprache ver- 
ftehen, während. ‚Die zu derfelben Zeit Anweſenden ſie nicht 
verſtehen? 

Sie haben ohne Zweifel unſer altes Paraguay nicht ver— 
geſſen. Es war nichts, als eine, Heine Probe unferes Sy: 
ftems in einem kleinen Winkel des Erbballs. Im der neuen _ 
Zeit bedürfen wir eines neuen Geſetzbuchs; wir, Die wir ung 
vornahmen, Alles umzugeitalten, unter den unwiderftehlichen 
Hammer unferer Lehren Alles zu beugen, damit das Riefen- 
gebäude, in welches die Menfchheit eintreten fol, von Stein, 
von Eifen, von Gold und von Demant fein werde! 

Aber — in Gehorfam sollen fie eingehen! Es foll ein 
Klofter werben mit unverleglichen Gelübden !— und der Pabft 
— aber ein Babft aus unferer Fabrik — ſei deſſen ua 
Abt! ' 

Kein, der, Katholicismus fol nicht länger eine veri x 
melte Macht bleiben! Hat er nicht in fich jelbft 0 FE 
Hilfsmittel, um das Beftehende zu ftürzen und für feine Zwecke 
wieder herzuftellen? Kann er fich nicht wiederauftichten, fie- 
gen, ‚zerftören, wieder aufbauen und ſich fo machiavellifiven, 

” daß die Welt ihm, nichtmehr entrinnen fann? Eilen wir 
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aber, bevor im Volke die Aufklaͤrung ſich weiter verbreitet; 
jo lange Dummheit und Sinnlichkeit die Nationen beherrſchen, 
wird es ung leicht fein, fie zu Werkzeugen unferes Sieges zu 

machen! Sehen ‚Sie nicht, wie, jest ſchon unfer Unterricht 
Früchte getragen ?l.... Schande für ung, wenn es uns nicht 
gelingen jollte, in diefem schönen Lande unfere Eroberungen 
zu vollenden, wenn wir es nicht verftehen ſollten, ung der 
berfulifchen Arme. diefer verdummten Millionen zu bedienen, 


um das. böfe Geftirn zu vernichten, das uns bedroht! Aber 


ie: länger wir. zögern, deſto unficherer wird: der Erfolg! 


\ 


u. 


Als der Präfident bis hieher gefprochen hatte, nahm ein ande- 
ver Pater in füßlihem und hläftigem Tone das Wort: e 

Wohl, lafien Sie uns ohne Unterlaß fortfahren, unfene 
Lehren im Volke zu verbreiten; an ihrem Feuer muß es for 
hen und. fchäumen vor Wuth die. ftolgen Könige zu er— 
fchreden, die anftatı ihr Haupt wie gehorfame Kinder vor 
der, Kirche zu beugen, ihr eine Gnade zu erzeigen glauben, wenn 
ſie die Diener des Heiligen als eine Leibwache betrachten, nur gut, 
ſie dem unvermeidlichen Sturz zu entreißen. 

Dem Volke aber, dem unglücklichen, zur Knechtſchaft 
gebornen Volke laſſen Sie uns ohne Unterlaß wiederholen; 
Ihr ſeid elend, ungeheuer elend — wir wiſſen es wohl, 


und hören nicht auf, Euch zu beklagen! Wie könnten wir 


vergeſſen, daß unſer Brod mit dem Schweiße Eures Ange- 

ſichts geknetet? Aber es ft das größte Unglück, daß Ihr Die 

Duelle Euerer Leiden: nicht einmal: fennt! Ach, wenn Ihr 
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fie fennen lerntet — das würde ein großer Schritt fein, Euch 
von dem einzigen Feinde zu befreien, der Euch diefem fchauer- 
lichen Elend Preis gegeben hat! Wiſſet alfo, daß Euer gan- 
zes Unglüd fih von dem verfluchten Tage an fortipinnt, wo 
ein abtrünniger Mönch, um feiner niedrigen Leidenfchaft zu 
fröhnen, ſich ... 0 furchtbares Verbrechen! ... mit einer Nonne 
verband, die er aus ihrem Klofter entführte!... 

„Seit diefem Tage hat Gott ohne Unterlaß die Fluthen 
feines Zornes über die Welt ausgegoffen; der Friede war 
entflohen; der heilige Vater fah mit tiefem Schmerz: und in- 
nigem Mitleid feine Kinder ber heiligen Schwelle entfliehen, - 
er hörte fie rufen: „Wir zerbrechen Deine Ketten, wir ver— 
„achten Deine Befehle, wir haben nichts mehr mit Dir ger 
„mein! Greommunieirt und verftoßen irren fie jegt jammernd: 
durch die ewige Finfterniß und die Schreden der Hölle! Ver— 
gebend bemühte fich der Statthalter Chrifti, diefe unglüdlichen, 
verlornen Schaafe zurüdzurufen: fie hörten ihn nicht, ja fie 
verfpotteten in ihrer furchtbaren Verblendung die Verzeihung, 
des gnädigen Vaters.’ 

„Wollt Ihr ein Bildniß fehen von diefen Rebellen, die das 
verleugneten, was Gott felbft an feinen Platz geftellt, um 
über Alle zu herrſchen? Hört den Pfalm: Gott fragt: „War 
„rum find die Nationen aufgeftanden, warum murten die 
„Bölfer über fo thörigte Dinge?” Gott antwortet: „Es ift 
„geihehen, weil die Fürften der Erde fich gegen den Herrn. 
„und feinen Gefalbten erhoben und fich untereinander ver- 
„banden, die heiligen Gefege in den Staub zu treten, welche 
„der ewige Gott für die Ewigfeit gab. Aber Gott-im Him- 
„mel wird fie zu fich rufen und fie hart züchtigen!“ I 

„Wenn alfo die göttliche Gerechtigkeit die Erde mit fol- 
chem Jammerüberfchlittet, fo geſchah es, um fie von ihrer alten. 
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Berblendung zu heilen. Wundert Euch alfo nicht mehr, wenn 
die Unterthanen fich wüthend erheben, um fich an den Abtrün- 
nigen und an den Fürften, ihren Befchügern, zu rächen: denn 
Ihr wißt nicht, daß feit drei Jahrhunderten ſchon die furcht- 
bare Hyder ber Revolution heranwächft und ſtark wird und 
fie zu verfchlingen droht!“ 

„O goldenes Zeitalter der Kirche! O ftaunenerregendes 
Wunder! Wer würde dich glauben, wärft du nicht eben fo 
wahr als erhaben? Wenn nichts den Hochmuth der Fürften 
bändigen fonnte, welche die Armen und Schwachen — von 
unferem Herrn dem Schuß feines heiligen Statthalters drin— 
gend empfohlen — zu Grunde richteten, dann vernichtete er, ein 
ſchwacher Greis, mit einem Wort feines Mundes dieſen Hoch» 
muth der Fürften, daß er, wie der Hauch auf der Fläche ei- 
nes Spiegeld verſchwand. Damals war die Braut des 
Heron noch fledenlos und rein wie der Schnee und leuchtete 
wie die Sonne, welche die Erde erwärmt und befruchtet. 
Das war nicht mehr fo nach den Tagen der Reformation, 
wo unfere gute Mutter ihre theuern Kinder der Dürftigkeit 
und dem Hunger überliefern fah und Doch nur feufzen konnte, 
ohne fie erquiden zu Fonnen. Es ift nur zu wahr, ‘beim 
ewigen Vater! dag Wohlthätigfeit, Gerechtigkeit und Mitleid 
in eben dem Grade von der Erde verfchwanden, als die Ehr— 

furcht vor dem Stuhle des chriftlichen Statthalters fich vers 
minderte. So war es nicht in den guten Tagen der Kirche, 
als: ihre Väter, ihre großen Weifen, gegen welche die Gelehr— 
ten unferer Tage nur elende Stümper find, der Welt Ge- 
horfam anempfahlen, unbegrenzten Gehorfam gegen den ges 
meinfchaftlichen Vater der Getreuen, den Nachfolger des hei— 
ligen Petrus umd feinen Namen niemals ohne Kniebeugung 
zu nennen. Der heilige Bernhard fehrieb, obwohl der Pabit 
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fein Schüler gewefen war, niemals an diefen, ohne vorher 
- fein Haupt zur Erde gebeugt zu haben. 

„Bezeugt Ihr, wenn Ihr fprecht, auch alfo dem Statt- 
halter Chriſti Euere Ehrfurcht? Nein, es ift leider nur zu 
wahr, daß ſelbſt die Beffern unter Euch den Gefchmad am 
Heiligen verloren! Aber Gott wird Euch Die Gnade erzeigen und 
Euch in feinem Statthalter auf Erden Euren größten Wohlthär 
ter erfennen und Euch Alles für feine Befreiung vom Joche der 
Abtrünnigen verfuchen laffen !* 

„Gewiß, der Allmächtige fann es, aber er will, daß Eure 
Arme Euch von Euern Feinden durch einen großen und hel⸗ 
denmäßigen Sieg befreien, daß die Güter den Unterdrüdten und 
Armen, den Getreuen im fortwährenden Gehorfam ald Bes 
lohnung ihrer Tapferkeit zurüdgegeben werden follen. Erin— 
nert Ihr Euch nicht, mit welcher Beharrlichfeit Die treuen 
Israeliten die abtrümnigenGananıter befiegten? Muth, Kinder! 
Auch Ihr habt ein Canaan zu erobern, ein verheißenes Land, 
das Euch unermeßliche Freuden gewähren wird, um Euere 
armen, ermatteten Seelen zu erquiden! Erhebt Euch, ein: 
müthig, von einem brüderlichen Bande umfchlungen, wenn 
Ihr diefer reichen Fülle göttlicher Gnadengeſchenke theithaſuiz 
werden wollt!“ 

„Habt Ihr niemals daran gebucht, wenn ber Himmet 
fchwarz wird über Eueren Häuptern, daß der Herr Euch zlich- 
tigen will für Euere ftrafbare Vernachläffigung? Unfinnige, 
Ihr duldet es, daß Sr. Heiligkeit, die Gottes Stelle auf 
Erden vertritt, in Sflavenfefleln fhmachtet? Aber der Finger _ 
des himmlifchen Vaters hat gefchrieben, daß Euer trauriges 
Schickſal fich verlängern und fo lange dauern wird, wie die 
Erniedrigung Eueres irdifchen Vaters, zu deſſen Füßen ſich 
niederwerfen muß, wer um Hilfe fleht. Vergebens, 
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merft es Euch wohl, würde es fein, wollte der Pabſt Euch 
fegnen, vergebens erhebt er feine Stimme, Euch Gerechtigkeit 


‚zw verfchaffen: er ift umgeben, wie Jeſus Chriftus, von Spöts 


tern und Widerfachern, die feine Befehle verachten.“ 

Nichts deſtoweniger ſind die unglücklichen Verblendeten 
Euere Brüder; J Ihr dürft ſie nicht haſſen in Eueren Herzen, 
aber er will, daß man aus allen Kräften darnach ftrebe, ſie 
um jeden Preis in den Schaafftall zurücdzuführen, dem die 
Wölfe nicht nahen dürfen.” 

Hört! hört! Wir werden Euch geiftige Augen verleihen!“ 

Wo gibt e8 noch Fürften, die felbft unferer Religion 
angehörend, es nicht gewagt hatten und noch wagen, fich in 
die Angelegenheiten der ‘göttlichen Kicche zu miſchen? Sehet, 
daher ift die Gottlofigfeit über die Kirche gefommen, daher 
fann fie, gefeffelt und unterjocht, nicht mehr für Euch fpre= 
en, nicht mehr fich Gehorſam verfchaffen! Der Gefalbte 
des Herrn und die andern Gefalbten, — Ihr jeht fie er— 
niedrigt, des Gehorſams und ihrer heiligen Gewalt beraubt; 
ihre Vorrechte find ihnen genommen, ihre Güter eingezogen, 
ihre Ehre gefränft, ihr Charafter herabgewürdigt — fie 
find faft gänzlich vernichtet!” 

„Die Prophezeihung ift alfo gänzlich erfüllt. Seit lan— 
ger Zeit haben wir mit unfern Augen den Mann der Sünde, 
den Sohn der Verderbniß, mit einem Worte den Antichrift, 
fich fo hoch erheben geſehen, daß alle Welt vor ihm niederfällt 
und ihn anbetet. Ex zeigt deutlich genug durch feine Ver— 
ordnungen, durch feinen Hochmuth, durch feine Verfolgung 
der Geiftlichfeit, durch feine unerfättliche Anmaßung, alles 
Göttliche, Gottgeweihte und Heilige mit Füßen tretend, daß 
er ſich gefegt hat in den Tempel des Herin und verlangt 
angebetet zu werden wie Gott ſelbſt.“ 
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„Glücklich die Zeit, wo Diefer gekrönte Drache durch Die 
Kirche gebändigt, wo ihm die Kraft fehlen wird, feinen kir— 
chenſchaͤnderiſchen Raub zu verfchlingen! Aber — ſchon ift es 
ihm gelungen, die ganze Erde mit einem’ Haufen Abtrünniger 
durch die Wunder einer höllifchen Verblendung zu gewinnen. 
Sehet, das ift die Duelle Eueres Elends. Es ift die Folge 
dieſer fchändlichen Empörung gegen die Kirche, daß Niemand 
von Euch fich ein Weib nehmen darf, ohne vor einer Hölle 
von Sorgen zu erfchreden. So ift. nicht allein: die Prophe— 
zeihung erfüllt, welche fagt, daß der Antichrift ben Getreuen 
die Ehe verbieten werde, fondern auch die, welche verfündigt, 
daß er fie zwingen werde, fich einer Menge köftlicher Dinge zu 
enthalten, die Gott für Alle und nicht zum Gebrauch für Eins 
zelne erſchaffen hat.’ 

„O erhabene Einrichtung Ehriftil heilige Beichte, Quelle 
des Guten! es ift ducch dich, daß unfere Ohren die trau— 


tigften Schilderungen des Elends und unnatürlicher Entbeh- 


zungen bei unerträglicher Arbeit vernehmen! Sehet, deßhalb, 
weil die Beichte Die Laft Eueres Elends erleichtert, wollen ‚die 
Ketzer fie. Euch nehmen; fie haffen die Armen, fie haffen den 
legten Zufluchtsort Eueres Jammers. Denn durch die Beichte 
find) wir im Stande, Euch Fingerzeige,, Rath und Anfchläge 
zu ertheilen, die, wenn Ihr fie befolgt, Euch ficher zum. glüd- 
lichen Ziel führen werden! Deshalb fehüttet an unferem Bus _ 
fen Euere Geheimniffe aus! .... Geheimnifje, die Ihr aus 
Furcht. vor Gefahren nicht laut: werden laffen dürft.” ; 
„Arme Freunde, wenn Ihr &uch allein an die Nahrung hale _ 
tem wolltet, Die wir Euch reichen. .., wenn Ihr Euch einiger 
wolltet, Alle zu einem großen Bündnif in unfern 
Händen. ... wahrlich! Ihe würdet nicht mehr. nöthig haben, 
das Befte der Erde durch Eure, Arbeit für eine Fleine, bevor— 





zugte Anzahl von Menfchen zu erzeugen, ) die ſich deſſelben 
bemächtigt,, ohne darnach zu fragen, ob Ihr hungert und 
darbt.“ 
„Aber—ift es wahr, daß Ihr Euch ſehnt, Euer Haupt 
wieder frei erheben: zu dürfen? Wohlan, wenn es wahr ift, 


daß Ihr danach Euch fehnt, fo beginnet damit Diejenigen 


zu achten, ohne welche der Arme niemals geachtet fein wird.” 

Das ift meine Sprache mit diefen Leuten, und wenn id) fo 

meine Conferibirten unterwiejen habe, laffe ich eine Erzählung ver 

Kreuzzüge darauf folgen: ich bewege fie durch ein Gemälde der gro— 

Ben DVölferbewegung, und fprehe, um fie für unfern Bund zu 

gewinnen, alfo zu ihnen: 

„Welches Elend, ‚meine Brüder, welche Entbehrungen, 
welche Qualen! Und) doch war nicht Einer. von dieſen Sol- 
daten des Herrn, ‚der. auf Vergeltung hienieden gehofft: hätte! 
Sie hatten nur einen Wunfch, einen einfachen Stein, ein 
ihmudlojes Grabmal aus den Händen der Türken zu be- 
freien und auf heiliger Erde ihren legten Seufzer auszu: 
hauchen.“ 

Armes Volk} Wenn Ihr Augen habt zu ſehen, fo 
werdet Ihr begreifen, daß heutzutage mehr Noth, thut, als 
mit den. Türfen zu. kämpfen, mehr, als einen einfachen Stein 
mit Eueren Leibern zu -deden. Der, in dem Jeſus Chriſtus 


für immer ſeine Wohnung genommen, der, den er zu feinem - 


Statthalter einfegte, der, welchen die Engel als den Gelehrten 
der Gelehrten verfündigen, der, Unfehlbare, der Herr. der 
Herricher des Weltalls, fordert Eueren Eifer, Euere Arme, 
Eueren Gehorfam und jelbft, wenn es fein muß, Euer Leben.” 

„Ein Palm, den Ihr oftmals, ſingt, fpricht alſo zu 
den. Glüdlichen, welche für das Ewige: fämpfen, und bie 
Maffe feiner Feinde mit Stumpf und Stiel ausrotten wer 
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den: „Ermuthigt Euch durch den Gefang ber heiligen Lieber, 
umgürtet Euch mit dem zweifchneidigen Schwerdt der Rache 
„gegen die fegerifchen Völfer, um die Abtrünnigen zu züch— 
„tigen, den Königen ihre Scepter und dem Adel feine Ket— 
„ten zu entreißen, um gegen fie das Urtheil zu vollſtre— 
„cken, welches’ gefchrieben fteht, denn diefer Ruhm ift aufbe— 
„halten feinen Heiligen, d. halfen guten Katholiken.“ 

„Bewahrt diefe heiligen Funken in der Tiefe Eurer 
Seelen! erhaltet fie glühend für die großen, fchönen, vielleicht 
nicht mehr fernen Tage; erwedt fie in den Herzen Euerer 
Kinder, Euerer Freunde; feid endlich verfichert, Daß am Tage 
des Triumph der heiligen Sache Gott Euere Thränen trod- 
nen und Euch mit folcher Freude erfüllen wird, daß Ihr 
jauchzend Euere Stimmen zum Himmel erhebt.’ 

Diefe Sprache verfehlt niemals ihre Wirkung, faft immer wer— 

ben die Leute, aufgeregt durch ſolche Worte, vor Aerger roth im 
Geſicht. m 

Ich kann nicht unterlaffen, eine Unterhaltung mitzutheilen, der _ 
ven zufälliger Ohvenzeuge ich war. ' Einer von unfern Beichtkindern 
fagte zu feinem Kameraden : 


„Zean! Nur die Jefuitenpaters find Menfchen; die An 
dern find nichts als Beftien! — Weshalb? — Deshalb, weil 
nur fie den Dingen auf den Grund fommen! — Was, wenn 
fie unfer Elend fennten, würden fie Mittel finden, ihm abzu⸗ 
helfen? — Ich habe Dir oft gefagt, Öffne ihnen Dein Herz, 
zeige ihnen vollfommenes Vertrauen, höre fie und Du wirft 
Dinge erfahren . . . ich fehwöre Dir... . Du wirft mehrer 


fahren, als von allen Philofophen, die nichts als Lärm zu 3 


machen verftehen. — Aber, was jagen fie denn jo Außerore 
dentliches? — Gehe ſelbſt hin und Du wirft die Wahrheit. 
erfahren, weshalb die Welt fo elend ift und das,” was wir 
zu thun haben, um fie in Ordnung zu bringen!’ wk 
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Diefe Anefvote in einem ironifchen Eon vorgetragen, der lebhaft 
mit dem des ganzen Vortrags contraftirte, rief eine allgemeine Heiz 
terfeit und‘ einen‘ ftürmifchen Beifall "hervor, An dem Kon feiner 
Stimme erkannte ich in dem folgenden. Redner. den. Bater Nector. 

„Nichts defto weniger find es die Großen, mit denen 
wir vorzüglich zu thun haben, um ihnen die Meberzeugung 
einzuflößen, daß in einer fo ftürmifchen Zeit, als die unfrige, 
ihnen feine Zuflucht bleibt, al8 zu uns. "Suchen wir ihnen, 
ohne abzulaffen, die Idee beizubringen, daß fie nie große Ne 
fultate zu erzielen im Stande fein werden, als wenn fie uns 
furchtlos die Gewiffen ihrer Unterthanen, die Gewiffen der 
Maffe, überlaffen, damit wir fie felbft oder durch” Berfonen, 
die unfern Rathſchlaͤgen folgen, regieren. Wenn wir fie von 
den Dienften zu überzeugen verftehen, die wir ihnen durch die 
Offenbarung der Geheimniffe, die unfere befondere Stellung 
und verfchafft, zu leiften vermögen, fo werden fie fich (immer 
in ihrem Interefie, denn fie zittern vor Stürmen und Revolu- 
tionen) nicht fparfam zeigen mit ihrem Lob unferer Sache, 
um die proteftantifchen Mächte zu überzeugen, daß wir allein 
die Kunft verftehen, die Regierungen zu befeftigen, da wir Die 
Sendung übernominen haben, das zu verbeffern, was durch 
die traurigen und verderblichen Kämpfe zwifchen ven Staaten 
und der Kirche unvollendet und unvollfommen fich erhielt. 

„Wenn uns zuweilen gewiſſe „Thatfachen mit einem auf: 
rührerifchen Gepräge” vorgehalten werden, fo müſſen wir Alles 


thun, dem Gepräge verfelben.einen ſolchen Anftricyzu geben, daß 


fie nicht mehr beleidigen fönnen. Suchen wir ihnen begreiflich zu 
machen, daß, wenn wir jo gehandelt Haben, ed nur in der feften 


— 


Ueberzeugung geſchehen ift, daß die Urſache des Uebels, der 
revolutionaͤre Gährungsftoff, ſich fo lange erhalten werde, als 
der- Proteftantismus eriftirt; daß aljo der Proteftantismus 
fallen müffe, weil die Beichte in der Religion jede andere 
Beichte erzeugt umd fortfegt. „Die bewunderungswiürdige 
„Drdnung der Dinge, jagen wir ihnen, welche wir herz 
„zuftellen, ung vorgenommen haben, ift nur dann zu ermögli— 
„hen, wenn die Bölfer gezwungen werden, ſich 
„um zwei Axen zu drehen: die Monarchie und bie 
„Kirche!“ 

„Es ift befonders nöthig, fie Davon zu Überzeugen, daß 
wir im Verein mit den-andern Orden und der Geiſtlichkeit 
(wohlverftanden, unter gewifjen Bedingungen) allein. im Stande, 
fein werden, ihnen mehr zu nügen, als alle Armeen, Wes— 
halb? Weil der Drud, anſtatt die Gemüther zu. beruhigen, 
fie nur noch mehr aufregt, weil die Hartnädigften zahm wer— 
den, wenn die Religion mit, der. hilfreichen Beichte und dem 
verführerifchen. Glanze des Firchlichen Pompes auftritt.“ 

„Scheuen wir außerdem feine Mühe, fie einſehen zu lafs 
fen, daß fie feine Urfache haben, ſich über die Reichthümer 
. zu beſchweren, welche die Geiftlichfeit und Die verfchiedenem 
Gorporationen ı befigen oder anzuhäufen verſtehen; beweiſen 
wir ihnen: vielmehr die Nothwendigfeit derſelben, da ohne: 
Gold nichts Großes vollbracht werden kann.“ EG 

„Bedenkt wohl, fügen wir hinzu, Die Vortheile der Ge 
„genwart und die noch größern der Zukunft und vergeßt nicht, 
„Daß jede uns erzeugte Gunft von uns hundertfältig — 
„erſtattet werden wird.“ 

„Aber vor allen Dingen müſſen wir uns b ih⸗ 
nen klar zu machen, daß die alten Streitigkeiten zwiſchen dem 
Staat und der Kirche jetzt nicht mehr vorfallen können, weil 





— — 


— — 


ne 


beide Theile recht wohl wiffen, daß Die Ueberjchreitung der 
Grenzen ihrer Machtberechtigung feinen Vortheil für fie ge- 
währt. Da fie durch Die aufßerordentlichen Fortfchritte der 
Diplomatie unterftügt werden, fo werden fie vor dem Miß- 
brauch des Anathema und vor plößlichen Ueberfällen fo hin=- 
reichend geſchützt, um mit dem vollfommenften Vertrauen ge- 
ftatten zu können, daß die Priefterfchaft nach ihrer Manier 
den Willen der Getreuen beherrfcht. Außerdem wiſſen die Re- 
gierungen ſehr wohl, daß diefe Demüthigungen, diefe Brü— 
derfchaften, dieſe Fefte, Diefe Heinen Bücher ꝛc. weit weniger 
zu fürchten find als die Peſt der Journale jeder Art, welche 
die Leidenfchaften aufregen; — daß es unendlich viel beffer 
fein muß, die Menge in Lectüre mittelalterlicher Legenden zu 
vertiefen, welche ihre Einbildungsfraft mit dem Cultus der 
Vergangenheit befchäftigen; — daß, wenn man fte den Fuß 
auf die erfte Leiterfproffe jegen läßt, fie fich auf den Gipfel 
erheben wollen, daß der revolutionäre Schwindel fie ergreift, 
ſie unruhig macht und je größer ihre Aufklärung ift, ein um 
fo größerer Stolz fie beherrfcht; -— endlich werden die Re— 


gierungen bald bewundern müffen, daß man die meiften Völ- 


fer mit den Gefchichten der Heiligen und ihrer Wunder fo 
ſehr in der Kindheit erhalten fann, daß fie das, was Die 
andern Nationen mit einer in mancher Hinficht unheilbaren Lei- 
denſchaftlichkeit erſtreben, mit Abſcheu und Ekel zurückweiſen. 


IV. 


Die Art der Ideen und Bilder und der. fremde Accent Tiefen 
mir den jetzt Sprechenden als einen Britten erfcheinen. Ich werde 
‚Ihn den Irlander nennen. 

Wir Dürfen nicht immer eine gewiſſe kecke Sprache un- 
terdrüden, welche die Legenden verfpottet; es ift im Gegen- 
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theil gut, daß die Leute die ungeheure, Verherrlichung „des 
Pabſtthums ein wenig. lächerlich, machen, die wir. in orienta⸗ 
lifcher Ausdrudsweife zu geben gewohnt ſind. Diefe Freiheit- 
ſchadet und um jo. weniger, weil fie in den höhern Claſſen 
der Gefellichaft ‚bleibt und nur jelten in's Volk hinabdringt. 
Unfere. Toleranz in dieſer Hinficht wird das Mißtrauen ver— 
icheuchen und bie alten vergoldeten (dores) PBhantome über 
unfere wahren Abfichten  einfchlafen machen. ‚Sollte der Spott 
aber dennoc) bis zu einer Erkältung des Volksglaubens ge— 
trieben werben, ſollte irgend ein jcharflinniger Kopf, eine 
Ecke des Schleiers Lüftend, ‚Die ‚gefährliche Seite unferer Leh— 
ven den Machthabern zeigen, fo’ würde e8 nöthig fein, Die 
Schändlichkeit, Diefes Frechen um jeden. Preis zu verdeden, 
oder ihn als einen gefährlichen Unruhftifter der härteften 
Strafe würdig — zu denuneiren. In dieſer Beziehung würde 
es uns ebenfalls mehrnügen als ſchaden, wenn ſich Leute fänden, 
unfere wüſte Dogmatik anzugreifen; denn indem wir. hier 


dem Sarcasmus freien Spielraum geſtatten, lenken wir. fie * 


von unſern eigentlichen Zwecken ab — man laͤßt ung in 
Sicherheit unſere Lehren verbreiten. und an jedem Tage, un ’ 
fere Eroberungen vermehren. 
Um dem Katholicismus Glanz zu verleihen, müſſen wir 
ihm hiftorifche und ‚politische Berühmtheiten unferer Zeit zu 
gewinnen ſuchen. So, ganz in Gold gehuͤllt, verfüßen wir 
den bittern Nachgefchmad unferer mittelalterlichen Eriftenz- und 
fehmeicheln ung bei der Welt mit Verfprechungen ein, den 
beiten Mitteln, fie in Bewegung zu fegen. ‘Wer weiß, ob 
man nicht eines. Tags die Gefänge des hochmüthigen Pro- 
teftantismus Schwanengefänge wird nennen können? .. . | 
Aber laſſen wir diefe Handwerker, von den verfchiedenften 
Charafteren für ung ‚arbeiten; am Abend werden wir ſie 
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bezahlen, nicht wie der Herr in der Parabel, ſondern in 
guter, mittelalterlicher Münze, des Mittelalters, das die 
Alterthümler noch heut mit enthuſiaſtiſchen Lobſprüchen über-⸗ 
häufen. r 
Wahrhaftig! unfer Jahrhundert ift wunderbar zartfüh- 
lend! Es bildet fich ein, daß das Feuer der Scheiterhaufen 
gänzlich erloſchen, Daß nicht ein Fünfchen übrig. ge— 
blieben fei, auch nur eine Bechfadel. daran anzlinden zu fün- 
nen? „0. Die Thoren! Sie ahnen nicht, daß. wir fie, 
baflen, fie find weit entfernt davon, zu fürchten, Daß wir 
allein- eine Revolution zu machen verftehit, gegen welche alle 
Kevolutionen der Vergangenheit und der Zukunft nur Kin- 
derjpiele fein werden. Indem fie und Jejuiten nennen, 
‚glauben fie unfere Schande aufgededt zu haben. Aber die 
Sefuiten heben ihnen die Genjur auf, ‚Knebel und Feuer, 
und eined Tages ‚werden fie die Herrn ihrer Herrn fein! ... 
Berzeihen Sie, theurer College, Diefe heftige. Sprache. 
Ich werde Ihnen die Beweggründe nennen, Die mich mit Wuth 
erfüllen und meinen Haß. gegen dieſe neihiſche und biſſige 


WMenſchenrace verdoppeln. 


Für jetzt kehre ich zur Fortſetzung des Begonnenen zurück. 

Es iſt weſentlich vortheilhaft für ung, daß wir jeder 

Claſſe der Geſellſchaft hinreichende Garantie zu bieten ſchei⸗— 

nen. Den proteſtantiſchen Großen muß man unaufhörlich 
wiederholen: 

Nur dann, wenn die römiſche Hierarchie ein. Echo in 
euren ‚Seelen findet, iſt fie im Stande Euch den Sieg zu 
verichaffen. » Es fteht bei euch, die Völfer in. das alte Bette 
der Kirche zurückzuführen und im Moment den. braufenden 


‚Strom; von. ber Zerftörung. Eurer Herrichaften abzulenken; 


Ihr wißt, daß fih Alle ‚zum Beften wenden und daß ‚der 


J 


revolutionäre Geiſt, der Alles zu zerſtören und niederzureißen 
droht, fich im fich felbft zerftören und aufreiben wird. ‘Eure 
Vorfahren haben Alles verkehrt angeftellt. Wohlan! Nach 
fo vielen bittern Erfahrungen bedient euch eines Gegenmit- 
tels, nicht weniger energifh, als die Krankheit. Ich bin 
überzeugt, Ihe werdet in folgenden ———— zu den 
Eurigen ſprechen: 
„Der Proteſtantismus iſt eine Verirrung. Er 
„erzeugte zahlloſes Unglück, zahlloſe Kataſtrophen. Bis 

„zu dieſem Augenblick haben wir nur eine verftümmelte, 

unfruchtbare Religion gehabt, faum ein Sfelett, denn 

„Harmonie ift nur im Katholicismus. Ohne die Beichte, 

„ohne den Pabft, ohne einen glänzenden, die Phantafte 

„beraufchenden Eultus, ohne einen feften Mittelpunkt 

„der Bewegung, ohne einen Zügel, gleich mächtig zu allen 

„Stunden, muß die Gefellfchaft der Zerwürfniß, der 

„Auflöfung, einem Zuftand der Verderbtheit verfallen, 

„der nur mit dem Schwerdte gebeffert werden Tann. 

„Sehet, wir, die Erften, beugen uns vor den Führern 

„der Gewiſſen, wir, die Erften, brechen mit der Ab- 

„trünnigfeit unferer Väter; — wir, die Erften, betrach- 

„ten es als unfere heiligfte Pflicht, die zerriſſene Chriften- 

„heit wieber zu vereinigen. Auf — an's Werf — folgt 

„unſerm Beifpiel! 

„Sehet, wie die Maffen, bezaubert durch die Ahnung 
des Göttlichen in Euren Worten, fich bewegt fühlen, wie 
fie in fich gehen, wie ſich ihre religiöfen Ueberzeugungen nach 
und nach umformen, bis fie in einem großen Niederfall die 
Kniee vor dem heiligen Stuhle beugen !“ FRE 

Defonders, meine Theuren, wird es ınothiwendig fein, 
daß wir uns darauf vorbereiten, jede ihrer Einwendungen 
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auf der Stelle und ohne Zögern widerlegen zu können; denn 
nur dann wird ein glüdlicher Erfolg zu erreichen fein, wenn, 
wir, vorher. unſer Syſtem, im Einzelnen. wie im Ganzen, 
von jeder Seite erproben. 


Es verfteht fi von felbft, daß ein Jeder von ung die 
Berpflihtung übernimmt, nicht allein die Argumente, welche 
man ung entgegenftellt, fondern vorzüglich die Natur der In— 
tereffen, der Befürchtungen und Wünfche der Fürften bis zu 
ihrer Verſchmelzung mit ernften, ausfchweifenden oder myſti— 
ſchen Ideen mit pünftlichfter Genauigfeit niederzufchreiben, —- 
damit wir Durch unfere Beantwortungen, durch unfere Ma— 
nier, Diefe Ideen zu behandeln, fie erfchüttern, bezaubern und 
für unfere Sache gewinnen. 


„Bedenkt das wohl,” fagen wir. ihnen, indem wir fie feſt 
in, unferen Scheeren: halten, „bedenkt das wohl: Ihr. habt 
Augen und. feid. nicht, blind, um das zu fehen, was um, Euch, 
her vorgeht: ergreifet ben Anfer, des: Heils, den Rom. Euch 
bietet, wenn ‚Eure Kraft fih zu ohnmächtig fühlt, der ge: 
waltigen Strömung. zu widerftehen. Immer drohender über: 
fluthet. der Waldftrom die Ufer, Kein Augenblid, fo kurz er 


auch ift, deſſen Verluft Euch, nicht bitter gereuen kann! Nufet 


uns, ‚rufet die, welche ‚allein. Euch, zu ſchützen vermögen, 
die ‚allein verſtehen, dieſen wüthenden Maffen einen ewigen 
und ‚unzerftörbaren Damm entgegen zu ſtellen! Was ver- 
mögt Ihr allein gegen. dieſe drohenden Ungewitter „ furchtbarer 
vielleicht „ als alle Völferftürme der Vergangenheit? Arbeis 
ten ‚wir, zufammen mit gewaltiger Kraft und hören wir. nicht 
auf, dieſe Kraft zu verftärfen! Kommt, kommt, wenn, Ihr 
bereit ſeid, nehmet uns zu Genoſſen der Giganten» Arbeit, 
dieſer Umwandlung des Volks, das Euch zittern macht — 
7 
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eine Arbeit, die Ihr niemals ohne unſere Huͤlfe vollenden 
werdet!“ 

Ich kenne aus Erfahrung den ſichern Erfolg einer fol: 
chen Sprache. Wenn diefe Perfonen fich befehren, wird die 
Menge. ihrem ‚Beifpiel folgen, werden. die Reihen des Pro- 
teftantismus — fei e8 durch ein wahrhaft. religiöfes, Bedürf— 
niß oder ‚des irdiſchen Vortheild wegen, den wir den Wider- 
ftrebenden. bieten — ſich lichten und wir, fünnen mit Sicherheit 
barauf zählen, daß das Bolf, geblendet durch Fürftenbefeh- 
zungen, fich dem Joch der reinen Autorität unterwirftz dann 
werben ‚wir. und. darauf verftehen, fie ihre Furche geſenkten 
Hauptes ziehen zu laffen! Vergeſſen wir niemals, daß es 
das Volk ift, welches wir umformen. wollen... Ohne, Zweifel 
wird die, erfte Generation nicht ganz unferm Willen fich 
beugen, aber die zweite wird das Haupt tiefer fenfen und 
die dritte wird uns gänzlich gehören. Aber das Volk, das 
wir erobern müffen, wenn wir es beherrfchen und für den 
„verarinten Fruchtboden‘ der heiligen Stadt nach unferer 
Weife dienftbar machen wollen, ift die Bevölkerung des 
Erdballs! Wir werden den Geift der Keperei durch wunder: 
berbare Erzählungen, durch glänzende Fefte — denn das 
Neue hat ftets feinen Reiz — aus Köpfen und Herzen ver- 
treiben; wir werden ihre Gebanfen unter den unfrigen fo feft 
nageln, daß fie ſich nur nach unferem Willen bewegen. 
Und die Bibel, dieſe friechende Schlange, aus deren Augen 
Bewer fprüht, die fchon‘ zu Boden getreten, uns noch mit 


ihrem Gifte bedroht, — wir werden fie wieder zur Zuchtruthe 


machen, fobald wir und gänzlich ihrer wieder bemächtigt 


haben werden. Ha! welche Blagen wollen wir über fie ſchicken, 


über diefe hartnädigen Pharaos umd ihre pfiffigen Prieftert 
Welche Wunder werden wir nicht mit Diefem einzigen Mittel 
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verrichten? DO: — gaubervolle, geheimnißreiche Ruthe! — 
Wir laſſen dich nicht mehr aus unſern Händen entfliehen! 


Denn wir haben nicht vergeſſen, daß dieſe grauſame 
Natter ſeit drei Jahrhunderten ung peinigt; Ihr wißt, mit 
welchen Knoten fie uns umfchlingt, mit welchen Zähnen fie : 
und 31:13 opel 


-, 
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Der, deffen Rede man jeßt Tefen wird, fehlen mir feiner Stimme 
nach ſchon im vorgerückten Alter zu ſtehen. Seine Rationalität blieb 
mir unbefannt., „Seine Bemerfungen gab er in einem Fräftigen und 

wichtig thuenden Ton. 


Meine Brüder, laſſen Sie mich Ihnen, rüdfichtlich der 
Bibel, einen Rath, ertheilen. Vermeiden wir es, unferes 
eigenen Vortheild wegen uns auf dies Gebiet ziehen zu laffen. 


- Wenn ich Ihnen offen meine Gedanfen Über dies Buch mit: 


theilen fol, fo ift das Nefultat derfelben nicht fo ganz. für 
und — es iſt gegen und. Ich wundere mich nicht im ge— 
ringften Über die unbeficgbare Hartnädigfeit, welche Die Lecture 
bes Hleinften Verſes, wie durch Infpiration, in dem Leſer 
erzeugt. Cie willen, daß das Studium der Theologie 
einige Kenntniß dieſes Buches erfordert. Mas mich anber 
trifft, fo fonnte ich, — obgleich in Gefellichaft zahlreicher 


- Mitfchüler, wahrer Mafchinen, welche man gewöhnt hatte, 


Tert und Erflärung ohne Nachdenken als etwas Zufammen- 
gehörendes zu betrachten, eine Täufchung, die, um die Wahr— 
heit zu ſagen, uns außerordentlich nüglich fein fan — 
zum Denfen geboren, unmöglich jo ——— fein, um 
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nicht zwifchen dem Text und einem Commentar zu unter 
fcheiden, der faſt immer den Sinn: des Textes werdrehte, 
Mit dem guten Glauben eines jungen Menſchen bemühte ich 
mich, im neuen Teftamente Beweife für die Herrfchaft ber hohen 
Kirchenobern zu fuchen, ficher fte.darin zu finden, wie Beweife für 
die Verehrung der heiligen Jungfrau , die Königin der Engel, Die 
Quelle aller Gnaden fr die fündige Menfchheit. Mit dem- 
felben Eifer fuchte ich darin die Meffe, das Fegfeuer, die 
Reliquien ıc., aber bei jeder Seite fand ich ein Mißverftänd- 
niß, bei jedem Nachdenken einen Zweifel. Endlich, nachdem 
ich das Feine Buch vielleicht fehs Mal vom Anfang bis zum 
Ende: faſt verzweifelnd durchgelefen hatte, war ich erftaunt, 
in demſelben eine Religion verfündigt zu fehen, deren Grund» 
füge fich unendlich von denen unterfchieden, welche man uns 
in den Schulen lehrte. | 


Das fcharfe Auge meines Beichtigers bemerkte bald die | 


Beunruhigung meiner Seele und er ließ mich ihm mein ganz 
3e8 Innere erfchließen. „Ach, mein Vater,” fagte ich zu 
ihm, „ich glaubte im neuen Teftamente alle unfere Dogmen 
volftändig enthüllt und mit der Wichtigfeit behandelt zu 
finden, welche wir ihnen beizufegen gewöhnt wurden. Aber 
wie war ich erftaunt, dafelbft nichts zu erbliden, was Dem 
MWefentlichften und Wichtigften unferer Lehren auch nur aͤhn⸗ 
lich geweſen wäre.“ 


Ohne mich ein Wort weiter ſagen zu laſſen, fragte e 
mich, ob ich meine Gedanken einigen meiner Mitſchüler * 
getheilt habe? „Nein,“ antwortete ich ihm, „ch habe Biel 
gelitten, aber allein!" — Es ift gut! antwortete er. 


Bon diefem Augenblic an wurde ich von den Uebrigen 
getrennt, und nachdem er mich auf taufend werfchiedenen We— 
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gen ausgeforfcht hatte, legte er mir eines Tags bie Frage 
‚vor: „Mein Kind (ich zählte bereits Dreiundzwanzig), wenn 
ich. Dir. die Geographie des Ptolomäus oder die des Strabo, 
die: vor 2000 Jahren lebten, in die Hände gäbe und zu Dir 
fagte: ‚zeige mir. im Diefen Büchern eine einzige won allen den 
Städten, welche ſeit der Zeit erbaut worden find — was 
würdeft du mir antworten?” — „Ich würde antworten, daß 
dies, unmöglich, fei, ‚weil dieſe Städte damals noch nicht 
exiſtirten.“ — „Recht, fagte er, „mit biefem Buche. des 
Urchriftenthbums verhält es ſich eben fo, wie mit den Geo— 
graphien des Ptolomäus und. des Strabo; Alles, was du 
darin ſuchſt, iſt erit lange Zeit nachher in's Chriftenthum 
gekommen.‘ 
Auf diefe Worte fah ich meinem Oberen verblüfft in's 
Geſicht. „Beunruhige dich nicht,” fagte er mit einer gewiffen 
Herzlichkeit zu mir, du bift ein befonderer junger Mann und 
würdig tiefer einzubringen, als die Andern. Jeſus ſelbſt, 
du wirft e8 wohl bemerft haben, fpricht nur in Gleichniffen 
zur Menge; aber er erklärte dieſe Gleichniffe den Apofteln, 
indem er ihnen fagte: „Es iſt euch die Kraft verliehen, die 
Geheimniffe des Himmelreichs zu verftehen, d. h. den Schlüf- 
ſel zu dieſen Heimlichkeiten zu befigen;” under hütete fich 
wohl, vor dem Volk diefelbe Sprache zu führen.  Glaubft 
du, daß ein’ Kind in der Wiege das Begriffsvermögen eines 
Erwachſenen Hat? — Nein. — Wohlan, die Bibel iſt Nichts, 
als der Embryo der Kirche. Die Ceremonien, die neuen 
Dogmen, die Hierarchie, die Macht des Pabſtes, "alle die 
‚großartigen Dinge, welche die Kirche zu einem Ocean ge- 
macht haben, find nichts, als die Folgen fpäterer Fort- 
ſchritte, — Fortſchritte, die oft zurückgehalten und unter= 
‚brachen, won; uns, vollendet werden sollen. 
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SpäternTieß ver, um die Eindrüde, die rich durch die 
Lecture der Bibel empfangen, unſchädlich zumachen, Dupuis, 
Boulanger, VBolney, Voltaire und andere Schriftfteller durch 
meine Hände gehen, und ich erbaute durch dieſes Mittel’ nach 
und nach ein neues Haus in meinem Kopfe und erhob mich 
mit der ‘Zeit zum Standpunft der erhabenen Anfichten un- 
fetes Ordens. | 2 


Wenn id) Ihnen diefe Anechote aus meinem Leben 
mittheile, jo gefchießt e8, um Sie vor zu großem Vertrauen 
bei der Benugung der Bibel zu warnen. Sie fönnten, it 
dem Sie ſich einbilden in diefem Buche, wie die Keper, 
Waffen für uns zu fuchen, leider darin nur Waffen gegen 
und finden. 


Halten wir, alfo.den Grundfag feft: öffentlich I — 
als ob wir dies Buch nicht fürchteten, als ob es ſogar im 
Gegeniheil bei uns in höchſtem Anſehen ſtehe, — im Gehei⸗ 
‚men. aber laſſen Sie, es ‚uns. als gefährlich. ‚bezeichnen, 
es als verderblich, bei, Seite ſchieben, indem wir ihnen 
ſagen, daß die Bibel nichts ſei, als der Keim, deſſen voll⸗ 
ftändige und, majeftätifche Entwidelung ſich im Katholicismus 
vollendet, So ſchaffen wir uns ein Arſenal für uns ‚allein, 
tauſendmal beſſer ausgeſtattet, als das bibliſche der Refo— 
mation. Stellen wir deshalb unſere geſchickteſten Arbeiter an 
Die, geeignetſten Orte. Dieſe guten Automaten helfen „ung 
einen Stein zum, andern fügen und unter den Augen unſerer 
Eingeweihten, die, Alles, überwachen, ‚erhebt fich unfer Ges 
bäude ‚auf Grundlagen; feſt genug/ um allen Sim „der , 
Zufunft, zu trotzen. kom 


Nehmen wir die alten Legenden der Bollandiften zw un. 
ferm Tert. Fängt man "an, unſere Praktiken und unſere 


— 


Dogmen anzugreifen, wohlan! ‘fo häufen wir Wunder auf 
Wunder, rufen die vergeffenen wieder in's Leben, um damit 
die großen Blendwerfe des Pabftes, der Jungfrau, des Feg- 


feuers, der Mefje, ber firchlichen Gewänder, der Medaillen, 


der Nofenfränze, der neuntägigen Andacht ıc. zu verhüllen 
und einen ununterbrochenen Wunderftrom zu fchaffen, ber 
die Räder unfrer großen Mafchine in fortlaufender Bewe- 
gung ‚erhält. 


“Freilich werden die Keger und die Philofophen ein ges 
waltiges Gefchrei erheben. Wir wollen fie nicht daran hin- 
dern, wir antworten ihnen nicht einmal, wir laflen fie gehen, 
bis ‚fie anfangen, uns ‚gehen, zu. laffen. Doch bin ich der 
Meinung; daß ed gut fein wird, wenn wir einige der: mober- 
nen Denker, "gleich viel von welcher Partei, für ung gewin- 
nen. Fehlt ihnen die Luft, im Intereſſe unferer Sache zu 
ſchreiben, fo bezahlen wir fie mit Geld oder mit Lob, oder 
mit, dem, ‚wofür ſie ſonſt arbeiten wolien, ‚Wenn nur unfer . 
Weltgebäude waͤchſt und ſich ausdehnt, was, liegt, an 


der Hand ‚oder dem, Werkzeug, ‚das ‚ung dient? Diejenigen, 


welche die eifrigften Katholifen geworden, „geben als Grund 
ihrer Befehrung die großartigen Wirfungen an, welche wir 
in unfern Kapellen durch Statuen, Kerzen und Gold hervor 
zubringen wiſſen, während Andere fagen, daß fie fich des— 
halb bekehrten, weil umfere Kirche die einzige fei, deren 
Wafferbehälter immer gefült iſt, fie vom Schmug ihrer 
Sünden zu, befreien. Ihr ſehet alſo, daß. wir, für Leute 
jedes, Characters, hinreichend, ‚mit Lodfpeifen verfehen find, 
und daß es fich nur noch darum handelt, uns in, der Kunft 
ihrer Verwendung zu vervollfommnen. 
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VI 

Der Redner, welcher jest folgt, ſchien mir noch im ſehr jugend- 
Tihen Alter zu ſtehen. Ich will nicht behaupten, daß er ein Ita— 
liener war, benn unfere Sprache wird jo verfchieden gefprochen, 
daß es oft fehr ſchwer ift, die Nationalität aus dem Nocent zu ers 
fennen, befonders wenn man, wie ich, nicht ducch den Ausdruck der 
Phyfiognomie und den Character der Geftalt in feinem Urtheil unter: 
fügt wird. Er entwidelte eine Reihenfolge gefährlicher und perfiver 
Theorien und zeigte ſich im Anfang feiner Rede ſehr nachläſſig und ver— 
worren. Ich war erſtaunt über dieſe Zerriſſenheit, bis er, angefeuert 
durch wiederholte Unterbrechung, ſich zur Feſtigkeit und Eleganz des 
Ausdrucks erhob, 


Weil man uns der Furcht vor der Bibel ——— 
beſchaͤftige ich mich gegenwärtig mit der Abfaſſung eines 
Heinen Buches, das fich als ein fehr leichtes Mittel zur Be— 
veicherung bes bibliſchen Textes durch unſere ge 
und Schriften erweiſt. 3..€.: 


„Wer ‚feinen, Vater, feine Mutter, feine Brüder, umd 
feine Schweftern. nicht haßt, ‚und nicht Alles, was ‚er ‚befigt, 
wenn es fein muß, der Kirche zum Opfer bringt, der iſt 
fein würdiger Schüler Jeſu Chriſti.“ h pe 


„Wenn die Kirche ein fichtbarer Körper ift, fo kann 
man ihr mit geſunden Sinnen ein ebenſo ſichtbares Ober⸗ 
haupt nicht abſprechen.“ 


„Das katholiſche Volk iſt der Nachfolger des Volkes 
Gottes. Deshalb follen Keger und Philofophen als unfere 
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Seinde vernichtet werden und Die Fürften , welche dem. heili- 
gen Stuhl nicht gehorchen,, ‚gleich den Pharaonen !“ 

Ebenſo wie im alten Teftament die Stimme der Stifts— 
"Hütte Gottes Stimme war, To iſt die Stimme bes zn 
Gottes Stimme im neuen Teſtament.“ 

Ih könnte Ihnen noch taufend andere Beifpiele mit 
ihren Anwendungen anführen, aber ſchon dies Wenige wird 
hinreichen, um Ihnen als Probe zu dienen, daß wir ebenfo 
gut als Die Keger ung der Waffe einer biblifchen Phrafeologie 
zu bedienen verftehen. 


Was die Art und Weife der Behandlung der PBroteftan- 
ten won den verfchiedenften Characteren .anbetrifft, fo kann 
fie ficherlich eine. ſehr verfchiedene fein. Die Art, welche. ich 
Ihnen anempfehle, ift die Führung eines Regifters uber Die 
gefährlichſten und hartnädigiten Menfchen und befonders über 
ihre Minifter, Dies. Regifter, ein förmlicher Charafteranzei- 
ger, würde unjere Mifftionäre won den, Gefahren , die fich auf 
ihrem ‚Wege finden, benachrichtigen; fie würden dadurch den 
Vortheil haben, ſchon im Voraus zu wiflen, welchen Per— 
fonen ſie fich nähern Dürfen und. welche fie zu vermeiden 
haben; e8 würde uns außerordentliche Dienfte leiften, Fehler 
und verbrießliche Mißverftändniffe zu vermeiden. 


„Am Ende der Rechnung, fage ich zu denen, welche mir 
weniger hartnädig und leichter‘ zu behandeln fcheinen, befigen 
wir für uns allein’ Alles das, was Eure Seften gemein- 
ſchaftlich befigen. Dadurch könnt Ihr, zu uns übergehend, 
nicht nur nichts verlieren, fondern Ihr gewinnt im Gegen- 
theil den Anblick großer Feftlichfeiten, die früher oder fpäter 
Euch doch noc Vergnügen machen und Euern Geift gefangen 
nehmen werden.” 


in" „Anfere Kirche nennt: fich die Katholifche oder die Welt- 
firche. Ihr begreift alfo leicht, weshalb. fie der -finnlichen, 
nach den geringern ‚oder. größern geiſtigen ‚Fähigkeiten ihrer 
‚Mitglieder; berechneten Huͤlfsmittel bedarf. Bedenket, ich 
bitte Euch, nur einen Augenblick bie, Menſchenmenge, welche 
bei den großen Feſten des Katholicismus ſich betheiligt. Ihr . 
wißt, es ift das Verdienſt ‚einer fetlichen Tafel, mit Gerichten 
für Aller Gefchmad befegt zu ‚fein, und den Gäften die größten 
Delicateffen der Erde zu bieten. , Aber Die Menfchen find nicht 
Alle auf gleiche Weife gemacht: der Eine erfennt Gott in 
der Kunft, im Schönen, in der Poeſie; der Andere fann ihn 
nur in düfterer und erhabener Pracht erfennen, während der 
Dritte ihm in finnberaufchender Herrlichkeit und der Vierte 
nur in myftifchen Traͤumereien erblidt. "Für Alle dieſe giebt 
e8 einen Mittelpunkt der Einigung, d. i. Jeſüs Ehriftus, 
und in diefem Punkte ftimmen wir vollfommen mit Euch 
überein. Wer von und würde Euch die innigfte ne 
mit ihm zur Sünde anrechnen ?” 

Würde es nicht eine große Thorheit fein zu vers 
fangen, daß die Menfchen auf einem einzigen Wege dies, 
Ziel erreichen follen, während es die Eigenthümlichfeit einer 
göttlichen Religion ift, fie auf einer Menge von Wegen dar \ 
hin gelangen zu Taffen ? 

Aber. vielleicht widerftreitet «8 Euren Gefühlen, Gott in 
dem Sterblichen) zu erkennen, dem Shr beichtet, um Abfolution 
zu empfangen? Bedenket wohl; daß das verwahrlofte, Volk 
nicht wohl im Zaum gehalten werden fann, ohne eine ficht- 
bare Macht, welche die unfichtbare erſetzt, Daß: es werwildern, 
bie Schrecken der Sünde: vergeſſen und. endlich verzweifeln 

würde. ‚ohne die Stimme, welche: ihm jagt: 3% * * 
der deine Sünden vergiebt! i noutoet 
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Ihr würdet es \worziehen, einem Freund zum Beicht- 
vater zu nehmen? Die hellen Köpfe ſuchen helle Köpfe: und 
gewiß wird. der Katholieismus Euch PBriefter genug ‚bieten, 
Die ‚wohl wiſſend, mit wem ſie zu thunhaben, ſich nie) ein» 
fallen laſſen werden, Euch erniedrigende Bußacte aufzulegen. 
Was die Kunſtſtücke des Kultus anbelangt, fo find. fie we— 
niger für Euch „ als für: die Erbauung der Einfältigen ein- 
geführt. Die Kirche hat zuviel‘ Verftand, um nicht von 
einer Menge von: Regeln einen: vernünftigen‘ Gebrauch zu 
machen ‚ indem ſie dieſelben den > verfchiedenften Bildungs- 


ftufen ‚den niedrigſten, wie den höchften, anzupaſſen werfteht. _ 


Wenn die feftliche Tafel» fo reich befegt iſi, wird es micht un—⸗ 
dankbar und ungerecht ſein, ſie zur) Urfache «von tauſend 
Klagen zw machen? Nein, ein ſo kleinlicher Zwang ift nie 
mals’ im Geift unſeres Syſtem's geweſen! Einigkeit, diefes 
unfchägbare Gut’ ift uns in Sonderheit: theuer, aber e8 muß 
jeder fein Theil von Opfern dazu beitragen, um fie rein und 
ftarf zu erhalten ; wir verlangen vom der gegenjeitigen Dul⸗ 
dung, daß Alle ſich als Mitglieder eines religiöfen Feſtmahls 
betrachten, 'wo die Wahl der Gerichte freifteht und Niemand 
ein Recht 'hat, Die Andern in irgend einer Art’ zu. befchrän- 
fen, und indem wir dahin übereinfommen, haben ſich Alle 
gleich hinreichend geſaͤttigt und. befriedigt gefühlt. 

‚ Erinnert Euch des hi Paulus, welcher, nicht wollte, daß 
man die Schwachheit verachte und daß der; welcher es für 
erlaubt hielt, Fleiſch zu: eſſen, den beunruhige, der fich Gott 
wohlgefällig zu machen glaubte indem er fich nur von Pflan- 
zen ernaͤhrte. Euchgeht'es an, Ihr Proteftanten, wenn ber 
H. Paul ſagt; „Ihe werdet nicht umfommen' durch Euer 
Fleiſcheſſen/ weil’ Jeſus Chriſtus für Euch geſtorben iſt.“ 
Sch wollte, er hätte, hinzugeſetzt: Iht werdet nicht unter⸗ 
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‚gehen, FARO She hochmüthig verlangt > daß alle Eure Ge- 
luͤſte befriedigt werden. 

„&s finden fich im Reiche Gottes die verfehiedenften 
Lichter, vom bleichen Schimmer des Heinften Geſtirns bis. zur 
leuchtenden Klarheit der Sonne.“ 

„endet: den Geiſt dieſes Satzes auf andere, Dogmen 
an, wornehmlich auf das, welches Euch sam meiſten ; wider- 
ftrebt, die Unfehlbarfeit‘ des Pabftes. Ohne Zweifel kann 
man mit Leuten von Bildung: diefe Lehre: aus großartigern 
und vernünftigern Gefichtspunften betrachten ; ‘dennoch iſt man 
aus vielen Rüdfichten genöthigt, fie den Maſſen in (ihrer 
ganzen: materiellen Derbheit zu predigen.’ 

In demſelben Maaße, als Ihr die erhabenen Lehren 
unferer ‚Kicche aus großartigeren Gefichtspunften: auffaßt, 
Averdet Ihr zugleich die  Heiligiprechung der werfchiedenften 
Individuen begreifen: 3. & folher, die fich in myſtiſchen 
Meberfpanntheiten  herumtummeln, ſolcher, die in täglichen 
Gafteiungen die Erde mit: ihrem Blute tränken, ſolcher end— 
dich, die in Lurus und Vergnügen schwimmen, wenn nur 
ihre Stellung zur Kirche in den Grenzen des Gefeglichen ih 
erhält. Das: ift die Lehre won dev Verſchiedenheit der —— 
lichen Natur. 

„Jedes Ding ift gut, jede Sache iſt heilig, wenn fie 
an ihrem Plage fteht und Niemand durch Aufdrängen ihrer 
Grundfäge beunruhigt." Gehört fo viel Geiſt dazu, um re 
in diefer Manier: etwas Erhabenes zu; erfennen 9 

Nachdem: ich fo eine Zeit lang. in die Länge umd Breite 
argumentirt, veraͤndere ich. meinen Angriffsplan. Ich be— 
handle die Reformation in ihren‘ kleinſten Details; ich zeige 
ihre Entftehung, ihre fchaamlofen Abweichungen ‚ich! deute 
auf das gefährliche Beifpiel, das ſie giebti, auf die Folgen 
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der freien: Beichte, "auf die erbärmliche Trockenheit ihres 
Aeußern, als die natürliche Folge ihrer innern Unfruchtbars 
feit und fage ihnen dann: „Betrachtet eine unferer großen 
Prozeſſtonen, da ift jeder nach feinem Rang aufgeſtellt, denn; 
unfere heilige Kirche will felbft bei ihren größten. Feierlich- 
feiten) feinem Stande feine ‚Ehre, verkürzen.“ 

Ihr wundert Euch vielleicht, wenn Ihr, ung. eine Hoftie, 
in blendende Herrlichkeit eingefchloffen, göttlich verehren, ſeht? 
Wir verwundern ung nicht darüber, daß Gott überall ift — 
haben nicht Eure anmaßenden Reformatoren entdedt, daß es 
das Herz ift, wornach Gott fragt! Aber fagt mir, ich bitte 
Euch, welches Volk hat alle diefe chimärifchen Folgerungen 
begreifen fünnen? Welche Zeit hat nicht das Bedürfniß ge- 
wiffer Aeußerlichfeiten gefühlt, umfich derfelben gleichfam als 
einer "Leiter zur geiſtigen Erhebung zu bedienen? Auch, die 
Kirche, mit Einfchluß des Abendmahls, war in ihrer: erften 
Einfachheit wenig geeignet, die Ehrfurcht der Maffen hervor- 
zurufen, bis man fich endlich entfchloß, unter der Hoftie in 
der Mefle Alles in. einem begreiflichen, finnlichen Glanz— 
punft zufammen zu faflen. Befonders gelang es der Kicche, 
ihren Zwed durch häufige Ausftelungen des hohen Sacra— 
ments und durch hinreißende Pracht zu erreichen. Die Menge, 
durch das. Sichtbare bezaubert, wurde tief bewegt und ihrer 
Bewunderung folgte Anbetung. 

„Fürchtet Ihr nicht, daß ohne biefe Fatholifchen Mittel 
fih auf erfchredende Weife Die Anzahl derer vervielfältigen 
werde, die niemals mehr zu innerer Erhebung zum höchiten 
Weſen gelangen? 

Auf der andern Seite wird der Mann von Geift,, der 
wahre, Philofoph, welcher dieſer finnlichen Formen: in ‚der 
That nicht bedarf, fie leicht von einer erhabenern Seite aufe 


— 10 — 


faffen können, als die Maffen, deren Beftimmunz es iſt, im 
finnlicher Dummheit zu verharren. Aber er wird Die wiel- 
feitigen Hülfsquellen des Katholicismus bewundern, in denen) 
er, Gott fei Danf, Mittel findet, die Srömmigfeit der ser; 
chen Menge zu beleben. 

So ftreben unter den Kreuzbögen unferer Tempel — 
Dank der umerfchöpflihen und göttlichen Fruchtbarkeit der 
wahren Kirche — Kinder!) und Erwachſene nach demfelben 
Ziel, wenn es möglich ift, die Welt zu gewinnen ohne die 
Wahrheit zu verlieren. 


vn 


Während der erften Worte der folgenden Rede hatte ih Mühe, 
die falbungsvolle Stimme vesjenigen zw erfennen, der mir während 
meines Gramens fo. viele verfängliche Fragen vorgelegt. Es handelt 
ſich alfo um die Rede des gegenwärtigen Generals der Jeſuiten, des 
Pater Roothan. Meine Unruhe während, des Anfangs der Rede 
veranlaßte zwei oder drei Lücken, welche ic fo gut als Musi 3 aupE 
gefüllt habe. 

Das, was und. jet am meiften ſchaden fann, ift die 
Vergleihung einer heiten, blendenden, nachſi ichtigen Religion 
mit einem vernünftigen Ehriftenthum, das allem aͤußerlichen 
Glanze feind, einem bilderftürmenden Spiritualis- 
mus anhängt; ich verftehe unter diefem Worte einen, die 
fatholifhen Gultusformen zerftörenden Glauben. Ihr wißt, 
daß dieſe Aeußerlichkeiten der mächtige Schild find, unter, 


2) Der Berf. bezeichnet mit diefem Morte jedenfalls das Volk, 
deſſen geiſtiger Standpunkt noch nicht über die Kindheit pi 
Tommen * 
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dem wir ‚unfere Pläne verſtecken. Wenn alſo jemals diefes 
poetifche Gedicht vernichtet würde, wenn man jemals darauf 
füme, im Innern der Apoftel, in den Kirchenvätern zu for— 
ſchen, "dann würde das Schiff der Kirche (wacelle) beftürmt 
von der Brandung, wahrfcheinlich fammt feinen unermeß: 
lichen Schägen verfinfen. Das glorreiche Gebäude ſo vieler 
Jahrhunderte würde angegriffen und von taufend unheiligen 
Händen in Stüde geriſſen, es würde Mode werden, das 
mit Füßen zu treten, "was man fir erborgten Gößendienft 
erklärt. Diesmal würde man es an Nichts fehlen laffen, um 
Alles zu vernichten. Aber was für ung am meiften zu fuͤrch— 
ten fein würde, das ift die Unmöglichkeit, diefe Bewegung 
durch die ftarfen Arme einiger Fürften zu unterdrüden, weil 
wir fie noch nicht hinreichend in unfer Intereffe zu ziehen 
vermpchten. - . 

Während dies verhängnißvolle Wort in Aller Munde 
fein wird, werden wir uns an‘ das halten müflen, was rein 
geiftig ift, an das Bibliſche, woraus die Hierarchie gemacht 
werden wird. Woher Hoffnung nehmen, was thun, um bei 
einer fo allgemeinen ‚Abtrünnigfeit ein fo furchtbares Uebel 
gründlich zu euriren? 

Es ift in der That nicht der geringfte Anfchein einer 
fo graͤßlichen Gefahr vorhanden. Im Gegentheil (öft und 
zerfegt ſich der Proteftantismus mehr und mehr, "während 
wir anfangen, Leute von Bedeutung zu gewinnen und es 
und fogar gelingt, hohe Perſonen davon zu überzeugen, 
daß fie durch fortdauernde Unterftügung des Proteftantisnus 
ſich nothwendig ſelbſt verderben müflen. Aber es ift nicht 
genug für ung, bei unfern alten Feinden eine große Er— 
ſchlaffung zu finden, wir muͤſſen auch Mittel für unfer 
Wachsthum erforfchen. 
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Der Beweis dafür, daß der Glaube als ‚ein abſtractes 
Etwas: unfähig ift, eine. feſte und dauerhafte, Einheit. herzu— 
ftellen, daß man eine zahlreiche Körperfchaft nicht ‚wie eine 
einzelne Seele regieren: fann, ift der, daß die, Reformation, 
nachdem faum 300 Jahre feit ihrem, erſten Aufwallen ver- 
flofien, ſchon fich in ſich felbft zu zerſetzen beginnt. Uns, alfo 
iſt es aufbehalten worden, den Proteſtantismus in feinen 
legten Aengſten zu verhöhnen und. ‚auf. ‚jeinem ‚Grabe, 
zu tanzen. DL helfen: wir aus ‚allen , Kräften diefe -Aufs, 
löſung beſchleunigen/ predigen wir. den gottesfürchtigen 
Proteſtanten/ daß der Deismus und. der Unglaube ‚alle ihre 
Secten tödtlich getroffen, daß ‚Gott, endlich, , müde, ber, 
Keperei, moch in unſern Tagen ein: legtes, fchredliches Ge— 
richt halten werde! 

Vermeiden wir es jedoch ſtets, uns mit den SProteftans, 
ten: in einen offenen ’und ernſtlichen Streit: einzulaffen. Wir 
würden: dabei nur dem Kürzeren ziehen, während außerdem: 
noch die ‚allgemeine Aufmerkſamkeit fich dieſem großen Pros 
zeß zuwenden: würde. ‚Die. neugierige Menge würde nichts. 
Befjeres verlangen, ‚ald ung einen ähnlichen Kampf, beginnen. 
zu fehen. Begünftigen wir im Gegentheil einen. ‚heimlichen. 
Krieg, der allerdings weniger rühmlich, aber für unſern 
Vortheil um fo erfprießlicher fein. wird. Vermeiden wir einen 
zu großen Tag. Begnügen wir ung; damit, Stein um Stein 
von ber Citadelle des Proteftantismus los zu brödeln,. aber, 
unterlaffen wir. es, ihn wuͤthend zu, machen, indem wir ihm, 
die Lanze in’8 Angeficht fioßen. Das würde,eben fo unklug, als, 
unnuͤtzlich ſein. Lenken wir lieber. die allgemeine Verachtung auf 
diefe Religion ohne Ruhm, auf dieſen düftern, leichenhaften 
Glauben und erheben wir zur Vergeltung das Alter, die Harmo⸗ 
nie und die bewunderungswuͤrdige Vollkommenheit des unſrigen l 
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Aber vor Allem müffen wir ung eine raifonnirende Be- 
redtſamkeit anzueignen fuchen, ‚welche. bie Lieblingsvorwürfe 
der Proteftanten, ihre Befchuldigungen der hohen Geiftlichfeit 
und des Pabftes, vereitelt. Ich geftehe, es ift dies eine 
ſchwierige Aufgabe, welche eine ganz befondere Aufmerffamfeit 
verdient: denn das, was wir jegt zu antworten pflegen, fcheint 
mir weder paffend, noch fein noch fräftig genug, um ung 
mit Ehren aus Streitigkeiten zu retten, in die wir leider nur _ 
zu oft verwidelt werden. Wenn man uns aber mit güten 
Antworten wohl ausgerüftet findet, fo wird ber Erfolg 
ftet8 zweifelhaft bleiben. Sie wiſſen: das gewöhnliche Terrain, 
auf dem die Proteftanten uns angreifen, ift das Mittel- 
alter, welches fie die Zeit der Finfterniß nennen, und uns 
glüdlicherweife hat ein großer Theil unferer beſſeren Schrift 
fteller den Gegnern in biefer Hinfiht gut in die Hände 
gearbeitet . „2... D Rom! Welche Laft von Sorge und 
Arbeit haft du auf unfere Schultern gelegt! .... Welche zer 
malmenden Anftrengung, um zwifchen Deinem Chaos und den 
Völkern eine glänzende Verbindung herzuftellen! . . . . 

Diefe Worte fuhren wie ein Blitz hernieder. Man kann ſich 
feinen größern Gontraft denken, als dieſen heftigen Ausgang mit ver 
ſonſt fo gefälligen und einfchmeichelnden Beredtſamkeit des Pater 
Roothan. ? 

Doch Etwas muß uns erfreuen: wir bewahren bie 
jest im Grund des Herzens das Princip, Alles zu vernich- 
ten, was wider uns ift, ftets bereit, wenn wir die Mittel 
befigen, von dieſem Grundfaß einen energifchen Gebrauch 
zu machen, der Proteftantismus dagegen ift feit dem Tage 
vollſtaͤndig entwaffnet, wo er predigte, daß man Duldung 
üben muͤſſe und daß jede Verfolgung der Religion wegen eine 
Berlegung des. Evangeliums fei, Ah! gewiß, der Grundfag 
8 
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iſt gut fuͤr ſie, die in ihrer Kleinheit verharren wollen, 


aber nicht gut für uns, die wir eine Größe erſtreben, welche 
alle andern vernichtet. 


IV. 


Der Srländer nahm ſogleich und auf eine Art das Wort, wel⸗ 
he erfennen ließ, daß er ungeduldig das Ende der vorigen Rede ers 
wartet hatte. Er ſprach gewöhnlich fo ſchnell, dag ih ihm nur mit 
Mühe folgen konnte. 

Sehen Sie, meine Brüder, fo Bilder ı man in der Mitte 
feßerifcher Seften den wahren römifchen Katholicismus. 

Mit ergebenen Bifchöfen, mit einer Geiftlichfeit, deren 
Taktik durch tüchtige Studien im Anfang ihrer heiligen Lauf- 
bahn vorgebildet wurde, mit geeigneten Lehrern fann man. 
die Bevölferung zur Befchleunigung des Fortfchrittes unferer 
großen Ideen vorbereiten. Alles wird gut gehen, wenn man 
daran fefthält, daß der Katholif won Kindheit “an ‚den. 
Athem der Ketzer haffe, und wenn er ſich auch fonft ehe 
renhaft und freundlich gegen fie zeigt, doch jede Schmeichelei, 
jedes Buch, jedes religiöfe Gefpräch mit benfelben zurückweiſe 
Mit andern Worten: er muß fich gefellig zeigen,-ohne weber . 
durch Lectüre noch durch Gedanfen in irgend eine Berührung 


oder Gemeinfchaft mit den Proteftanten zu fommen. Das 


iſts, was wir den Unfrigen in der Schule, im Beichtfuhl 
ober gefprächsweife als die einzige Bedingung des Erfolgs 
einpredigen müffen. So allein ift e8 möglich, das Zerbrochene 
zu vereinigen, das Schwache ftarf und das Kleine groß zu 

wachen! \ 


jeder Bifchof ftreng dem Grundfag folge: „geſchmeidig, aber 
unbeugfam” zu fein. Er muß es verftehen, zu allen Zeiten 


Wil man diefen Weg einfejlagen, fo ift es nöthig, daß ER 
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und. an jedem Orte fi fanft wie ein Limmchen zu zeigen und um 
ſich her einen Dunftfreis zu verbreiten, ‚der ihm aller Herzen 
gewinnt; aber er muß es auch verftehen, ben brülfenden Lö— 
wen zu fpielen, wenn e8 fich darum handelt, die Nechte der 
Kirche zu behaupten oder diejenigen wieder zu erringen, welche 
die Tyrannei der Regierungen ihr geraubt. Wenn die Bifchöfe 
und die Geiftlichfeit e8 vernünftig anzufangen wiffen, fo wer- 
den fie nach und nach diefe entfchlafenen Rechte wieder auf 
erwecken umd gänzlich wieder in ihre Hände befommen. 

Eine der Klippen; an welchen unfer Syftem ſchei— 
tern kann, ift die Politik der proteftantifchen Regierungen. 
Sie verftehen die Kunft, fich das Anfehn der Gerechtigkeit 


‚und Herablaffung gegen diejenigen zu geben, welche fie ver- 


aͤchtlich Papiſten nennen. Ihre Abficht ift es, eine Abſonde— 
rung zu verhindern, welche ung fo erfprießlich ift und welche 
der Zweck unferer Beftrebungen fein muß, während fie fih 
bemühen, Sympathien zu erweden und jede Spaltung, . jede 
Schattirung zu verwiſchen — das kann unfern Plan auf 
diefen Grundlagen gefährden. 

Meine Brüder, laffen Sie uns diefen Manövern, Schlag 
auf Schlag, durch gewandtere und energifchere Bewegungen 
zuvorkommen. Hier ift ein Mittel, das ich oft mit Erfolg anwen- 
den fah und das ich für eins der wirffamften erfenne. Der 
Beichtftuhl muß der Ort der Handlung fein, wo man dieje— 
nigen zurecht weifen Fann, die fich durch eine fo elende Lod- 
fpeife anfödern laſſen. Man muß den Getreuen begreiflich 
machen, daß nicht Wohlwollen, fondern nur Furcht ihre 
Tyrannen fo handeln läßt; daß man, tiefer eindringend in 
diefe Arglift, nicht einen Schatten von Zuneigung, vielmehr 
nur die Abficht darin erkennt, unfere Kräfte zu fchwächen und 
das religiöfe Band loder zu machen. Die —— wiſ⸗ 
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fen recht wohl, daß der Katholicismus, wenn Einigfeit unter 
den Katholifen wäre, - fpäter oder früher eine Macht fein 
würde, ftark genug, um fie fragen zu fönnen, mit welchem 
Rechte Eegerifche Fürften eine Bevölferung regieren, mit ber 
fie Nichts gemein haben können und dürfen. Man muß den 
Getreuen im Beichtftuhle, und wohl verftanden, unter dem 
Siegel des Geheimniffes im ftrengen Tone ſagen: „Hütet 
Euch wohl, eines erbärmlichen, vorübergehenden Vortheils 
wegen Euere ganze Zufunft zu opfern und Eueren Kindern 
eine Sklaverei, fhlimmer als die Eurige, vorbereiten zu hel- - 
fen. Die Kegerei hofft Euch zu zwingen, daß. Ihr Euer | 
Haupt unter das Joch verwerflicher Grundfäge beugt. Wif- 
fet, daß man fonft die Schlachtopfer mit Blumen bededte, 
wenn fie zum Altar geführt wurden,» um mit der Art ge- 
tödtet zu werden. Schlimm für Euch, wenn dieſe Lauheit 
Euch) gewinnt. Sie wollen den Damm durchbrechen, welcher 
Euch, das reine Waffer umfchließt, um Euch in einen giftigen 
und ftinfenden See einfließen zu lafjen.” 

„Bedenkt wohl, es ift Euer Verderben, wenn Ihr nadj- 
gebt. Wollt Ihr die Narren dieſer Vornehmen ‚fein, die 
nur dadauf denken, Euch einzufchüchtern? Die Hochachtung, 
welche Ihr vor ihrer erhabenen Tugend bewahrt, die lindliche 
Ehrfurht, die fie Euch für ihre Perfonen einzuflößen 
fuchen, werden Euer Untergang fein. “Die Zuvorfommenheit, 
mit ber fie Euern Glauben "befchügen — was bezweden fie 
mit allen ihren Intriguen? Sie wollen Euch irreligiös ma- 
hen und einfchläfern. Für ung, bie wir in das Innerſte 
„ihrer Abfichten eindringen, geht daraus die heilige Verpflich- 
tung hervor, im Beichtftuhl, im Alferheifigften, wo man 
Nichts fagt, als die Wahrheit, vor dieſem Nichterftuhl, dieſer 

unverleglichen Zuflucht der Kirche, welche fo gern die Abfichten _ 
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der liſtigen Ketzer vereiteln möchte, an biefem Orte, wo wir 
Gottes, des Allmächtigen, Stelle vertreten, ift e8 unfere hei— 
ligfte Verpflichtung, Euch über Euere wahren Intereffen, über 
Euere Rechte und über die Charaktere derjenigen aufzuflären, 
welche Ihr demasfirt fehen müßt, um ihren Verlodungen zu 
entfliehen. 

Wiffen wir nicht nur zu gut, theure Brüder, wie viele 
zerftreute Steine fih in diefen Baftardländern finden? Ge— 
wiß werden diefe Steine, wenn man fie auffucht und zufam- 
menträgt und aufeinanderwirft, zu einem ungeheueren Felſen 
anmwachfen, der von Tage zu Tage ſchwerfälliger, rauher und 
wibderftandsfähiger, endlich in feiner-ganzen Maſſe auf die 
Schädel der Ketzer ftürzt. 

Bedienen wir uns unferer geheimnißvollen Sprache, bie 
hier und da lebhafte Streiflichter auf unfere Lehren wirft, 
um fie zurüdzuführen und zur Wiedervereinigung mit und zu 
bewegen. Es müfjen glühende Kohlen für ung fein, die wir 
in Berührung mit taufend Andern bringen, um aud das 
Heinfte Fünfchen vor dem Erlöfchen zu bewahren. Berdop- 
peln wir die fammelnden Hände, welche fie ohne Unterlaß 
fuchen, zufammentragen und wieder zum Brennen bringen. 
Es ift die proteftantifche Bewegung, welche fte zerftreut, erfälz 
tet und faft fchon ausgelöfcht hat. Damit man diefe zerftreuten 
Haufen fammle und in jedem derjelben die fatholifche Gluth 
entzünde, müffen die Bifchöfe und die Geiftlichkeit unaufhör- 
lich blafen, denn die fleinen Flammen können zu großen 
werben und dieſe zu einem ungeheueren Brand... 2... 
Ya, Ja! Alle diefe Racheöfen follen ſich zu einem einzigen 
vereinigen, bis zu dem Tage, wo wir nicht mehr nöthig ha— 
ben: werden, uns in Geheimniffe zu hülfen; und dann foll 
das entfefjelt Element, die Dimme durchbrechend, ausſtrö— 
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men, ‚um. die Sekten zu taufen, wie es fich gebührt, Damit 
nach ihrem: gänzlichen Ruin die Kirche die Alleinherrfcherin: fei. 


IX. ' 

Der Aecent deffen, der jetzt ſpricht, ließ mich in ihm einen 

Franzoſen erfennen. 

Ohne Zweifel ift das, was unfer Freund eben fagte, 
durchaus recht und wahr. Nichts fehlt, dem Anfchein nad, 
die Unfrigen von andern Leuten zu unterfsheiden, wenn fonft 
der Katholif niemals vergißt, daß er das Programm der 
Befreiung in feinem Herzen trägt. Er wird zu feinen 
Brüdern fagen: Verſuchen wir Alles, triumphiren wir für 
bie Kirche und bereiten wir unferer Nachfommenfchaft eine 
glänzende Zukunft. Es ift wahr, er wird Außerlich freund— 
lich fein, aber in feinem Innern den Haß einer unüberwind- 
lichen Abneigung nähren. Von der Verwirklichung dieſes * 
pus hängt der Erfolg unſeres Werkes ab. 

' Aber was muß man thun, um Leute dieſes Schlages zu 
erhalten‘, um fie zu vervielfältigen, um Europa mit ihnen‘ 
zu überſchwemmen? Der wird fich um Kirche und Altar ver— 
dient machen, ber wird würdig fein, zum wunderreichen Schutz⸗ 
patron des Volkes gemacht zu werden, der von den Uns 
ferigen mit Beftimmtheit das Näthfel Lift: Was: mußmanı 
thun, um eine foldhe Armee zufammenzubringen, . ihre Ba- 
taillone einzurichten, -diefelben zu discipliniren und fieraug- 
ſchließlich den Triumphen unferer Plane dienftbar zu machen? 

Die Angeworbenen von den Andern zu trennen, ih— 
nen feine andere Speife ald Brod und Wein von un— 
ferm Tiſche zu geben, und fie nach und nad in bruͤl⸗ 
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lende Löwen zu verwandeln, — das ift die ‚große Aufgabe 
für uns. R 

Es gibt eine Menge von Bewegungsmitteln und Ins 
tereffen, deren wir und mit bewunderungswürdigem Erfolg 
bedienen fönnen. : Gewiffe Leute verlangen die Wiedervergel- 
tung ſchon hier in diefer beften Welt, Andere wollen im Jens 
ſeits geftönt werden; fehr Vielen liegt die irdifche Wohlfahrt 
befonders am Herzen, aber ber größte Theil ift mit einer 
glüdfeligen Zukunft, mit dem Ruhm der Kirche, mit der Vers 
breitung des wahren Glaubens über die Erde zufrieden ges 
ſtellt. 

Dürfen wir uns ſchmeicheln, wie im Mittelalter und 
im fruͤheſten Alterthum die Zügel der Politik und der Reli⸗ 
gion in einer Hand vereinigt zu ſehen? Damals würde und 
ohne Zweifel Nichts gefehlt haben, um alle Claſſen der Ge— 
ſeilſchaft zu gewinnen. Und in der That, welches Syſtem 
wäre in irgend einem Jahrhundert durch die Mannigfaltigfeit 
und die Abwechslung feiner Hilfsmittel mächtiger gewefen , als 
das unferer Kirche? Es ift wahr, die religiöfen Orden find 
gedrüdt und faft moraliſch vernichtet, aber fie beftehen wenig⸗ 
fiens noch. Es ift unfere Aufgabe, ſie wieder zu beleben 
und ihnen neue Kraft mitzutheilen. 

Auch für die Beichte muß etwas gefchehen! Könnte fie 
das Geftirn des Tags überdauern! So lange fie befteht, 
forbere ich jeden heraus, wer e8 auch fei, dem Katholicid« ' 
mus einen tödtlichen Streich zu verfegen! STE 

O, dieſe Köftliche Einrichtung! wenn man fie noch zu 
vetvollkommnen werftündel Denn fie ift noch ber Verbeffe- 
rung fähig; fie ift nichts als ein erfter Entwurf! Wenn man 
es verftände, der ganzen Geiftlichfeit die geheime Macht des, 
Beichtftuhls begreiflich zu machen, welche furchtbare Herrſchaft 
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müßte fie allein fchon begründen! Wie viele Seelen, wie 
viele Theilnehmer, wie viele Schäge würde fie gewinnen! 
Es ift unerhört, welche Ueberlegenheit fie uns im Kampf ver- 
fchaffen würde! 

Sagen Sie an, meine Brüder, ift nicht hier der Stüg- 
punkt gefunden, den ber Syracufifche Mathematiker fo eifrig 
gefucht! . 

Die Beichtel..... Welchen Scharffinn, welches Talent 
fann man unter dieſem undurchdringlichen Schleier, unter 
diefen Zufälligkeiten entwideln? Herzlichkeit und Schreden 
fpielen Zug um Zug unfere Rolle und mehren unfere Eroberum- 
gen. Nach meiner Meinung würde man allerdings, um aus 
der Beichte eine unwiderftehliche Macht zu machen, vielfeitig, 
wie Leidenfchaften und Neigungen, Bände darüber fchrei- 
ben müflen, aber ich bin der feften Ueberzeugung, daß 
unfere Mühe uns reichlich bezahlt werden würde. ‚Wir bür- 
fen alſo mit Recht fagen, daß wir mit unferer Zauberruthe 
Egypten, die Pharaonen und ihre Minifter zu erfchreden ver 
ftehen, um die Reformation, die fich felbft eines Armes zum 
Streite beraubt und fich fo glüdlich für ung verftünmelt 
hat, in einigen Jahren zu einem Schatten zu machen. 


Gegen die Großen der Reformation muß man fich weber 
zu offen noch zu verftedft zeigen, — ber geheimnißvolle Schleier 
darf ihren Verdacht nicht erwecken. Es fann ſelbſt noth⸗ 
wendig ſein, zuweilen Zugeſtaͤndniſſe zu machen, wenn man 
durch ein ſolches feiges Zugeſtaͤndniß das Mittel zu einem 
Meifterftreich erhält. Sehen Sie, wie man z. B. mit ihnen 
fprechen Fönnte: 


„Bewiß, unfere Methode diejenigen auszuforfchen , die 
uns Vertrauen ſchenken, und bejonders die Gemüther der 
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Jugend zu beherrfchen, Tann fonderbar und neu erfcheinen, 
aber anftatt Verdacht gegen dieſelbe zu faffen, verfuchet lies 
ber uns nachzuahmen und wir verfichern Euch, Daß der 
Gang Euerer Regierung feft und ficher fein wird, Reicht 
uns die Hand und wir werden Euch Tehren, wie man bie 
Köpfe behandeln muß. Nur die Fatholifche Religion Tann 
Euch helfen. Bei Eurer Religion habt Ihr die Seelen fich 
ſelbſt überlaffen, und damit, wie Ihr wißt, Nevolutionen und 
Bewegungen in hinreichender Menge erzeugt. Verbindet Euch 


‚ mit dem Beichtiger, bringt es dahin, daß Niemand von der 


Wiege bis“ zur letzten Stunde ohne einen Gewiffensrath zu 
denfen fich unterftehe. O, wie groß ift die Kraft der Grund- 
fäge, ‚welche die Männer des Beichtftuhls in die Herzen nieder- 
legen! Begünftigt die Geiftlichfeit, die hingebeugt über die 
Seelen, in ihnen liest, wie in einem geöffneten Briefe,. und 
feid überzeugt, daß fie erfenntlich dafür fein wird. Sorgt da- 
für, daß fie ein Intereffe habe, Euch zu dienen, und Euch in 
den unvermeiblichen Momenten zu unterftügen, wo Ebbe und 
Fluth in jedem Lande und zu jeder Zeit fteigen und fallen 
werben. Glaubt und, die Verbindung der Politif mit der 
Religion unterjocht das ganze Menfchengefchlecht. Es zer- 
ſchmilzt wie Wachs und Ihe dürft es nur in eine beliebige 
Form laufen lafien, um darauf das Siegel Eueres Wappens 
auszupraͤgen.“ 

Ich habe nicht nöthig zu ſagen, daß man dieſe Dinge 
nicht auf den Dächern ausſchreien darf, ſondern daß man 
fie hübſch fein und manierlich den Leuten vortragen muß, bie 
ung, überrafcht von dieſen Lichtbligen, von unendlichem Vor: 
theil: fein können, Daß fie anfangen, diefen Ideen Gefchmad 
abzugewinnen, daß fie durch ihre Vermittlung diefelben in 
Aufnahme bringen, das wird lediglich von unferer Gefchist- 
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tichfeit abhängen.  Bedenft alfo wohl, wie wir es anfangen, 
diefe mächtigen Hilfstruppen für die Folge in unfere gehor- 
famen Diener zu verwandeln! 

Sch werde Ihnen bald eine Schrift vorlegen Tonnen, in 
welcher. ich, dieſen Gegenftand, den ich hier nur oberflächlich 
berührte, erfchöpfend bis in Die Kleinften Details, ausgearbeis 
tet habe. 


X. 


Der Iefuit, den ich nach diefem fprechen hörte, ſprach das 
Italieniſche mit großer Geläufigfeit. Dennoch ließen mich feine Ge— 
danken, feine Phrafeologie und die Nettigfeit der ganzen Haltung 
feiner Rede vermufhen, daß auch er ein: Sranzofe fei, Die Ketzer 
mit ſteifem „Hals,“ von denen er im Beginn feiner Rede ſpricht, ai 
die Proteftanten der vornehmen Stände, 


Hauptſaͤchlich find es die anarchiſchen Folgen der freien For⸗ 
ſchung, auf welche man die Proteſtanten mit ſteifem Hals hinwei⸗ 
fen muß. Hören Sie, wie ich ſchon oftmals zu ihnen geſprochen: 

„Wenn irgend etwas vernünftige Leute erfchreden Tann, 
fo ift e8 Euere Regierung. Ihr geftattet die freie Forſchung 
in der Religion: Heißt das nicht, fie auch in Nüdficht 'poliz 


tiſcher Fragen geftatten und billigen? Wenn Ihr eine folche 


Freiheit rüdfichtlich eines fo hochheiligen, göttlichen, fo ſchwer 
ergründlichen, nur ben Weifen fich erfchließenden Gegenftandes, 
als die Religion ift, gewährt — iſt es nicht die furchtbarfte 
Inconſequenz, die Geifter rücfichtlich einer fo ganz menfchliz 
hen und veränderlichen Sache, wie die Politik, in der Skla— 
verei erhalten und ihnen die freie Forſchung verbieten zu wol⸗ 
len? Wie fonnt Ihe auf der einen Seite eine unbefchränfte 


Herrfchaft verlangen, wenn Ihr auf der andern das Abfchüt- _ 
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ten des Joches der wieltaufendmal heiligeren und nothwen⸗ 
digeren Herrſchaft Gottes und der Kirche uuterſtützt?“ ..... 
Gewiß. . . ... nach folhen Widerfprüchen und handgreif— 
lichen Abgeſchmacktheiten darf man bie Leute nicht fragen! 

She fehet hier, warum, als einige Fürften des augenz 
blicklichen Vortheild wegen die Empörung gegen bie Kirche 
unterftügten, diefe Empörung fich fpäter gegen ſie felbft wen- 
den mußte. Sie fahren dennoch fort, dieſe ſchreckliche Forſchung zu 
unterftügen, dieſe Forſchung, viel gefährlicher als die, welche 
Rom verbietet, die Forſchung nach ihren dynaſtiſchen Rech— 
ten, nach ihren Geſetzen, eine Forſchung, welche ſich vollen— 
den wird beim Scheine eines ungeheuren Brandes, waͤhrend 
man fie wie Räuber zum Schaffot hinaufführt! „Das 
find die Früchte ber freien Sorfhung: wenn fie ihre peftilen- _ 
gialifchen Lehrftühle zu vermehren fucht, fo gefchieht es, um 
zu feiner“ Zeit ihre natürlichen Wirfungen zu erzielen. Ich 
leite folgende Schlußfolgerungen daraus her: 

„An dem Tage, an welchem die Ariſtokratie der Kirche 
fällt, werden alle andern Ariſtocratien mitfallen.“ 

„An dem Tage, an welchem die katholiſche Kirche ent— 
hauptet wird, werden die Monarchen ebenfalls enthauptet 
werden.‘ 

„An dem Sage, an welchem ber Purpur unferer Car— 
dinäle zerriſſen und in Fegen umhergeftreut wird, werben die 
andern Burpurgewänder daffelde Schickſal haben.“ 

„An dem Tage, wo unfer Eultus feiner Herrlichkeit und 
feines Glanzes entfleidet wird, werden auch Andere ihres 
Glanzes und ihrer Herrlichkeit entkleidet werden.“ 

„Wir fagen Euch die volle Wahrheit, indem wir hoffen, 
daß Ihr zu unfer Beider Heil bald zu den eben fo ſichern 
als einfachen Schlüffen fommen werdet: Wenn die römifche 
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Kirche Tebt, Teben wir Alle mit ihr; wenn fie untergeht, wird 
feine der Größen, die, um die Wahrheit zu fagen, bisher _ 
ihren Stügpimft nur im Katholicismus fanden, den Ruin 
der erften und unvergleichlichen Größe überleben, vor welcher 
die Welt fich bis heute gebeugt. Wollt Ihr aber im Gegen- 
theil mit uns gemeinfchaftliche Sache machen, um bie Maflen 
wieder um ihr altes Banner zu verfammeln; wollt Ihr Eure 
Arme aufheben, fo lange e8 noch Zeit ift, um fie wieder zu 
ihrer alten Furche zurüdzutreiben, dann wird, nad) einem 
fangen Zwiefpalt, die Vereinigung ber beiden Mächte ftatt 
finden und von Tag zu Tag bis zur vollfommenften Begrüns 
dung einer ungerftörbaren Einigfeit fortwachfen. 


„Deshalb hängt Euch mit innigfter Liebe an uns, weicht 
niemald von unferer Seite, mißtrauet ber Reformation, da— 
mit der Katholicismus, durch Eure Anftrengungen auf den 
Thron der öffentlichen Meinung gefegt, fein Haupt von 
Neuem erheben, in die Welt einziehen und fie endlich voll- 
fommen beherrfchen fann. Und das wird unfehlbar gefchehen, 
wenn die Gewaltigen der Erde ſich ihrer Rüdfehr zur Kirche 
nicht mehr fchämen und wenn, wohl verftanden, diefer Be— 
fehrung feine eigennügigen Beweggründe untergelegt werden 
fönnen. 


„Könnt Ihe läugnen, daß diefe Neuerungswuth, bes 
ren Zeugen wir find, amdere Urfachen hat als die Bibel, 
welche die Reformation den Händen des ſchwachen Volkes 
überließ ? Die Bibel muß der fatholifchen Autorität zurückge— 
geben werden, welche das Schädliche daraus entfernt und 
nur das zur 2ectüre verftattet, was der guten alten Ord- 
nung nicht fchädlich entgegen wirfen fann. Das ift ber * 
und nothwendigſte Schritt! 
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„Woher kommt es, daß die Mittelmäßigfeit es wagt, fich 
ihre eigene Meinung zu bilden? Kommt es nicht daher, 
daß jede Unterwerfung unter das Tribunal der Gewiflen aufs 
gehört hat, welches die Gedanfen überwachte und ihrer. Frei- 
heit Gebiß und Zügel anlegte? Daraus folgt ald unabweis- 
liche Nothivendigfeit, daß diefes Tribunal: fi von Neuem 
erheben muß, und damit Jeder ſich ehrfurchtsvoll vor ihm 
neige, müffen die Großen die erften fein, welche fich ihm 
furchtlos unterwerfen. Wenn wir einen foftbaren Vortheil 
davon ziehen, ift der Theil nicht gut genug, der. ihnen da—⸗ 
von zufällt ? Es ift unmöglich — Ihr feid nicht im Stande 
zu begreifen, wie Euch die Kirche für einen fo wichtigen 
Dienft zu belohnen gedenkt . 

Hier veranlaßte ein leichtes fpöttifches Gemurmel eine kurze Un- 
terbrehung : 

„Denn an dem Tage, wo ber wiedergeborne Eultus 
Alles zurüdempfangen haben wird, was bie Kegerei ihm 
entriß, wird der Katholicismus, der die proteftantiiche Aerm- 
lichfeit verachtet, Euch feine Tempel öffnen und jedem Rang 
und jedem Stand die Krone feiner Ehren reichen. Selbſt 
groß, fympathifirt die Kirche mit Allem, was ihren Glanz 
zu erhöhen vermag. Sie buldet in ihrer Mitte Feine jener 
wahnfinnigen uud Franken Geifter, die, indem fie die Kirche 
ihrer Herrlichkeit entkleiden, durch die ärmliche Nacktheit des 
Proteftantismus den are der allgemeinen Gleichheit 
vorzubereiten fuchen. 

„Seid Ihr jegt geneigt ung Euere Hülfe zur Vernich- 


tung alles deſſen zu leihen, was bisher die gegenfeitige Unter- 


ftügung der beiden Autoritäten der Kirche und des Staates 
verhindert ? Es bedarf nur des Glaubens an diefe Autoritä 
ten, eines Glaubens gleich dem an die göttlichen Dogmen, 


186 — 


und ‚beide werben durch ihre, gegenfeitige unterſtübung 
genug fein, den Sturm gefährlicher Fragen, der jetzt die Ger 
fellfchaft zum brandenden Meere macht, in allen Köpfen zu beruz 


higen. "Welche glücklichen Refultate wird Diefe gefegnete Vereinis 


gung, dieſe brüderliche Verbindung für die Zufunft herbeis 


führen! Staat und Kirche, damit ihre Vereinigung fiege 


reich werde, müffen für immer die zwiefache Hyder Mut- 
ter: und Tochter (Neformation und Revolution) mit ihren 
Füßen zertreten, fie im —* verbrennen und ihre Aſche in 
alle Winde zerftreuen . 


xl. 


Hier entftand eine Paufe von einigen NAugenbliden. Die Je— 
fuiten unterhielten fih vertraulich mit einander, jedoch fo, daß ih 
den Sinn ihrer Unterhaltung nicht verftchen Tonnte, , Der Vater 
Roothan ergriff das Wort und die erften Säge feiner Rede Fnüpf- 
ten fich wahrfcheinlih an die vorhergegangene Unterhaltung. 


In Rüdficht hierauf erlaube ich mir zu bemerfen, daf 


wie nicht im Stande fein werden, etwas Dauerndes herzu— 
ftellen, wenn wir nicht mit denen beginnen, welche die Di— 


teetoren der Mebrigen find. Auch fcheint e8 mir weſentlich 
nothiwendig, die Aufnahme unferer Eingeweihten in verfchier 
denen Graden ftattfinden zu laſſen, weil es mir gefährlich 


fcheint, andere als fichere und geprüfte PBerfonen zur Mit- 
wifenfchaft unferer Geheimniffe gelangen zu laffen. 

Man darf deshalb ein vernünftiges Mißtrauen nicht in 
ein allzu Angftliches ausarten laſſen. Ich würde vorfchla- 
gen, recht viele, Verfuche zur. Erwerbung der Feinheit und 
des Scharfblides zu machen, durch welche man fich der ger 
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heimften Gebanfen eines Menfchen verfichert. Man beginnt 
mit Klagen über den jammervollen Zuftand der Kirche und 
deutet dann auf die Nothwendigfeit hin, Die niedere Geiftlich- 
feit mit den Bifchöfen fo eng als möglich zu verbinden, da- 
mit alfe ſich zur Erfenntniß der geeigneten Mittel vereinigen. 
Eine fo eingeleitete Unterhaltung wird, wenn man fie recht 
zu führen verfteht, niemals ermangeln, den Character deffen, 
den man ausforfchen will, in feinem wahren Lichte erfcheinen 
zu laffen. Nachdem man ihn fo nach allen Seiten hin ſon— 
dirt, darf man einen Schritt weiter gehen und ihm als eine 
Sache von Wichtigfeit mittheilen, Daß er fich mit Leuten von Rang 
“und Talent (vorausgefegt, daß er felbft zu dieſer Claſſe gehört) 
vereinigen müfle, um der Fluth einen Damm entgegenzuftel- 
len und die Kirche wieder in Befi ihres alten Scepters zu 
fegen. Wenn feine Antwort, die Fähigkeit uns zu begreifen, 
beweift, jo läßt man allmählich ein Wort über die Mittel 
zur Erreichung des großen Zwedes mit einfließen. Später kann 
man ihn in Briefen bearbeiten und wenn man ihn unfern 
Unternehmungen geneigt findet, endlich bis zur Mittheilung 
einiger glänzenden Züge ber großen uns belebenden dee 
fortfchreiten. 

Ohne Zweifel darf man fich verfichert halten, daß bie 
Worte: Gebet, Religion, Kirche, Ruhm Gottes, Belehrung 
ber Ketzer auf die Meiften ftets eine zauberhafte Wirkung 
ausüben werden, während Andere wieder in den Phrafen: 
Abſchaffung der Sclaverei, Abftelung der Mißbraͤuche, Menr 
fchenliebe, Aufklärung des Volks, allgemeine Barmherzigkeit 
— etwas Erhabenes finden. Wohlan! Singen wir jedem fein 
Lieblingslied, freigebig die Stichwörter der Parteien declamis 
rend. Verkündigen wir, daß der Katholicismus allein dieſe 
Seen zu realiſiren vermag, daß er hinlängliche Proben von 
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feiner Fähigfeit Dazu gegeben, aber verlieren wir unter. feiner 
Form jemals unfer Endziel aus den Augen. 

Sicher ift e8 für uns von höchftem Intereſſe, daß fets 
nur ein durchaus Fatholifcher Pabft den Stuhl Petri. befteige, 
Zieht es jedoch der größte Theil der Wähler vor, einem libe- 
ralen Pabfte die Schlüffel zu verleihen, fo möge es, jedoch 
nur unter der Bedingung, gefchehen, daß fie uns helfen, ihm 
die Zügel beider Gewalten (dev geiftlichen und. weltlichen, 
Macht) in die Hände zu geben. Was uns anbetrifft, jo 
müffen wir ung bei den Führern ber verfchiedenen Parteien 
einzufchmeicheln  fuchen, um fie als Werkzeuge unſeres In— 
tereſſes zu benußen. 

Um alle diefe Anftrengungen zu frönen, bedürfen: wir 
jedoch fehwer geprüfter Subjecte, von einem Schlage, der 
jeder Verführung widerfteht.. Um fie feft an unfere Grund» 
füge zu feffeln, muß man im Moment ber Werbung ihren 
Lieblingswünfchen fchmeicheln. Das ift ein gutes Mittel, ges 
wandte und geſchickte Propagandiften zu bilden. 

Damit alle ihre Schritte wohlüberwacht feien, müffen 
wir, befonders an den Höfen feerifcher Fürften, überall un= 
fere Schildwachen haben, die ein Fatholifches Geficht unter 
proteftantifchem Schleier. verbergend, uns über jede intereffante 
und nügfiche Neuigfeit in den Eonfiftorien. und Cabinetten 
benachrichtigen. Wenn es fi um die Erwerbung eines Ges. 
heimniffes handelt, darf man vor feinem ‚Preis auröde 
ſchrecken. Ida 

Befonders liegt mir die Löfung einer.ber fensierigfien Bros 
gen am Herzen: die Katholiken gänzlich von den Proteſtan⸗ 
ten. zu trennen, ohne daß dieſe Trennung bemerkbar 
wird. Ich kenne die Schwierigkeit dieſes Unternehmens bes 
ſonders ruͤckſichtlich der niedern Claſſen. Waͤren ſie, wie 


\ 
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wir von frühefter Jugend an seiner unbeugſamen Disciplin 


unterworfen gewefen, fo würden fie leichter zu behandeln 
ſein. Dennoch kann man ſich ſtets der Menfchen nach Luft 
und Belieben bedienen, wenn man verſteht / irgend welche, wichtige 
Intereſſen geiſtig auf fie einwirfen zu laſſen. Wir müuͤſſen jo 
agiren, daß ſowohl Biſchöfe als Prieſter die Nothwendigkeit 
der Realiſation unſerer Plane begreifen. Aber wenn „Alles 
9 chlaͤgt, wenn ſie kein Mittel mehr wiſſen, dann iſt es 

jere Sache, ihnen als Führer zu dienen, —* 

Es handelt ſich darum ; 

* Die Katholiken mit dem bitterſten Haß gegen bie 
sBroteftanten zuserfüllen, Damit dieſer Haß, ſtets zunehmend, 
ſie auf's Engfte untereinander verbinde ; 

1.0 2) fie Diefen Haß bis ‚zum ‚Tage des offenen „Kampfes 
verbergen zu laſſen; 

8) dieſen verborgenen Haß mit ‚einer unermüdlichen ‚Shi 
tigfeit gu werbinden, um Die Getreuen ins feindliche Lager ‚zu 
ſenden und ıder Ketzerei den Todesſtreich zu verſetzen. 

Das iſt eine Seite unſeres Planes, welche die ſorg⸗ 
ſamſte Prüfung unſerer ſcharfſinnigſten Köpfe verdient. Ich 
fuͤr meinen: Theil hoffe mein "Scherflein,) beſonders wenn es 
ſich um die Beleuchtung der Einzelnheiten handeln wird, bei⸗ 
tragen zu können. 

Wenn wir uns mit dieſem Gegenſtand gaͤnzlich ee 
gemacht und durch seine hinreichende Anzahl von Gedanfen 
und Beobachtungen unſern Schag \bereichert „haben. werden, 


dann zweifle ich nicht mehr, daß unſer Syſtem, in diejem 


Augenbliche ‚noch; ‚ein unentwickelter Keim, ſich uns bald in 

einem ‚andern Lichte zeigen werde. Wir ‚werden. und. zu 

einer Vollkommenheit erheben, von der, wir bei dieſen erſten 
9 
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und unbeftimmten Anfängen uns‘ feinen — — * 
Tonnen. A 


Iſt es nicht ein glüdlicher Zufall, daß der eu. 


jeder Diöcefe ein Foftbares Element enthält, auf welches fich 
unfer Hauptdogma ftügt, daß man Gott mehr Beyer 
hen müffe, als den Menfchen? 

Diefe einfachen Worte enthalten, rüdfichtlic des Pabit- 
thums, Alles, was wir nur wünfchen fönnen. Wenn wir 
alfo lehren. (und wer fönnte uns daran verhindern), daß der 
Pabſt der Statthalter Gottes fei, fo folgt daraus nothwen- 


dig, daß der Pabſt die Stelle Gottes vertritt, daß man-alfo - 


dem Pabſt mehr gehorchen muß als den Menfchen. 


Das ift ein Band, deffen jeder Beichtvater fich bedienen 
kann, um feine Getreuen für immer und unauflöslich an den 
Stuhl des Pabftes zu feſſeln. Trägt nicht, felbft in den 
fatholifchen Staaten, die heilige - Kanzel die Fnechtifche In— 
fehrift : usque hue venies neque ultra? (biß hierher wirft bu 
fommen und nicht weiter?) Glüdlicherweife trägt der Beicht- 
ſtuhl nicht dieſelbe Inſchrift. Diefer heilige Ort wurde noch 
nicht durch ſchimpfliche Feſſeln entheiligt. Hier ‚regiert Gott 
noch allein, und’ aus dem Beichtftuhl geht das. große 
Do gmar hervor; fo lange die Geiftlichfeit fich. als ein. wür- 
diges Organ des Pabſtes beweilt. par 


Der Katechismus, wohl ausgelegt, kann alfo den Haupt: 
lehren unjeres Syſtems zum Stüßpuncte dienen. Von Zeit 
zu Zeit wird man bemerfen, daß zur Strafen für die Blind» 
heit der Völker die Rechte des heiligen Stuhls wohl momen⸗ 
tan verfannt, doch niemals "ganz vernichtet werden können, 
weil gefchrieben fteht, daß man eines Tags fie in aller > 
Herrlichkeit wird anerfannt fehen. 


w 


= 
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Das stehende Thema unferer Vredigten wird die Ver- 
fündigung fein, daß die fatholifche Religion allein die Wahr: 
heit und das Leben befige; daß ſie allein. ben Frieden des 
Gewiſſens  verbürge; daß. die Verbrechen der Abtrünnigen 
wie Wölfchen find , die auf. einen Augenblick die "Sonne 
verhülfen ; daß die Unwandelbarkeit, Heiligkeit und: Unfträfr 
lichfeit der ‚Kicche nicht von dem Character einzelner Men— 
fen, fondern von dem Vorrecht des alleinigen Mittelpunc- 
tes. der Einheit abhängig fei; daß man auf dieſen Mittel- 
punct den Blick richten müffe, wie. bie‘ Israeliten in der 
Wüfte auf die Geftirne des Himmels und. nicht “auf: die 
Schwächen der Geiftlichfeit. Iſt der Wein weniger gut, wenn 
er und in einem irdenen, anftatt in einem goldenen Gefäße 
geboten wird %.;.. 
Wenn ſolche und ähnliche Grundfäge mit einer warmen 
und ergreifenden Beredfamfeit vorgetragen werden, ſo ver 
- fihere ich Sie, daß man felbft bei gebildeteren, Leuten felten 
die Erreichung feiner Abfichten verfehlen wird. 
In gleicher Weife müffen wir uns beftreben, die Ueber 


zeugung einzuflößen, daß der fiegende Katholicismus, wenn 


es ihm geftattet fein wird, frei und unbefcbränft nach dem 
Willen Gottes zu handeln, Alles für das Wohl der Menfch- 
heit zu »wollbringen ‘im Stande fein wird. Dann  müffen 
wir die Nothwendigfeit zeigen, aus allen Kräften am der 
Bernichtung der Ketten zu arbeiten, in: welche der Geift des 
Jahrhunderts die Kirche geſchmiedet, und. jedes Opfer für 
ihre Befreiung, für die Verbreitung der. heiligen Lehren und 
damit für den Fortfchritt der Civilifation zu dringen. Kann 
der Triumph der Sache Gottes zu andern Refultaten führen; 
als zum Triumph der großartigften, _wohlthätigften Ideen, 
die je ein Menfchenherz höher ſchlagen machten ? 
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Ich benfe, es wird nichts: Nachtheiliges haben, einen 
häufigen Gebrauch won ‘der Bibel zu machen. Wie! ein 
Prisma ftrahlt alle Farben des Weltall3 zurüd, und unfer 
Syſtem follte nicht eine einzige der Ideen in Strahlenbrechungen 
zurückwerfen können, ‘die jet Die Köpfe dev Menfchen bewe— 
gen’? Nein! Lafjen wir ‚die Bibel! ‚Sie würde nuriden Glanz 
‚unferes föftlichen Prisma befleden. Ich will Ihnen einige 
Audenmngen für den Gebrauch derſelben geben. 

Predigen wir, daß aus der Vermiſchung der Kinder 
Gottes mit den Rindern der Menfchen Ungeheuer und Rieſen 
hervorgehen, : welche die Suͤndfluth zur Erde nieberziehen. 
Erinnern wir unaufhörlich an die babylonifche Gefangenfchaft, 
an die Sclaverei in Egypten, an bie Eroberung des Landes 
Canaan, an die Arche, an die Herrlichkeit des falomonifchen 


Tempels, an bie Hoheit des Hohenpriefters, an feine gol- 


denen Gewänber +c. 
Sie fehen, daß ähnliche Beifpiele uns ftets günftige 


Gelegenheit geben werden, theild Die Abneigung gegen 


den 'Proteftantismus zu erhöhen, theild um die finn- 
liche und prächtige Richtung der‘ Kirche durch die biblifche 
‚ Gefchichte zu janctioniren. 

Die hriftlichen ‚Sleichniffe fünnen und zur Zeit eben- 
falls nüglich werden. Gott felbft, jagen wir, erhält bie 
Völker, welche fich ‚fortgefegt weigern in die Gemeinfchaft der 
Kirche zu treten, um fie wie einft die Cananiter zu vernichtemund 
der Pabſt ſelbſt wird zur geeigneten Zeit das Urtheil an ih⸗ 
nen vollziehen. Damit die Katholiken ſich vertrauensvoll den 
Haͤnden des Pabſtes, ihres alleinigen Führers überlaſſen, 


wird Gott den Tag herbeizuführen eilen, an welchem, ohne 


der Belohnungen im Jenſeits zu gedenken, ſie ſchon hier zu 
alleinigen Richtern aller Dinge eingeſetzt werden.“ 






- 
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Man muß ihnen alſo beit jeder Gelegenheit einfchärfen, 


daß wenn ſie einig und: gehorſam ſind, ſie ſtark genug fein 


werden, die glorreiche Miſſion zur; Bekämpfung der Gott⸗ 
loſen und) zum Vernichtung. der Feinde des Katholicismus 
zu übernehmen, damit dieſe endlich, umkehren und die, Ver— 
zeihung deſſen erbitten, den ſie, Gott. laͤſternd, bisher mit 
dem: Namen des Antichriſten bezeichneten. 


Gegen das Enve diefer Rede ſchien mir ver Pater Roothan nicht 

mehr mit’ feiner gewöhnlichen: Klarheit zu ſprechen. War dies die 

- Folge einer Zerſtreuung oder’ eines’ Uebelbefindens ‚ wie mir aus dem 

- Zone. feiner. Sprache hervorzugehen ſchien ? Wahrjcheinlid, war dies 

die Urfache, weshalb er den Schluß feiner Rede beeilte, Der Ir— 
länder erhob fih, um von Neuem das Wort zu nehmen, 


XH. 


Sch wünfche nicht, daß man fich eine entmuthigende Idee 
von unferer Stellung, rüdfichtlich, der. proteftantifchen. Staaten 
mache, - Das Jahrhundert wird vielleicht. die Freiheit theuer 
bezahlen müſſen, Die es fo fehnlichft begehrt. Aber. auch wir 
müffen unfern rechtlichen Antheil daran. erhalten. Wer kann 
zweifeln, daßadie Ideen, welche jegt die, Köpfe bewegen, Die 
Ideen von bürgerlicher und politifcher Gleichheit, Freiheit der 
Preſſe, Freiheit der Gewiſſen, zugleich die Vernichtung der 
Kirche bezwecken ? Aber wir werden es dahin bringen, daß 
die hochmüthigen Gögen niemals im Stande fein werden, Die 
Wünfche ihrer begeifterten Anbeter zu ‚erfüllen, 


Sie, werden) niemals  unfern Marfch aufhalten können. 
Zuerft werden wir und in den Beſitz derfelben Rechte zu fegen 
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fuchen, deren fich die Proteftanten erfreuen. Das vift eine 
leichte Sache, denn man darf nur den „guten Sinn“ unferer 
Katholiken überwachen und ihnen ohne Unterlaß wiederholen: 
„Welche Tyrannei! Seid Ihr Sclaven? Fordert Eure Pri— 
vilegien zurück — Gott will es!“ Zweitens, wenn dieſes 
Kunftftück wohl ausgeführt wird, fo müffen wir unfere Ge- 
treuen weiter und weiter treiben, bis fie endlich ihren Fuß 
auf den Kopf ber fegerifcheri Hunde fegen fünnen. Drittens 
werben durch fortdauernde Anftrengungen durch, eine uner- 
mübliche Energie die endlich fiegenden Getreuen dahin gelan- 
gen in der Krone ihrer Mutter als fchönfte und reichfte Perle 
die Theocratie zu befeftigen. 5 

Für den Augenblick fcheint e8 mir befonders wichtig, 
und aus den Ausdrüden der. Schrift oder der Bullen eine 
Sprache zu bilden, die für Nichteingeweihte ihren gewöhn— 
lichen Sinn behält, während, fie für die Eingeweihten bie 
Grundelemente unferer Lehren ausdrüdt. Die Ausführung 
diefes Vorfchlags erfcheint mir um fo nothwendiger, als wir 
dadurch in ben Stand gefegt werden, unfere Jdeen officiell 
und im Angeficht der Regierungen, ohne daß fie es merfen, 
ungehindert verbreiten zu fünnen. Diejenigen, welche den 
Schlüffel beſitzen, fünnen fich bei Gelegenheit dieſer Sprache 
bedienen, um den Willen des Pabſtes befannt zu machen. 
Es genügt hierbei einen Theil des Schleiers zu lüften, mit 
dem die Kirche ihre gegenwärtige Sclaverei zu verdecken ge— 
zwungen ift. Jedes Wort von religiöfer Bedeutung kann 
zur Hülle eines großen politifchen Planes werden. ’ 


Der Vortheil diefer Einrichtung wird um fo größer wer⸗ 


den, wenn wir die Zahl unſerer Eingeweihten vermehren, 
und. es dahin bringen, daß uns zu Rom die Redaction der 
Decrete und Breven übergeben wird. 
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Durch einen grellen Uebergang ‚Fam hier, ‚ver Baten auf ſein 
Lieblingsthema zucüd: “ 

Man fchlage an den Selfen : —5 Kai 
ehofiter in den 'proteftantifchen Ländern — man hat nach 
diefer Unabhängigkeit einen brennenden Durft — und man 
wird fehen, wie reiche Quellen hier fprudeln ..... | 7 


Die irländifchen Katholiken, die Art wie fie ihre Leiden 
in der englifchen Knechtichaft ertragen, müffen ſich die an» 
dern fatholifchen Bewohner proteftantifcher Länder zum Mufter 
nehmen. Aber ich behaupte mit Beftimmtheit, daß nur das 
Mittel einer volltommenen und wohlgeoroneten Affociation 
mit tüchtigen Anführern, einer Geheimfprache, einer thätigen 
&orrefpondenz und jeder Art von anregenden Schriften uns 
zum Ziele führen fann. Zur Erreichung dieſes Zweckes ift 
aber mehr nöthig, als Talente und Arbeiter jeder Arı — wir 
bedürfen bes Geldes, um fie an unfere Arbeit zu feſſein. 
Gebt mir Geld, viel Geld! — und mit den Hülfsquellen 
der Kirche und den guten Köpfen unſeres Ordens getraue ich 
mir die Welt aus ihren Angeln zu heben!.... 


Seine hochmüthige Rede ging hier in einen: gemäßigteren Ton 
über: j 


Wenn man etwas Großed vollbringen will, ſo kann 
man Alles wagen — ohne deshalb tollfühn zu handeln. 


Gewiß, es ift fchön und gut, überall Leute zu finden, 
bereit Gut und Blut für die Befreiung "dern Kirche (das 
Wort Kirche übt einen verführerifchen Zauber auf ihre 
Seelen) zu opfern. Dennoch würde «8: gefährlich fein, dieſen 
Reuten offen auseinanderzufegen, was die Kirche ift und 
was die Kirche bezwedt. Ihre ſchwachen Augen würs 
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den nicht im Stande fein das blendende Licht der Wirklich⸗ 


feit zu ertragen, die ſich hinter dem religiöfen Schleier ver⸗ 


birgt... Wollten: wir ihnen die politifche, Grundlage: 'unferes 


Planes zeigen, ihre Arme würden: erfchlaffen, ihn Eifer er⸗ 
löjchen und. dieje: Fräftigen: Athleten, fo bereit und: zu dienen, 


würden bald ihre Waffen: gegen) uns kehren. —V 
Man ſieht nicht ſelten ähnliche Rückfälle, wenn eifrige 


aber einfältige und befchränfte Perſonen mit ‚einem ae 


unvorfichtigen Eingeweihten in Berührung. fommen. Se 

wir alfo die Sonde bis in. die geheimften Falten der Öeifen, 
um uns des Character derjenigen zu verfichern, an Die wir 
ung wenden wollen, Seder Annäheruug muß die ftrengfte 
Prüfung vorausgehen. Kahl 


Die Erfahrung mehrerer Jahre hat mich überzeugt, daß | 


man die Mafien mehr durch große Worte als durch, Die, ſpe⸗ 
cielle Behandlung einzelner Lehrſze gewinnt. Man kann 
ſich mit gebildeten Leuten, wenn man dadurch einen Vortheil 
au erhalten gedenft, in trügerifche Folgerungen vertiefen; aber 
man darf niemals, vergefien, daß das gemeine Volk am meir 
ften von Dingen hingeriffen wird, ‘welche gebildete Leute 
verachten. a 

Vernehmen Sie jegt die Feuertaufe, welche ich in’ jeder 
Beichte Über die Häupter meiner getreuen Irlaͤnder auszu— 
gießen pflege. 

Armes Volk! man beträgt Euch / man achtet Euch geringer, 
als das Vieh. Sehet die vornehmen Lords Sie erfaufen 
im Reichthum;, fie möchten die Erde verfchlingen und! zur 
Vergeltung:dafür, daß Ihe fie im ruhigen Beſitz ihrer Se 
laßt, verachten fie Euch. 

„D ; wenn Ihr Eure Stärke kennteth Meßt Euch mit 
ihnen, »Männs gegen Mann, und Ihr werdet‘ fehen,; wie 


Ja 
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ſtark ſie finde Es ft die) Schuld) Eurer Schwäche,daß ſie 
fo mächtig find.” Nach beendigter Beichte fahre ich auf fol— 
‚gende, ‚Art fort: „Gehet und befümmert Euch nicht. Ihr 
ſeid weiße Tauben im Vergleich mit dieſen ſchwarzen und 
fehmugigen Raben. Reißt fie aus ihren. üppigen. Pallaͤſten, 
entkleidet fie. der, glänzenden Gewaͤnder und Ihr werdet ſehen, 
ap * Fleiſch nicht beſſer iſt als das Eurige. Sie thun 

Euch furchtbares Unrecht, ſie verſpotten Euren Glauben und 
— —— Euch als Menſchen. 

Rückſichtlich der religiöſen Rechte, und das ſind diejeni— 
gen, die allen übrigen vorangehen, fo ſtammt Ihr in gera— 
der Linie von Ehriftus), und beinahe achtzehn Jahrhunderte ” 
fprechen: für, Euch! Aber fie — wer ift Ihr Vater ? Es ift 
entweder Luther, Calvin oder der ungefchliffene Heinrich, VIN. 
Sie zählen: faum drei Jahrhunderte für fich, und ſelbſt dieſe 
haben fie durch Verbrechen und Schändlichfeiten entehrt. Die 
Katholiken allein find der Freiheit werth, die Keger, Sclas 
ven des Satan, haben nicht das Necht.... Diefe Gottes: 
fäfterer — haben fie nicht die Religion Guter Väter eine 
falfche genannt? das heißt, fie haben auch ihre eigenen 
Voreltern verdammt und glauben fich allein gerettet zu 
haben "". 

Ehtiottbige Väter! Erlauben Sie mir jegt Ihnen ei: 
nige Marimen mitzutheilen, wie ich fie mir für die Ausfuͤh— 
rung) unſeres großen Werfes erfonnen. Ich fpreche' zu den 
Katholiken, welche: in’ gemifchten: Ländern leben: 

„Nichts iſt abſcheulicher, als die Ungerechtigkeit „ welche 
man gegen Euch begeht. Obgleich Ihr feine Ketzer feid, wer— 
bet: Ihr doch zum ſelaviſchen Gehorfanm gegen: die proteſtan⸗ 
tiſchen Fürſten gezwungen. Man hat nicht allein kein Recht 
Euch einen ſolchen Zwang anzuthun, ſondern Gott beftehlt 
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ſogar ausdrücklich, daß Ihr alle Eure Kräfte aufbieten ſollt, 
Euch von dieſem Joch zu befreien.“ hr N 


- „Den Statthalter Chrifti verachten, das heißt Euren Er» 
tetter verachten. Denn wenn Jeſus Chriftus in Betreff der 
Priefter fagte, wer fie verachtet, verachtet mich, wie viel 
größer muß das Verbrechen fein, den zu verachten, flr den 
er felbft befondere Fürbitte einlegte, dem er die Leitung ſei⸗ 
ner Erwählten und ihre Befeſtigung im Glauben übertrug.“ 


FFolgt nicht aus diefer Erflärung, daß das ganze Men 
fehengefchlecht dem Irrthum unterworfen. und der Pabſt allein 
durch göttliche Fürforge unfehlbar gemacht wurde ?“ 


„Es iſt nur Hochmuth, daß die Ketzerei außerhalb m 
Kirche verbleibt ! Trog aller Beweife ihrer Irrthümer ift dies 
fer Hochmuth mit ihrer Verworfenheit gewachfen !” 9— 


„Wißt Ihr, weshalb der Katholicismus nicht im Stande 
ift, die Menſchen glüdlich zu machen ?.. Deshalb, weil die 
menjchlichen Leidenfchaften ihm den Krieg. erklärt-haben, un! 
weil die Fatholifchen Könige ihre Kronen mehr lieben, als 
ben Glauben. Dennoch befigt nur der Pabſt nach dem, aus— 
drüdlichen Willen Gottes das Geheimniß, den ewigen Frie⸗ 
den und. die Glüdfeligfeit des Paradieſes auf Erden zu be⸗ 
gründen.” 


Was die Bibel anbetrifft, fo feheint es mir eine zua 
liche Idee, fie für einen erſten und veralteten Entwurf aus— 
zugeben. Nach dieſer Annahme würde das Verlangen, daß 
die Kirche fich noch im Zuſtande der erften Jahrhunderte be⸗— 
finden folle, als eine eben fo große Thorheit erfcheinen, ald 
wenn man verlangen wollte, daß der Menfch * im * 
ſtande eines Wiegenkindes verbleibe. 





Außerdem: erfuche ich‘ Sie; jede Gelegenheit zu benutzen, 
um die gefährlichen Eindrücke proteftantifcher Unbefcholtenheit 
und Tugend im Geifte der Unfrigen: zu Ihwächen. Sprechen 
wir aljo zum Bolf: „So ehrenwerth Euch einige diefer Leute 
erfcheinen, fo find ihre Abfichten doch felten redlich und: rein, 
und was ihre Sünden anbelangt, ‚fo häufen fich diefe auf 
den Häuptern der Proteftanten, die der vor Gott reinigenden 
Heilmittel der, Kirche, entbehren, auf eine wahrhaft. er 
fchredende Weife, — während die Katholiken, und ftürzten fie 
fih von einer Sünde in die andere und wären fie fchwärzer 
ald Kohlen, durch die Kirche gerettet und.der ewigen Ver— 
dammniß entriffen werden.‘ 

Sie werden. einfehen, daß es nothwendig ift, von dem 
Stolz der Katholifen auf jo Foftbare Vorrechte für unfere 
Plane den größtmöglichften Vortheil zu ziehen. Predigen 
wir ihnen deshalb ohne Unterlaß, daß wenn fie auf ihren 
Sterbebetten ‚der. Gnade ber, Kicche, theilhaftig ‚werden wollen, 
fie dafür die Kirche lieben, und ihr jegliches Opfer brin— 
gen müffen, damit die Kirche Gleiches mit Gleichem vergelte. 
Ebenfo müflen wir ihnen unaufhörlich wiederholen, daß die 
Liebe der Kirche zu verdienen, es fein Mittel gebe, als 
ihre Feinde zu haſſen, fich zu ihrer Unterdrüdung zu ver 
binden, um diefelde dem traurigen Zuftand dreihundertjähriger 
Erniedrigung zu entreißen. 

Theure Väter, groß ift die Hoffnung, die ich auf un: 
fere Irländer fege. Ich ſehe unfere Athleten in ihnen! Wir 
müffen fie mit unſerm Dele  falben, damit fie im Kampfe 
den Umarmungen ihrer Tyrannen entgehen. Sie werben bie 
beitifche Wölfin mit unzerreißbaren Negen umgeben, wenn 
fie gehorfam unfern Rathichlägen folgen. Nah und nad 
unter dem Athem der Auferftehung aus ihren Gräbern: fi 


erhebend, werben: fie. in ihren kräftigen Händen: dengierigen 
Vamyyr erſticken, der ihnen“ jo lange das Herzblut entſog. 
Manıfann Alles aus einem fanatifchen,: rohen und verhun⸗ 
gerten Volke machen! Irland wird unſer Simfon fein und 
mit gewaltiger Kraft die Haufen’ der Philifter vernichten! > 

Hier in Irland habe ich eine Schrift angefangen, bie 
ich mich zu beendigen bemühe, um fie unferm erwählten Rüfts 
zeug (ohne Zweifel O’Connell) zu überfenden, damit er ſich 
ihrer an jedem Tage wie feines Gebetbuchs bediene. Alle 
Wege find geebnet, alle Vortheile berechnet, der Geift des 
Landes, feine Bedürfniffe und feine Hülfsquellen, was fei- 
nen Muth zu unterftügen und anzufeuern vermag- — Alles 
findet fich im dieſer Denkſchrift ausführlich befprodhen. 

Der Pater ſchien hier geendigt zu haben, denn es entſtand F 
längere Pauſe. Plotzlich jedoch legte er mit gemilderter Stimme, 
mit einem Phlegma, das ihm fonft nicht cigen, jedes Wort lang- 
fam umd bedãchtig promoneirend, Folgendes eigenthümliches DE 
niß / ab: 

Ich glaube, daß Gott die arme Heine Menſchheit erſchuf/ 
um fie zu feinem Ergögen allen ihren Launen und Eapricen 
zu überlafien, , 


Ich ta, daß unſere Moralität, unſere Grundfäge, 
Theorien und Syfteme nur als die, Folgen, ber Einwirkungen 
von Zeit und Drt angefehen werden fönnen, welche ſtets dem 
Menfchen: ihren Stempel aufdrüden, Eos 

Eröffnet einer, Nation oder ‚einer befondern Menfchen- 
klaſſe die Ausficht‘ unermeßlichen Vortheils, gebt ihnen bie 
Mittel fich in: Befig diefer Vortheile ‘zu ſetzen, fo werden 
Recht und Geſetz für diefe Nation oder diefen Stand ein an= 
deres Anfehen gewinnen. Die Gerechtigkeit wird erſt dann 
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wahrhaft einig aind unveraͤndetlich ſein, wird ſich erſt 


dann in ihrer ganzen Wohlthaͤtigleit zeigen, wenn Par⸗ 
teien und Corporationen aufhören werden, ſich eine Gerech- 
tigkeit nach ihrer Fagon zu erzeugen. So war und wird ewig 
der Menſch fein! die Schwachen werden ſtets die Sclaven der 
Stärkern bleiben. Streben wir alſo darnach ſtets zu den letztern 
zu gehören, ſtark durch Klugheit und Thatkraft, durch Reich⸗ 


thümer und Freunde, ſtark "durch die ausgedehnteſten uner⸗ 


ſchöpflichſten Hülfsquellen: So allein werden wir im Stande 
fein, den — das heißt unſere Feinde, mit unſern Süßen 
au gertreten !. . 


Die Pater Schienen ſich Alle zu diefen Grundfägen zu befen- 
nen, denn Keiner erhob fi, dem Redner zu widerfpredhen, 


XIH. 


Jetzt trat ein anderer Jeſuit als Nebner auf. Trotz feiner reis 
nen (und eleganten Ausſprache des Italienischen, bin ich doch geneigt 
ihn für einen Deutfchen ‚zu halten. Es ift befannt, daß die Jeſui⸗ 
ten ihre Zöglinge zu einer auferorventlihen Vollfommenheit in den 
verfchiedenften Sprachen heranbilden. 


Befonders nothwendig erfcheint es mir, ‚für unfere Ein- 
geweihten in Deutfchland und England einige Gentralpunfte 
zu gewinnen. "Baiern und Irland bieten. ſich ung won felbft 
als unüberwindliche Feftungen dar. Wer: vermöchte fie ung 

zu ventreißen ? 

Was Deutfchland anbetrifft, fo müflen wir uns darauf 
beſchraͤnken, es als sein Land von ganz befonderem Charac⸗ 
ter, von der Reformation mit faft unbefiegbaren Borurtheilen 


angefüllt zu betrachten. Man wird: fobald dem reinen rö⸗— 
mifchen Eultus noch nicht Eingang verfchaffen und fahr 

ſcheinlich wird man noch lange gezwungen ſein die Anhänger, 
unferen ‚Kirche in proteftantifcher Abhängigkeit laffen zu müſ⸗ 
fen. » Dennoch "dürfen: wir nicht ‚hartnädig nach etwas Bef- 

ferem ftreben, wenn: wir: das nicht verlieren wollen, was in 

gewiffer Beziehung immer noch ‚gut genug iſt. Um jeden . 
Mißgriff zu vermeiden, müffen wir uns genau, mit den ge— 

genwärtigen Berhältniffen vertraut machen und uns nicht mit 

ungewiffen und fchwanfenden Borausfegungen begnügen. Bes 

geben wir uns in diefe und jene Städte des Landes, ver— 

ſuchen wir unfern Praktiken Eingang zu verfchaffen, indem 
wir mit ben leichteften und unverfänglichften anfangen und 
vermeiden wir vor Allen ung einer großen Zahl von Fein⸗ 
den bloß zu ſtellen. 

Erlauben Sie mir Ihnen mitzutheilen, was ich bisher 
immer als eins der wirffamften Mittel zur Gewinnung maͤch— 
tiger und einflußreicher Perfonen für unfere Plane erfannte. 
Ich ließ fie in der Reformation eine Reaction der Materie 
gegen den Geift fehen, denn — womit begann die Refor- 
mation? Sie begann damit, die freiwillige Büßung und die 
Ascetif der Selbftopferung aus der Neihe der erhabenften 
Tugenden zu ftreichen, ohne die Folgen zu bedenfen, welche 
das) erhöhte Wohlgefallen am Genuß irdifcher Freuden auf 
die Völker hervorbringen mußte, Das ift die Quelle des 
Breiheitsraufches.: „Was uns anbetrifft, fpreche ich zu Fürs 
ften: und Herren, fo zeigen wir den Bölfern Chriftus in ſei⸗ 
ner Armuth und Kreuzigung, wir predigen ihnen, daß Hun⸗ 
ger, Durſt, Armuth, Geißelungen bis auf's Blut, Entbeh— 
tungen und Erniedrigung Verdienſte find, welche der Him—⸗ 
mel mit tauſendfacher Seligkeit belohnt. Glücklich Diejenigen, 








die hier Teiden und dulden, wiederholen: wir unaufhörlich den 
Armen der Erde, und wenn ſie in’ der: Beichte jammern und 
Hagen, for fchildern wir "ihnen in lebendigen Farben ben 
Sohn Gottes, wie er feine Stätte hatte, fein Haupt nieder« 
zulegen, tragend fein Kreuz, mit Dornen gefrönt, wie ein 
Lamm ‚zur Schlachtbank geführt, und dennoch. feine Beinde 
fegnend. 


„Solche Bilder ſiellen wir vor den murrenden Volkern 
auf und die brüllenden Löwen verwandeln fich in fchüchterne 
Lämmer, . Außerdem breiten: wir die wunderbaren Gefchichten 
zahlreicher: Heiliger‘ vor ihren Augen aus, Heiliger, leuch— 
tend im Glanze des Himmels, die auf der Erde fich freiwils 
lig den härteften Prüfungen unterwarfen, um eine. Stufe im 
Paradiefe zu fteigen. 


Nach diefen Andeutungen te Ihr leicht begreifen, 
daß die, römiſche Kirche : allein Euch gegen revolutionäre 
Grundfäge zu fehügen und. dieſe felbft im- Keim zu erſticken 
vermag.‘ x 


Der Rebner, der mit großer Begeifterung ſprach, machte hier 
eine furze Baufe, und fuhr dann, als ob ihm plöglich eine glückliche 
Idee eingegeben, in lebendiger Weife fort: 


‚oe Wenn man ‚ein, .befonderes Comité organifirte, um bie 
literariſchen Beftrebungen unſerer Epoche zu überwachen ? 
. Man’ würde fo viel als möglich die Schriftfteler zu bewegen 
fuchen müffen, das Andenken unferer Päbfte mit Blumen zu 
fhmüden und die Gefchichte unferer verleumdeten Snftitutio- 
nen und Praftifen zu rechtfertigen. Mit der Zeit würde fich 
die, Zahl dieſer lobredneriſchen Schriften: vermehren und ‚wenn 
wir es dahin bringen könnten, einige Schriftfteller von Ruf 


= — 
für unfere Sache zu gewinnen, fo "wiirde sein großer Theil 
der uͤbrigen dieſem »Beifpiel: folgen und‘ uns für die Zufunft 
der Nothwendigfeit überheben, fie anzuregen und zu be⸗ 
zahlen: 1 BR? 
Wenn man jemals dahin gelangt, in Betreff Ya 


+) 
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Kirchengefchichte einen Wechſel in der öffentlichen Meinun 

zu erzielen, das Volf zu gewöhnen mit wohlwollenden Augen 
auf ſie zuruͤck zu blicken — wie: viele Hinderniffe würden wir 
weniger zu beſiegen 'haben‘? Man werichwendet ifo bedeutende 
Summen an seinen Haufen ſchlemmender Sybaviten, ‚Die, alle 
mehr! ſchaden als nügen, und wir: fcheuen uns einige unbe— 
deutende Summen für seinen fo wichtigen und jedenfalls ich- 
tenvollen Zwed zu verwenden‘? nl 


Wie manche Lücfe könnte man durch die Benugung jun- 
ger begeifterter Talente verftopfen, "deren einziges Beſtreben 
es iſt, entweder des Erwerbs oder des Auffehens wegen, Tag 
und Nacht Papier mit Dinte zu ſchwärzen! AR TI 
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XIV 


Mährend der Furzen Panfe zwifchen diefer und der folgenden Nee 
war ich genöthigt, um (einer Verwechslung der Perſonen worzuben: _ 
gen,seinige Zeihen im meinen Blättern zu machen. Die Eile, mit 
der dies, gefchah, verhinderte, mich, den. Jeſuiten zu erfennen, der die 


folgenden auffallenden Doctrinen vortrug. ncchä 


So lange das menfchliche Herz daſſelbe bleibt, iſt es 
unmöglich, eine einzige der reichen Quellen des Katholicis⸗ 
mus zu erſchöpfen. Sie werden ſich leicht davon überzeugen; 
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denn ich weiß, daß Sie im Kapitel des fehönen Beitleht 
die Gelehrten in Israel find.. 

Einer meiner: Freunde hatte das Glüd, eine junge ia 
fhöne Dame im Beichtftuhl zu ſehen. Ihr Gemahl, alt 
und Millionär, war ihr gehorfamer. Diener, während fie, ein 
echtes Weib, ein wenig die Religion und nech mehr das 
Bergnügen liebte. Häufig mit ihren Beichtpätern wechfelnd, 
war fie ftets in die Hände ber verfluchten Janfeniften gera— 
then, die Alle ihr anbefohlen hatten, fich um jeden Preis von 
ihrem theuern Maler zu trennen! Unſer Bruder, nach— 
dem er ihre enthuftaftifche Hingebung erfahren, wußte fich 
gut aus der Sache zu ziehen. Hören Sie, wie die Dame 
fich gegen ihn ausſprach: „Es wird mir unmöglich, länger 
ohne die heiligen Saeramente zu leben, mein Herz fagt mir 
jeden Augenblick, daß ich eine Sünderin, eine Verdammte 
bin. Iſt e8 meine Schuld, daß man. mich in einem. Alter 
vermählte, wo ich unfähig war, dieſen ‚wichtigen Schritt zu 
begreifen? .... Derjenige,: ben ich liebe, iſt der befte und 
‚ untadelhaftefte dev Menfchen, auch kann ich mich ‚nur Diefer 
einzigen Leidenfchaft anklagen. Ich verachte alle andern Gü— 
ter, die ich im Ueberfluß befige, wenn ich für mein ganzes 
Leben unglüdlich gemacht werben fol: Um ber Liebe, der 
Jungfrau willen feid nicht fo ftreng, mein Vater, als. die 
andern ‚Beichtiger, an ‚Die ich mich wendete! .ı.... Seine 
Gemälde (die ihres Malers) find faft alle. religiös; es wird 
fein Kirchenfeft gefeiert, bei dem er nicht gegenwärtig. ift, wes⸗ 
halb es auch mir Freude macht, jeder. diefer prächtigen Feier— 
lichkeiten: bis zum Ende beizuwohnen I; :.. Ihr wißt viel- 
leicht nicht, was es heißt, fo glühend zu lieben !“ 

Unſer Freund, nachdem er dem Strom ihrer, verliebten 
Gefchwägigkeit freien Lauf gelaffen, beruhigte de nach „und 
l 
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nach indem er ihr bemerklich machte, daß die Religion nicht 
der Henker des Herzens fei und daß fie nur vernünftige und 
mögliche Dinge verlange. „Wenn Sie glauben, fagte er zu 
ihr, daß die Traurigkeit ihre Gefundheit zerftören würde, fo 
will. ich Ihnen einen Weg zeigen, Ihr Gewiffen zu beruhi— 
gen, denn alle die Priefter, welche Sie ängftigten, ver⸗ 
fteßen nichts won Glaubensangelegenheiten ; fie Tegen das 
Evangelium nach dem Buchftaben aus, aber ber Buchftabe - 
tödtet, fagt der Apoftel, und nur der Geift macht lebendig. Sch 
werde alle Ihre Befürchtungen und Zweifel durch ein ne 
niß befeitigen. 

„Zwei Väter hatten jeder einen Sohn. Die — 
Leute liebten leidenſchaftlich die Jagd. Der eine ber Väter 
war ſtreng, der andere nachſichtig und mild. Der Eine ver- 
bot feinem Sohne durchaus das Vergnügen der Jagd ; der 
Andere ſprach zu dem feinigen: Mein Kind, ich fehe, daß 
in diefem Punfte Deine Leidenfchaft ftärfer ift, als. Du, des— 
halb will ich Dir Dein Lieblingsvergnügen unter. ber Bedinz 
gung geftatten, Daß ich Deine Liebe zu mir für die Zukunft 
zunehmen fehe. Was gefchah? Derjenige der beiden Jüng⸗ 
linge, dem fein Vater die Jagd ftreng unterfagt hatte, weit 
entfernt feine Leidenfchaft zu befiegen, uüͤberließ ſich im Gehei- 
men derfelben, entfrembete fich feinem Vater und endigte die— 
ſes Verhältniß durch einen gänzlichen Bruch, während der - 
andere feinen Eifer in der Erfüllung der findlichen Pflichten 
verdoppelte und die zärtlichfte Sorgfalt für feinen Vater ber 
wies. Gr unterließ nie ihm des Morgens die Hände zu Füf- 
fen, ihm Geſellſchaft zu leiften und ihm auf taufenderlei‘ pr 
feine Liebe zu bezeigen.“ 

Prächtiges Gleichniß, bewunderungswürdige Zattif! 
Aber ich will Ihnen den Schluß der Gefchichte zwiſchen mei- 
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nem Freund und ſeinem hübſchen Beichtfind nicht verfhwei- 
gen: „Nehmen Sie fih, Madame, fprach er zu ihr, den letz⸗ 
ten der jungen Leute zum Vorbild. Grfüllen Sie die Pflich- 
ten einer frommen, gehorfamen Tochter ; verfäumen Sie nie 
an ben ‚heiligen Feſten die. heilige Kirche zu beſuchen und 
weil Sie reich find, ſchmücken Sie die Wohnung des Herrn 
mehr noch als Ihren eigenen Palaſt. Magdalene, welcher 
der Herr viel verzieh, weil fie viel geliebt hatte, beeilte fich 
ihm ihre Liebe durch die That zu beweifen und feine Füße 
mit foftbarem Dele zu falben. Tragen Sie alfo für die hei- 
lige Stätte, wo Chriſtus an jedem Tage körperlich anweſend 
iſt, dieſelbe Sorgfalt, wie für ſich ſelbſt!“ 


Nach dieſen und vielen andern Worten war die Freude 
der jungen Dame ohne Grenzen. „O! ſagte ſie, ich ſehe, 
daß Ihr die Dinge im rechten Lichte betrachtet, und ich 
fchwöre Euch, niemals einen andern Beichtvater zu es 
als Euch 


Welche Summen fie in ber Folge für Kirchenfchnud, 
Kerzen, goldene Kronen und, prächtige Gewänder für Die 
Jungfrau verfchwendete, ift falt unglaublich. Sie warf fich 
verjchiedenen Brüderjchaften in die Arme und mehrere Da- 
men, die ſich in ähnlichen Fällen befanden, folgten ihrem Bei— 
ſpiel. Sie ſehen, wie man es anfangen muß. Die Strenge 
vertrocknet den ganzen Baum, waͤhrend die Nachſicht ihn wie 
ein erquickender Regen von Neuem grünen und hundertfältige 
Früchte tragen läßt. 


Hier entftand eine lebhafte, einige Minuten dauernde Unterbre- 

hung, während welcher man fi damit unterhielt, das Erzählte mit 

piklanten Gloſſen zu begleiten. Ich wunderte mich und wundere mid) 

noch jetzt, wie Lente, die öffentlich eine ſolche Sittenftrenge zur 
10* 
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Schau tragen, ſich über die Gewifiensferupel ihrer Beichtfinder luſtig 
machen fonnten, Der Präfivent ſchnitt jedoch die Fortfegung d | 
Geſpraͤchs furz ab, indem er fie aufforderte, die Mittheilung einer 
der originellften Ideen anzuhören, einer Idee, welde, wie er ber 
merkte, ihm jedes Mal einzufallen pflege, wenn er an das Gölibat 
und an das Unglüd denke, weldes der Verfall deſſelben über * 
Kirche zu bringen drohe. 


Ich bemerke, daß die Patres Fortis und Roothan 14 
mehr als die anderen um das Schidfal der Fatholifchen Theofras 
tie. zu befümmern fchienen. Für das Schickſal ber Kirche 
‚ zitternd boten fie Alles auf, dem Verfall derfelben entgegen 
zu wirken. 


XV. BERN 


Eine Maßregel, die ich ſchon öfter angedeutet habe und 
die, um zu außerordentlichen Nefultaten zu führen, nur wei— 
ter durchdacht und entwidelt werden darf, hat die. Erxleich- 
terung ber drückenden Feffeln des Gölibats zum Zwed. Sie 
wiffen, daß wenn man jemals dahin gelangte, an diefer Seite 
eine Brefche zu öffnen, wenn jemals ein anfehnlicher Theil 
der Geiftlichfeit, unterftügt von einer weltlichen Macht, darauf 
fime, die Ehe zu verlangen, das ganze Gebäude ber Hierarz 
hie Stein für Stein auseinander fallen würde. Ginmal auf 
diefem Terrain würden die Köpfe ſich erhigen, man ‚wiirde 
die Zeit der Entitehung des Cölibats durchforfchen, ‚man 
würde die ganze Gefchichte durchftöbern und der Marmor, ‚der. 
feit Jahrhunderten die Geheimniffe der Kirche bedeckt, würde 
mit einem Mal. aufgehoben. Gewiſſensbiſſe, Zweifel und 


“ Empörungen würden entftehen und fich wie ‚Die Peft weiter - 
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verbreiten. Rom würde Widerſtand leiſten, denn es handelt. 
fich um eine, der Grundlagen des Katholicismus ; aber bald 
würde fi die Forfchung andern Gegenftänden ‚zuwenden und 
eines Tages würde eine zahlreiche Ligue vor dem Stuhle des Pab⸗ 
ftes ftehen und fragen : Wer hat Euch zum Herrm ber Kirche 
‚und ber Geiftlichfeit gemacht? Empörung würde auf Empö— 
rung folgen und diesmal. würde der. heilige "Stuhl; von 
Feinden jeder Art angegriffen, ſich in den gefährlichften aller 
Kämpfe verwidelt fehen. 


Es ift deshalb durchaus nothwendig, eine Menge wich- 
tiger Intereffen an die Inftitution des Cölibats zu fnüpfen. 
Denn, meine theuern Collegen, ich wiederhole es Ihnen, 
wenn biejes Bollwerk zerftört, welches Dogma wird e8 über- 
leben? Wie in einem Kartenhaus eine einzige den Fall al- 
ler übrigen nach fich zieht, fo wird der Fall des Cölibats 
den Fall ber Beichte, der Meſſe, bes Fegfeuers, diefer reichen 
Minen nach fich ziehen... Keine Pracht des Eultus, fein 
Heiligenfhein wird ferner die Stirne des Prieſters umge- 
ben!... Erhaltet das Eölibat und eine Reihe von Triumphen 
wartet unfer; ‚hebt es auf und es giebt fein. traurigeres 
2008: wir.werden gefchlagen, verachtet, unfer Plan wird in 
unfern Händen vernichtet werden. "@uod absit!... Des⸗ 
halb müfjen wir arbeiten, bei Zeiten, dem Unglüd durch fräf- 
tige Maßregeln entgegen zu wirfen. 


Obgleich unfer Plan unfere Thätigfeit vollfommen in 
Anfpruch nimmt, fo würde es doch vielleicht möglich fein 
(alle großen Dinge find von feinen Anfangspunften ausge- 
gangen) eine „Heiligkeit athmende” Schrift zu verfaffen und 
unter der Hand in Umlauf zu fegen, welche ungefähr in 
folgenden Ausdrüden würden abgefaßt werden müſſen: 


zw = 
„Wir find in eine für die Kirche gefährliche Epoche 


"0" getreten. An ihre Erhebung oder an ihren Ball ift die 


Fortdauer oder das Ende der Welt geknüpft. Eine Zeit 


AUnerhörten Ruhmes erwartet die Geiftlichfeit, wenn fie 


den Befehlen gehorcht, die Gott ihr Durch ben Heili- 
gen iu... (man würde wohl thun, diefe Offenbarung 
unter dem Namen eines Heiligen von neuerm Datum 
paffiren zu laſſen) befiehlt. Die Gewalt, welche die 
Geiftlichfeit diefem Gehorfam verdankt, wird unermeßlich 
fein. Sie wird mehr als menfchliche Geheimnifle zur 
- Vernichtung der Kegerei und zur Erhebung ber ernie⸗ 


drigten Priefterfchaft erfahren. Jeſus Chriſtus ſelbſt 


errichtet mit den Führern ſeiner Heerde dies neue Buͤnd⸗ 
niß, um dadurch ſeine Soldaten für den bevorſtehenden 
Kampf ſtark und unbeſiegbar zu machen, 4 
Ehemals heiligte Gott eine gleichzeitige (simulta- 
tande et visible) und fichtbare Polygamie. Dies geſchah 
um die Erde zu bevölfern; denn vor einem großen 
Zwede muß jede Rüdficht ſchwinden. Auch fpäter noch 
geftattete die göttliche Gnade diefen Zuftand, ſelbſt als 
ſchon die Erde mit Menfchen bedet war. Heut zu 
Tage, wo der Augenblid gekommen zu fein ſcheint, die 
Kirche zur Herrfcherin über alle Länder zu machen und 
fie über alle Feinde triumphiren zu laſſen, heut zu Tage 
hebt der Allmächtige, der Herr des Himmels und 
der Erden, von dem Niemand Rechenſchaft zu for— 
dern befugt, das wirkliche Cölibat für bie: Geift- 
fichkeit und für Mönche und Nonnen jeder Art auf, 
weil es für — nur ſchädlich ſein kann, die be⸗ 
rufen ſind, die Armeen des Teufels zu vernichten, 
und die zu diefem Kampfe der innigften Verſchwiſterung 
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— DE 
7 bedürfen Deshalb geftattet Gott: für ‚die ‚Zukunft an 
» ber ‚Stelle‘ der alten Enthaltfamfeit eine, unfidtbare 
sound wechfelnde,Bolygamie und begnügt ſich mit 
einem. geiftigen und innerlichen Cölibat. Aber eine, jo 
»s Aoftbare Bergünftigung wird nur denjenigen zu Theil, 
die mit allen Kräften ander Wiederherftellung der Kirche 
arbeiten, damit fie, glorreich, wie es der Braut Jeſu 
ziemt, ſich endlich zur höchſten Macht und Herrlichkeit 
erhebe. 
Daraus folgt, daß das Recht eine Schweſter 
zu haben, ‚wie. St. Paul eine hatte (der Titel Frau 
fommt nur denjenigen: zu, ‚Die Außerlich. und unauflös— 
lich verheirathet find), nur denjenigen verſtattet werden 
fann, die den unermüblichften, Eifer am: heiligen ‚Werfe 
beweifen. Es würde in der That eine abjcheuliche Uns 
gerechtigfeit fein, wenn. ſich die Menfchen: dieſes Vor— 
rechts nur mit beunruhigten Gewiffen  follten ‚erfreuen 
fönnen. Umgefehrt würde e8 ein großes Verbrechen fein, 
wenn fich Diejenigen diefes Vorrechtes bedienen wollten, 
gegen welche die Kirche gerechte Urfache zur Klage hat. 
Das Glas Waffer, das erfrifcht und ftärft, wird 

nur Denen gereicht, die mit unermübdlicher Thätigfeit im 

Weinberg des Heren arbeiten werben. Das ift bie Ber 

dingung des geheimnißvollen Bundes, den Gott in uns 

fern Tagen aufgerichtet hat.” 

Seit einigen Monaten hat mich dies neue und wichtige 
Thema gänzlich in Anfpruch genommen und ich halte es der 
ernftlichften Meberlegung würdig. 

Diefen für die Geiftlichfeit fo erfprießlichen  Gegenftand 
aus dem ‚rechten Gefichtspunft darzuftellen, heißt eine. drei— 
fache Mauer. um dieſe unfichere und. fo oft angegriffene, Seite 
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des Katholicismus ziehen. Ich zweifle Feineswegs an dem 

glücklichen Erfolg diefer Idee, wenn es und gelingt, eine 

Propaganda zu bilden, die, im Anfang. im tiefften Geheimniß, 

dieſe erfreuliche Neuigkeit, in die Mlöfter und. befonders in 
die Köpfe der Geiftlichfeit bringt. Man wird hier und da 

‚einigen Widerftand, aber endlich eine Sache ſehr an— 
gemeffen finden, die fo bedeutende und angenehme Vor— 

theile gewährt. Sie wiſſen übrigens, daß ich durchaus nichts 

Neues vorfchlage, denn feit langer Zeit haben folche Verbin 

dungen unter den Brüdern und Schweitern der Orden ftatt 

gefunden. Die gefegliche Billigung derſelben, die Bedingung, 

unter welcher fie eingegangen werden, wird jedoch die Sache 

in einem andern Lichte erfcheinen laffen. Männer und Frauen 

werden wetteifern, fich der Kirche nüglich zu machen, und Die 

einzige Bedenklichfeit wird nur die fein, daß man niemals 

genug gethan zu haben glauben wird, um fich dieſes Vor— 

rechts hinreichend würdig zu zeigen. 


Wenn ſie jegt die Refultate diefes geheimen Dogma’s 
für die Zufunft überlegen, fo werben fie diefelben von außer⸗ 
ordentlicher Nutzbarkeit finden. Aber wir bebürfen für Die 
glückliche Ausführung dieſes Plans umſichtiger und thätiger 
Führer, während die Brüder und Schweftern der Orden drei 
unerläßliche Eigenſchaften beſitzen muͤſſen: Strenge im Aeu⸗ 
Bern, Maͤßigkeit im Genuß und endlich einen — 
Eifer der Bekehrung, einen Eifer, der niemals ſpricht: 

iſt genug. 


— 

Sie kennen das Sprichwort: varietas delectat. Das 
ift eine neue Garantie für die Reichhaltigfeit und Nüglichkeit 
‚meines Vorſchlags, wenn alle Hinderniffe "beftegt und ihm 
im Allerheiligften der Hierarchie ein Altar errichtet fein wird; 


” 





a 


It dies einmal.gefchehen, fo wird keins Mit dev, ind 
* Altar — 


ae 


8* XVI. 


3 Der romiſche Jeſuit nahm hierauf das Wort: 


Alles, was ich fo eben vernommen, iſt vollfommen rich- 
tig. Um diefe Angelegenheit zu beenden, bedarf es nur der 


Saanction deſſen, was bereits feit lange befteht. Ich erfuche 


Sie, meinem Vortrage mit YAufmerkfamfeit zuhören zu 
wollen. 

Sicher find Ihnen die Punkte, die ich beiprechen will, 
eben fo gut ald mir feldft befannt, dennoch möchten Einige 
von Ihnen in gewiſſe Einzelnheiten nicht ſo ganz einge— 
weiht fein. 

Es ſind die barmherzigen Schweſtern, von denen ich 
fprechen will, niedliche Mädchen, die uns nie vergeſſen laſ⸗ 
fen, daß eine vernünftige Barmherzigkeit bei uns ſelbſt an— 
fangen muß. Ich habe fie an den verfchiedenften Orten fehr 
häufig befucht. Sehr fanft und zugänglich machten mich fait 
alle zum Vertrauten ihres Kümmers. ch, hörte ihre Kla- 
gen Uber Priefter und Mönche . . ., als ob wir ein Herz 
haben könnten, eben fo zärtlich und glühend, als das ihre.. 
und überzeugte mich, daß dieſe Elaffe von Ordengfchweftern 
für unfere Zeit die geeignetfte ift. Aber ich wünfche, daß 
man auch das Joch der andern erleichtern fönnte, die "ganz 


unnöthig «und ebenfo unnüglich verurtheilt wurden für ihr 


ganzes’ Leben nichts "als ein ſehr Heines‘ Stüdchen Himmel - 
und ein eben fo Eleines Stuͤckchen Erde, und was das furcht- 
barfte ift, immer dieſelben Gefichter um ſich zu fehen. Ich 
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wünfche, daß man ihre Clauſur erleichtern möge, um fich mit: 
weniger Unbequemlichfeit ihnen nähern zwi fönnen. Welche 
Ausficht für die armen fehnfuchtsvollen Herzen der Schwer 
ftern, welch’ weites Feld mit ihrem Vergnügen . ... oder 
doch wenigftens mit den Gegenftänden ihres Aergers weih- 
fen zu fönnen. .... 

Die barmherzigen Schweftern genießen dieſes Vortheils. 

Sie: wiffen, theure Collegen, daß die guten Beichtväter, 
geübt in diefer Foftbaren Jagd, den armen Kindern: ihre Küm— 
merniffe zu erleichtern fuchen. Gewöhnlich treten. Die Letztern 
in den Orden, wenn der Boden: unter ihren Füßen zu weis 
hen beginnt und Furcht und Neue ihr Gewiſſen beſtür— 
men. . Größtentheild jung, von Träumen: einer "glüd- 
lichen ‚Zukunft voller Liebeöfreuden gewiegt, verzweifelten fie, 
das Glüd diefer Zufunft zu finden. Sie werben ſich ſchnell 
in die neuen Einrichtungen fügen, Die diefe Träume verwirk- 
lichen follen. Umgeben von einer Menge von Prieflern jedes 
Alters, werden ihre guten Vorfäge ſchnell wieder verſchwin⸗ 
den und faſt alle noch im Beginn der geiftlichen Laufbahn 
werben fie bald. den Anfechtungen des Fleifches unterliegen, 
Während fie ein Vergnügen darin finden, das Unglüd, wel 
ches fie zwang, in den Drden zu treten, den Prieſtern 
und Mönchen zu erzählen, fnüpfen fte fchon einen neuen Ro— 
man mit ihren neugierigen Zuhörern an. Diesmal hoffen 
fie. jedoch mit Zuverficht, rückſichtlich des Characters ber neuen 
Freunde, daß ihr Liebesband mit Gold durchwebt ſein 
werde... 2... Wenn: die Geiftlichfeit Hug ift, fo wird fie 
ſich unſern ergöglichen und bequemen Borfchlägen fügen, 
Stet3 das Nügliche mit: dem Angenehmen verbindend, wird 
fie, ‚die kritiſchen Augenblicke zu benutzen ſuchen, um bie 
Frauen zu Handlungen zu veranlaſſen, von denen die Kirche 
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fo bedeutende Vortheile zieht, denn die Frau verlangt mehr, 
als wie ſich die Phantafie durch Religion nnd Liebe erhigen 
zu Tafien. Es handelt fi allein darum, dieſes ur 
Teuer zu: unterhalten. 


Am beften wird es fein, Die guten Schweftern glauben 
zu machen, daß die Untreue ihrer Freunde ſtets eine Strafe 
für zu geringen Gifer fei. Die Gebirge allein find unverän- 
derlich Dennoch würde man dahin übereinkommen müffen, 
daß Niemand eine neue Verbindung anfnüpfe, als unter der 
Bedingung, daß die neu Erwählte ein Wunder des Eifers 
und der Beharrlichkeit fei. Sicher wird es fich oft ereignen, 
daß fie an Männer von zu geringer Nücficht für ein fo leicht 
zerbrechliches Eryftall gerathen, und daß diefelben Folgen für 
fie eintreten, welche bei frühern ähnlichen Ereigniffen fie ver- 
anlaßten, in ben Orden der Schweiterfchaft zu treten. Glüd- 
licherweife wird eine forgfame Vorficht, etwas Geld und das 
Ablegen des Ordenskleides für einige Zeit, eine Veränderung 
des Wohnortes, den öffentlichen Scandal folder Menfchlich- 
feiten abwenden. In ihrem neuen Wohnorte wird jede 
Schwefter fie nach beften Kräften zu tröften und zu fchügen 
fuchen, weil für eine Jede die Möglichkeit einer ähnlichen Lage 


vorhanden iſt. 


Hier entftand eine Unterbrechung. Ich hörte die Stimme, des 


3 Präfiventen und ein lautes Durcheinander. Der Gegenftand, fhien 


mir eine lebhafte Debatte zu veranlaſſen. Envlid fuhr der Redner 
in folgender Weife fort: 


Der wefentliche Punkt, auf: den ich jet fommen will, 
ift die dringende Nothwendigfeit‘ durch unſere Eingeweihten 
nicht allein diefe alferliebften Schwefterfchaften der Zahl nach 
vermehren zu laſſen, ſondern auch für die Folge die kritiſchen 
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Situationen, deren ich eben gedachte, auf eine geſchickte Art 
zu.benugen. Wenn fie nach abgehaltenen Wochen, empört 
über: die Undankbarkeit ihrer Verführer, zurückkehren, dann 
müfjen wir uns unferer alten Kunftgriffe bedienen, fie. auf 
die Nichtigfeit aller menfchlichen Dinge verweifen, ihre Ge⸗ 
danken verwirren und fie glauben machen, daß fie dur 
ſchwere Büßungen, durch heroifche Anftrengungen ſich uner— 
hörte DVerdienfte erwerben. Ebenſo kann die Lectüre des ke 
bens einiger Heiligen von glühendem Eifer und heroifcher 
Aufopferungsfähigfeit für die Leiden der Menfchheit von bes 
wunderungswürdigem Erfolge fein. Es gibt in unferer aus 
fo fremdartigen Beftandtheilen zufammengefegten Eriftenz Au⸗ 
genblicke, die, wenn man ſie nicht mit beſonderer Gewand- 
heit zu benugen verfteht, für immer entfliehen. 

Ich habe unfere Schweftern auf dem Felde ihrer Thätig- 
feit für nichtswürdige Galeerenfelaven ſich aufopfern fehen ; 
ich habe gefehen, wie die hochmüthigften Keger, bie Fälteften 
Ungläubigen einer ſolchen Aufopferung ihre Bewunderung 
nicht verfagen fonnten, und ich felbft, der ich Die feinen 
Springfedern fenne, die diefe zarten Gefchöpfe bewegen, fühlte 
mich im Grund meines Herzens über die Urfachen dieſes 
ausdauernden Muthes bewegt. 

Das Geheimniß dieſer Aufopferungsfähigfeit iſt ſol⸗ 
gendes: 

Um ſie zur Fortſetzung ihrer Opfer zu vermögen, um 
ſie zur Nachahmung Anderer zu veranlaſſen, um ſie aufzu⸗ 
muntern, wenn ſie laͤſſig werden, muß man im Beichtſtuhl 
oder, wenn ſonſt fremde Ohren es nicht hören, folgende 
Ideen gegen fie ausſprechen: „Es iſt wahr, daß Ihr mit 
Aufopferung Euch alle dem unterzieht, was unferer Natur am 
meiften wiberftrebt, aber die Engel, die Eure Thaten fehen, werden 
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Euch im Himmel die Palme dafür reichen. Fahret fort I! denn wenn 
je eine Schwachheit, oder ein Verbrechen Euer Gewiffen be- 
fleckte — jeit dem Tage, wo Ihr in den Orden der Barm- 
berzigen tratet, hat die Barmherzigfeit Euch wie Feuer geläu- 
tert: feitdem feid Ihr weiß wie der Schnee, Jeſus Ehriftus ' 
liebt Euch wie feine -geliebteften Bräute, er nennt Euch feine 
Tauben, feine Engel! Wenn man Euer’ Aeußeres betrachtet, 
was kann fihwächer fein als Euer Körper? aber der Geift, 
der diefen Körper belebt, was gleicht ihm an Kraft? Ohne 
Euch würde der Blitz als Rächer zur Erde niederfahren! 
Aber Gott hat Wohlgefalen an Euch, feinen theuerften Kin- 
dern, und fein Arm wird entwaffnet, O hütet Euch, diefe 
foftbare Zeit abzukürzen! Bleibt auf dem Throne Eures 
Ruhms, den die Keger mit Erftaunen betrachten, indem fie 
geftehen, daß in ihrer fchändlichen Secte nichts Aehnliches 
eriftirt. Verfolgt Eure Heldenbahn, denn wenn Ihr Euer 
großmüthiges Märtyrerthum erfüllt haben werdet, werdet Ihr 
einen Schag von Berdienften befigen, groß genug, alle Feh— 
fer und Schwächen vergeffen zu machen, die fih im Leben 
fo fchwer vermeiden laffen.” 

Man begreift die Kraft einer folchen Sprache, fo geeig- 
net, Begeifterung hervorzurufen und ung verliehen, den mög— 
fichften Vortheil von einem Gefchlecht zu ziehen, das, wenn 
nicht beſſer, doch jedenfalls gläubiger ift als das unſere. 
Haben fie einmal den Nektar diefer Lobeserhebungen gekoftet, 
fo wird es uns gelingen, eine jede diefer Frauen im Raufch 
eines tiefen Myſtieismus eifriger zu machen als die Andern, 
und wie durch ein Wunder ihren beweglichen Geift auf einen 
Punct zu firiren. N 

Wenn man Feuer aus zwei aneinander geriebenen Holzs 
ſtücken hevvorzuloden vermag, was vermag man nicht mit 
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ſolchen Frauen auszurichten, wenn fie in. hinreichender Anz 
zahl. vorhanden find und von allem Fremdartigen abgezogen 
werden ?. Warum: follte man nicht, wenn man fie. feft im Zr . 
gel behält, aus ihnen eine auserwählte Truppe, machen kön⸗ 
nen, würdig. auf Miſſionen geſchickt zu werden, warum follte 
man nicht dahin. gelangen, fie. durch Schönheit, und, Angie: 
hungsfraft zu einem Mittel der, Eroberung zu machen. 
Es würde diefe Angelegenheit eine weitläuftigere Erör— 
terung erfordern, als ich. hier zu geben beabſichtige. Ohne 
mich daher in Abfchweifungen zu verlieren, kehre ich zu den 
Betrachtungen: zurüc, welche ſich unmittelbar an. den Gegen» 
ſtand fmüpfen, und fahre fort: Gewiß, ich weiß fehr wohl, 
daß das Beifpiel, welches man dem, Volfe giebt, das allge— 
meine Intereffe, die Mitſchuld, die Furcht vor den Blicken 
der Laien es nöthig machen, dieſe Verbindungen mit dem 
Schleier eines undurchdringlichen Geheimniſſes zu bededen. 
Aber erzählt man fich nicht ähnliche Gefchichten, ſo ‚lange 
es Vriefter, Mönche und Ordensſchweſtern giebt? Wenn 
auch unter, den Geiftlichen Männer. fein ‚werden, die eine 
ftrenge Miene annehmen, fo werden. fie. deshalb. nicht weniger 
wünfchen, ſich mit einem adjutorium simile, sibi aus Diefer 
weiblichen Pflanzſchule zu verſehen, ‚verliebt genug, um mit 
ihnen entfernt von der Welt in ihrer, Einſamkeit zu „leben! 
Inder That, die Waffen, deren fie ſich zur Beſiegung die— 
fer hübſchen Gefchöpfe bedienen, ſind dieſelben, die wirt 
hen wollen, um fie in ihren Händen, weniger. ſchneidend zur 
machen. Am wirkfamften wird man fie dadurch, gewinnen, 
wenn man: ihnen ſagt: „Angenommen, daß. wir, diefen. Sün- 
denfall durch Barmherzigkeit, durch Gehorfam, durch Gebete, 
durch ‚einen fleißigen Gottesdienſt vergüten, angenommen, 
daß wir, ein Uebel, beſonders wenn dieſes Uebel Niemand 
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weiter ſchadet und durch ‚eine unvermeidliche Nothwendigkeit 
hervorgerufen wird, durch Gutes aufwiegen, ſo wird, Dank 
einem hinreichenden Ablaß und der Fürbitte der Heiligen, 
Dank einer Menge anderer Verdienſte, der Reſt dev: Sünde 
ausgelöfcht werben, ſo lange fie durch, gute, Werke aufgewo- 
gen wird,” 

Es ift fo far, wie die. Sonne, daß 2 Spftem, «fich 
feit langer Zeit, wenn auch nur im Entwurf, in den Ger 
wohnheiten und felbft im Herzen der Geiftlichen, der Mönche 
und Nonnen: vorfindet, und es handelt fich hier nurnoch 
darum, es auszubilden «und ihm. nad) und nad) die Weihe 
zu geben,’ wie man. die vollendete Statue aus. der. unheiligen 
Werkftatt des Künftlers zieht, um fie feierlich, zu. weihen. 


XVM. 


Der franzöſiſche Jeſuit nahm jetzt das Wort: 

Die Beobachtungen unſeres Freundes ſcheinen mir viel 
Wahres zu enthalten. Dennoch: darf man ſich keineswegs 
ſchmeicheln, dieſen Ideen bei der Geiſtlichkeit leicht und ſchnell 


Eingang zu verſchaffen. Ich kenne Tauſende, denen die Pra— 


xis unſerer Theorie ſehr wohl behagt und die dennoch die— 
ſelbe als Princip verabſcheuen würden. Gewiß würden die 
Vortheile, kaͤne man wirklich dahin, die Geiſtlichkeit uner— 
ſchrocken für dieſe Anſichten zu gewinnen (was die Frauen 
anbetrifft, ſo haben ſie nie einen andern Willen, als den ih— 
rer geiſtlichen Führer), für die Kirche unberechenbar fein. Doch 
möchte ich Ihnen bemerflich machen, daß wir an dem Tage 
rettungslos verloren fein werden, an dem dies wichtige Ger 
heimnig dem Bolfe bekannt wird. Hüten wir und: beshalb 


wohl anders ald mit Außerfter Vorficht zu verfahren. Wenn 
es und glüdt, die religiöfen Körperfchaften mit einem Bande 
zw umfchlingen, deſſen Feftigfeit uns die Erfahrung gelehrt, 
— was haben wir dann noch fürs Eölibat zu befürchten? 
Dann wird es nicht mehr untergehen, und wenn «8 ſich er⸗ 
hält, welches katholiſche Dogma, welche katholiſche een; 
fönnte dann jemals gefährdet werden. 

Dies führt mich von felbft dahin, zu Ihnen, nach —— 
Vorſchrift unſeres Programms, von der Totalreform des Bi— 
ſchofthums, des Cardinalats und des Papſtthums, als von 
dem letzten Ziel unſerer Beſtrebungen, zu ſprechen, eine Re— 
form, ohne welche es unmöglich fein würde,‘ im Herzen der 
übrigen Brüderfchaften und Verbindungen zu operiren. 

‚Wenn die ganze Kirche nach einem Modell geftaltet fein 
fol, liegt e8 nicht im Intereffe der hohen Geiftlichfeit, uns 
zu Genoſſen zu nehmen, um dies Modell in alle Seelen zu 
graben? Aber dürfen wir hoffen, fie zu fo großartigen Ent- 
fchließungen zu beftimmen? Wird man überhaupt im Stande 
fein, uns zu begreifen?.... Wahrhaftig! die Säulen des 
fatholifchen Tempels find weder koftbar noch feft ; berührt fie 
und Ihr werdet Euch überzeugen, wie es um ihre Feftigfeit 
fteht 2.0... Sie find morfch und hohl und auf den erften 
Stoß... Sie dürfen fih nicht erfchreden ... . wird das 
ganze Gebäude zufammenbrechen. Was thun, um den Sturz 
wenigftens fo Tange zu verzögern, bis man nad). und nach 
andere Säulen untergezogen haben wird, deren Stärfe nicht 
jedem Angriff unterliegt? Oder mit andern Worten, — wie 
ein neues Wahlfyftem für die Großen der Kirche einführen 
und begründen ? Wie mit dev Zeit ein beſſer abgefaßtes Ge— 
feg in der "ganzen Kirche zur Geltung bringen, ein Geſetz, 
das uns für unfere mächtigen" Dienfte durch Würden, ‚Ehren 
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und Reichthümer, mit einem Worte durch Alles belohnt, was 
einen jo zauberhaften Eindrud auf die Menfchen hervorbringt ? 
Wenn man eine Verbindung ftiftete, eine Vereinigung des 
Talents, des Ehrgeizes und der Tebhafteften Intereffen mit 
denen unferes Syſtems — glauben Sie nicht, daß dies uns 
feren Weg zu ebenen vermöge?. Es wird fich in der Folge 
hauptfächlich darum handeln, nicht, Leute, von einer ftrengen 
und "pedantifchen Moral, die alle großen Unternehmungen 
vernichtet, "zu Kirchenfürſten, fondern die am höchften geftie- 
genen unſerer Eingeweihten zu wählen, nachdem fie vorher 
ftrengen Prüfungen unterworfen wurden umd: durch den Ein— 
teitt in unſer geheimes Laboratorium: Gelegenheit fanden, eis 
nige neue Ringe in die Kette unſerer Unternehmungen zu 
fügen. 

Sehen Sie, deshalb wird es gut fein, wenn eine grös 
ßere Anzahl unter der hohen Geiftlichfeit und unter den Gar= 
dinälen unfere Plane fennen und würdigen lernt. ‘Das wird 
den: Stoff’ für die beabfichtigten Veränderungen vorbereiten. 
Es iſt gewiß, daß wenn wir jemals auf Menfchen, wirdig 
diefes Namens; zählen dürfen, derem Anzahl fich theils durch 
gegenfeitige Berührung,  theild durch die Meberredungsfünfte 
fähiger Subject, nach dem Grundjage von „gleich und: gleich 
geſellt fich gern“; »täglich vermehren wird, wir ohne Schwie- 
tigkeit mit Hilfe der hierarchifchen Häupter und: vieler (andern 
Eingeweihten unſere gigantifchen Plane werden ausführen 
fönnen. Und indem wir fo frifches und heißes Blut in die 
Adern des heiligen Körpers einftrömen laſſen, werden wir 
ihn nach und nach won der verdborbenen Hefe befreien, die 
ihm täglich auf dem Wege zum Tode weiter fontfchreis 


ten läßt. 
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; j PIE TE 7 
P Der heftige, und_eifrige Jeſuit, den ich ‚als, einen Römer bezeich⸗ 
nete, nahm jetzt das Wort: * 


Ich finde das, was ich ſo eben vernahm, zum Entzü⸗ 
den, und fchwöre Euch, daß ich gern zum... wenn ich 


endlich einmal in meiner Vaterftadt Die Nace der Unbedeu- 


tenden und Mittelmäßigen vernichtet fehen könnte, welche Die 


unermübliche Dankbarkeit einiger alten Damen fo. hoch pouſ⸗ 


ſirte. Wenn dieſe Auserwählten ſich der Liebe und des Reich“ 
thums freuen, und nachdem fie unter Intriguen gealtert, ihr 
Haupt umgeben von Freuden und Feſten zum Tode nie— 
verlegen, was fehadet es Ihnen, wenn fpäter bie Sündfluth 
über die Erde kommt? Wird man ihre mit hübfchen Lächer- 
lichkelten angefüllten Köpfe durch Weiflagungen ſchreck⸗ 


licher nahe beworftehenber Kataftrophen beunruhigen, wird 


man mit Hülfe ſolcher Leute die Hierarchie herftellen und 
lautern koönnen ? Ich geftehe Ihnen, wenn ih das Monch⸗ 
thum unferer Tage in feinen Zellen bejuche, wenn ich es fo 
abgeftumpft für große Unternehmungen ‚fo finnlich verwils 
dert finde, daß mich das weniger ärgert, als bie Verſunken⸗ 
heit des Gollegiums der Cardinaͤle, welche weder des Pur— 
purs, noch. der ſtolzen Höhe ihres Standes würdig find. Ich 
fehe unter allen dieſen Hohen und Niedern nur elende 
Schwächlinge, die ſich mit Behaglichkeit mäften. Es ift wahr, 
fie ſchimpfen zuweilen auf ein Jahrhundert, welches. ihre 
wollüftigen Träume zu ftören wagt: aber wo: würde man 
ein Haupt unter dieſer Menge finden, das nur einen Augen⸗ 
blick fich durch Nachdenken ermüden, oder fich mit ‚denen be— 


| 
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zathen möchte, die ſich abmühen, Mittel zur Vernich— 
tung einer Verberbniß zu fuchen,, Be überall ‚heimlich um⸗ 


herſchleicht? 


Wir allein, meine Brüder, wir, allein tragen die’ Laft 
der verfchlingenden Zeit: wir allein tauchen in bie Tiefen ‚der 
Geſchichte, um die geheimen Springfebern zu, entdeden, welche 
das Schickſal der Reiche beſtimmen, und unſer Muth und 
unfere Hoffnung wachfen mit unferm ‚Eifer! 

‚Erlauben Sie, mir jegt, Ihnen. einen ſegensreichen Rath 
zu ertheilen. Weil die, Individualitäten ſich verflachen, ſo 
lafien ‚Sie uns nicht ‚durch Perfonen, ſondern durch Ideen 
wirken. Diefe allein werben früher oder, fpäter. die Krone 
des Sieges erlangen. DBerbreiten wir fie in den Klöftern, 
flößen wir ſie in den. Geift einiger Cardinaͤle und ‚Bifchöfe, 
unter, Denen man, trotz dem, was, ich ‚jagte, immer. noch 
ehrenwerthe Ausnahmen - findet. Haben wir, eine Heine 
Anzahl gewonnen, die unfern Grundſätzen „weniger feindlich 
entgegentritt, fo ‚hoffe ich, daß. unſere Eonferenzen ſich in die 
Pallaͤſte der Großwürbdenträger. des Katholicismug ,. ziehen 
werben, ‚deren Eifer ein einflußreiches Mittel fein wir: Par⸗ 
teigänger für, unſer Werk zu gewinnen. — 

Die Laueſten werden bald gezwungen ſein, a zu ger 
— 

Ich bin uͤberzeugt, daß wir Alle die Rothwendigfeit Be 
greifen, die Völfer mit einem Nep von Kniffen und, Pfiffen, 
ſo ſtark und dit wienur möglich, zu umfpinnen, damit fiesendlich - 
anfangen im Verhältniß zu ihrer Dummheit lenkfamer zu werden. 


‚Aber: dası Alles, obgleich, nicht, ohne, Bedeutung, iſt dennoch 
nicht hinreichend: es iſt eine, weitverzweigte, unermüdliche, 


ausdauernde, Verbindung, ähnlich der unſrigen, ‚hier nöthig, 
Leute won umfaſſender durchdringender Einficht , + eiferfüchtig 
i 11* 
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einet dem Andern in Zeiten "Soll Funehnender Arbeit ind 
Mühe" zu folgen. "Wird die Kitche ohne einen Geiſt, der 
ihr eine wahrhaft katholiſche Conſtitution zu geben vermag, 
jemals hoffen dürfen, ſich den Etdtreis als alleinige ‚Herrin 
au unterwerfen ? 930 
ESo aber wird es eſchehen daß das Gewicht Vest 
if Namens unmerklich mehr und ineht tind endlich al⸗ 
—* den Ausfchlag geben wird. arf ocnaven 
Was Be Leute Don erfauchter Geburt arbeit, fo 
habe ich nicht nöthig, Ihnen auseinanderzuſetzen, daß in 
jeden Fall ihr Einfluß und ihre Stellung die Fortſchritte un⸗ 
ferer Eroberungen befehleunigen würden. NE re Allen 
ESelt dem Tage, mo ich die Feperifchen Regierungen bie 
Hand ſur Erhebung des heiligen Stuhles bieten fah, "glaubte 
ich, daß die Stunde gekommen fei, wo fie es fich gern ge— 
fallen laſſen würden, daß wir ihre Staaten katholiſch magen 
Leider iſt und das Gegentheil zur Genüge bewieſen. 
noch tft noch nicht Alles verloren. Als vor einigen Jahren 
ein deutfehet Fürſt in der Geſellſchaft eines tömifhen Prin—⸗ 
zen eins unſerer beruͤhmteſten Denkmale beſuchte, kam man 
in dem Moment, wo er um die Erklakung eines geſchicht⸗ 
lichen Gegenſtandes bat, zufaͤllig auf die Abrichtung wilder 
Thiere zu ſprechen, deren gehorfame Zahmheit fo weit aus— 
gebildet war, daß die Herren derſelben es wagen durften, ihe 
Haupt auf einige Augenblicke in den Rachen diefer Thiere 
zu ſiecken. Ich erklärie den Herren, daß ein betäubendes 
Pulver dieſe Wirkung hervorbringe. Als ich dies mit ma⸗ 
litioſem Lächeln bemerkte, nahm mich der Prinz bei’ 
amd fagte mir: „„Hochwärdiger Vater, haben Sie kein Pul—⸗ 
ver für Diefe Beftien (er zeigte auf die worubergehende Menge), 
die mir nicht ſo gezähmt zu fein fcheinen a. , Mir ein 
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Herz faſſend, antwortete ‚ich: „Seit dem Augenblicke, wo 


„Sie, Ihre, Völfer dem einfchläfernden Katholicismus entzogen 
‚und, ihnen ſelbſt dem; heilſamen Zügel, abnahmen, haben ‚Diefe 
Völker, ſich wie im Wahnftnn betragen. . Es iſt mit den 


Waäeanſchen wie mit dieſen Thieren. Entzöge man den letztern, 


deren Sanftmuth uns jetzt in Erſtaunen ſetzt, eine Zeit lang 
das. narkotiſche Pulver, fo, würden wir ſie bald zu ihrer ur⸗ 
ſprünglichen Wildheit zurückkehren ſehen.“ So wenig dieſe 
Scene, beweiſt, ſo glaube ich doch nicht ohne Grund, 
daß der. Fürſt mit Der Ueberzeugung von der Wirtſamkeit un⸗ 
ſexer Mittel, gegen dieſe gefährliche, Krankheit der Völker in 
ſeine Heimath zurückgekehrt iſt. 

Wenn dergleichen Kniffe einen Erfolg haben wi io 
bedürfen wir einer ‚großen Anzahl von Werkzeugen Dazu. Ich 
fomme alſo immer, wieder auf Die, abſolute Nothwendigkeit 
zurück, in den Klöſtern unſere Eingeweihten werben zu laſ— 
fen, uns von den kopfloſen Cardinälen. und Paͤbſten und 
von. den. Biſchöfen, ohne Erkenntniß ihrer Zeit, ohne 
Kraft und Saft zu befreien. Denn unſer Plan wird Nichts 
als ein wüſter, unfruchtbarer Traum ſein, wenn es uns 
nicht gelingt, dieſe Veränderungen zu bewirken. Es iſt un— 
erläßlich nothwendig, daß die Hierarchie, um Achtung und 
Gehotſam einzuflößen, in den höheren Regionen uͤberlegende, 
umfajjende, thaͤtige Männer, befigt, welche die Menfchen durch 
die Macht der Weisheit einer tiefen und unergrünblichen Po⸗ 
litik behertſchen. Wird man ihr dann ungeſtraft ins Ange⸗ 
ſicht blicken dürfen ?.. 

Abber ſteckt in Th at nichts Aehnliches in unfern 
Vorgejepten ? Thoren, die fie find! Gie verfangen, daß man 
vor einem Coloß ohne Geift fi beuge! Der Menſch ift 
Alles durch die Stärke. feines. Geiftes, und die Würdenträger 
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der Kirche haben nur einen Körper, nichts als den thieriſchen 
Theil der Menſchennatur. Was würde aus dieſen ohnmädh- 


tigen Wollüftlingen, aus dieſen unwiffenden Purpurträgern 


werden, ohne die unbeftegbare Kraft unferer Seelen, ohue 
die ſtolze Beftigfeit unſerer Handlungsweiſe? * na 
Sie fehen alfo , daß wir eine hereulifche Arbeit zuisäll- 


enden, eine breifache Sphäre und den Herrn, der fie ber 


herrſcht, umguftürzen und wieder aufzubauen haben. Aber 
‚wenn ein anfehnlicher Theil diefer Umformung unterworfen 
fein wird, dann kann ein Pabſt nach unſerer Idee der Huͤlfs— 
quellen und Mittel, die. vieleicht fchon in einem. Jahrhuns 


dert zu furchtbarer Macht herangewachfen fein werden, fih 


bedienen und feinen Bannftrahl, fein Snterdiet, feine all- 
mächtigen Decrete herniederfchleudern, um die Throne zu, er— 
ſchüttern und die hochmüthigen Monarchen zu demüthigen! > 

Nach einer Paufe, in welcher man über ven Vortrag vebattirte, 


und Einigen die Schwierigfeiten unbefieglich erfcheinen, begann der 
Präfident den letzten Zweck des Werks auseinanderzufegen: NW, 
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Ich möchte nicht, daß die Geringfügigkeit der erüch Vers 
ſuche irgend Einen von Ihnen an dem glüdlichen Erfolg. uns 
ferer Plane verzweifeln laſſe. Was war unbebeutender als 


das erfte Auftreten unſeres Ordens? Aber faum waren 


einige Jahre nad) feinem Entftehen vergangen, als er hg 


jhon voll Kraft, reich und mächtig jeigte..., welcher Thron n 
hat nicht fpäter vor dem Auffteigen unferes geheimnißvollen 
Geiftes gezittert? 

Diefe kurze Anrede wurde in einem vertraulichen Ton an Die- 
. "jenigen gerichtet, die ihre Zweifel über das’ vollftändige Gelingen die= 
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fer Plane ausgeiprochen hatten. Dann, unter dem Eindrude eines 


Gemäaldes der, Mängel der römiſchen Hierarchie, durchdrungen von 


dieſem Gegenftand, behandelte er biefen-Stoff mit dem Tact, der 
p- ‚Kraft und der Tiefe einer außerordentlichen Beredtfamkeit : 


Nach der Meberficht, dien wir" eben gegeben, begreifen 
Sie, daß die Kirche, troß der Ungeheuerlichkeit und’ Koftbar- 
keit des Materials fich durchaus nicht als ein folides und 
wohl vollendetes Gebäude präfentiven kann. Alles ift noch 
unvollendet an ihr, Wenn fie alfo dem erften unerwarteten 


Stoße nachgab, fo gefchah es, weil fich nie ein Baumeifter 


für, fie fand, der gefchidt und energifch fich die Mühe ges 
nommen’ hätte, Stein für Stein einer ftrengen Prüfung zu . 
unterwerfen, rüdfichtslos die fehlechten und unbrauchbaren 
herauszureißen und die angreifbaren Stellen mit unzerſtör— 
baren Felsblöden zu befeftigen, ein Architeft, der es verftanz 
ben hätte, jeden: Theil «mit dem andern. feſt zu verbinden, 
jede Fuge zu verfitten und fie ungerftörbar zu machen. Die 
größten Päbfte hatten feine klare und lebendige Einficht in 
das große Getriebe, und tappten im Finſtern umher. Das 
iſt der, Grund der  Harmonielofigfeit diefes gigantifchen Ge» 
bäudes. : 

Als die Horden der Barbaren unfer Vaterland: über— 
ſchwemmten und verwüfteten, als das römiſche Kaiferthum 
in Trümmern zerfiel, als das‘ Ehriftenthum fich gezwungen 
fah, feine abftracte. Form für die, neuen Völker mit einer 
andern finnlichern,. begreifbarern zu vertauſchen, wenn das 
mals, wo das Pabſtthum ſich im Schooß der ‚allgemeinen 
Zerwürfniß zu bilden begann, daflelbe einfichtövolle, weit 
fehende ‚Geifter gefunden hätte, fo würbe es ihm möglich, ger 
worden “fein, nach und nach die. bifchöfliche Ariftofratie zu 
vernichten und in eine, päbftliche Monarchie zw verwandeln; 


es würde im Stande gewefen fein, durch Hinweglaffungen 


und Hinzufegungen zu den Schriften der Kirchenväter und 


Concilien fähige Köpfe heranzuziehen und zu beſchaͤftigen, 
aber was dann mit und? Der große Kampf zwifchen Ka— 
tholieismus und: Proteftantismus würde niemals entſtanden 
‚fein oder fich ‚höchftens: und einzig um die, Autorität: der Ur⸗ 
Schriften 'herumgedreht haben. Ks a⸗ 


In diefem Augenblick vernahm ich zwei oder drei Schläge an 
die Äußere Thüre. Der Gedanke, daß man mich zu fuchen fomme, 
erſtarrte mein Blut und ließ mich Alles vergeſſen. Erſt als die 

Perſon, welche Hingegangen war, um zu antworten, ſich wieder gefeßt 
hatte, erholte,ich mich wieder, Wahrfcheinlid Hatte, ver Redner hier 
einen Augenblid, inne gehalten, denn troß ber, Befangenheit, welche 
mich eine Zeit lang beherrſchte, bemerkte. ich feine auffallende Lüde 
in der Fortfegung der Nede. 


Im’ neunten Jahrhundert beeinträchtigte ein ab * 
Ruhm Karls des Großen. Gregor VII. mit ſeinen rieſen⸗ 
haften, aber zu ſchwankenden Blanen ;"Innocenz III. mit ſei— 
nen bewunderungswürbdigen Einrichtungen‘ der "Beichte, der 
Inquifition und der Mönche, kamen zu ſpaͤt. Fünf Jahr⸗ 


hunderte früher würde ein Geift von gleicher Kraft und Ge _ 


wandtheit, mit den Ideen, welche ung jegtbefchäftigen, Die 
römische Kirche zur Herrin des Weltalls gemacht haben. 
Anftatt: defien haben die zwei Jahrhunderte, welche Hilde, 
brand vorausgingen, und nur Päbfte gegeben, fchändlicher 
als Caligula und fcheußlichere Ungeheuer. als Nero, 115% 

Weder im 14. noch im 15. Jahrhundert wurde der 
päbftliche Stuhl von ‚einem Manne eingenommen; der im 
Stande geweſen wäre, durch Abftellung dev Mißbräuche, ober 


doch wenigſtens der fehreiendften Mißbräuche, dem ſchrecklichen 


* 


Berfall des 16, Jahrhunderts vorzubeugen. Was ſehen wir 
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in den zwei, Jahrhunderten, welche dem Proteſtantismus 


vorausgingen ? Der wömifche Stuhl war von mittelmaͤßigen 
und hochmüthigen Sybariten befegt. Sie ſchadeten mehr als 


ſie nuͤtzten. Ohne die geringſte Rückſicht gaben: ſie perſön⸗ 


lich den Völkern ein Beiſpiel der Verworfenheit, als ob dieſe 
Völker unvernuͤnftige Thiere geweſen wären, unfähig ihr 
Treiben zu beurtheilen. Durfte man hoffen, unter ſolchen 
Paͤbſten, mit einer Geiſtlichkeit, mit Biſchöfen und Mönchen, 
faſt alle von gleichem Schlage, die Kirche ſich erheben, ſich 
befeſtigen und Völker und Regenten in ihre Rieſenarme 


ſchließen zu ſehen? Kann man ſich wundern, daß ſie den 
verkrüppelten Zuſtand nicht zu ändern. vermochte, in dem ſie 
ſich noch jetzt trotz ihrer ungeheuren Hülfsquellen befindet? 


Seine Stimme zu einem vertraulichen Tone ei fügte 
er hinzu: 


Ich wünfche mich vor Ihnen frei auszufptechen A die 
Wahrheit in ihrer, ganzen Blöße zu enthüllen, denn es ift für 


‚ung eine unerläßliche Nothwendigfeit, den gegenwärtigen Zus 


ſtand der Kirche in feinen. Heinften Details zu erfennen an 


„zu ftudiren. 


Zu feiner, früheren ‚Redeweife purüctehsend, fuhr. er, mit u 
tigfeit fort: 

or Kann man ohne blind zw fein, werfennen, daß im Au- 

genblid Alles nach perſönlicher Willkür geht, daß für die 

Ausführung eines großen Planes Nichts worbereitet ift? Sie 

fennen die Mißbräuche des Nepotismus und feine abſcheu— 


lichen Folgen. Welcher Mißbrauch des Pabſtthums! Man 


vergiebt die, hohen Ehrenämter, der. Kirche nur: noch um der 
ungezügelten Eitelkeit und dem unerfättlichen Geiz einiger 


Familien zu fchmeicheln. Alles ; bereitet, ſich für ‚eine große 
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Kataftrophe und der Vorhang des Tempeld wird von oben 
bis unten zerreißen. Und wenn man überall das vernich⸗ 
tende Feuer der Scheiterhaufen anzlindete, es würde dennoch 
zu ſpät ſein. Die Augen ſind geöffnet, die Köpfe denfen, 
das Fieber ift bis in's innerfte Herz eingedrungen "Durch 


den Tod von tauſend Kegern wide man nichts gewinnen, . 
als eine Partei, ſtark und begeiftert für ihren Glauben und 


die gefährliche Verblendung des Märtyrertjums: Sie fehen 
alfo, wie man, um die Unklugheit auf die Spige zu treiben, 
der Ketzerei eine Macht verlieh, welche durch die Verfolgung 
noch mehr Feftigfeit und Zufammenhalt empfing. Die Zeit 
ift vorüber ! "Wir impfen micht mehr für Die Vergrößerung 
des Neiches der Kirche, fondern nur noch für ihre — 
vom ſchmaͤhlichen Untergang! 

Leo X., dieſer durch aſiatiſchen Luxus verweichlichte 
Sardanapal, machte Fehlgriff auf Fehlgriff! Die, welche 
nad) ihm famen, folgten nur zu ſehr feinem Beifpiel. End— 


lich, bevor der Sturm die Planten des heiligen Schiffes gaͤnz⸗ 


lich zertrümmerte, ging man daran, fte in aller Eile wieder zu 
befeftigen und zufammenzufügen. Alle erbleichten bei der Auf- 
forderung zu einem öfumenifchen Concil und gewiß wäte 


Rom ohne dem Geift und das Talent unſeres Ordens vers 


foren geweſen. Wir, entjchlofien und unverzagt, vermochten 
den Strom der Kegerei abzudämmen, der fchon die Grund 
feften des’ Katholicismug zu 'unterhöhlen begann. Die Bi- 
bel, die Kirchenväter, die Goncilien würden an der Hand 
der Gefchichte Alles durchwühlt, dem Urfprung. jedes Dog— 


ma’s, jeder Einrichtung, jedes Kunftftüdes aufgededt haben. 


Welch’ furchtbare Geheimniſſe wären an’s Licht der Sonne 
gebraht tl... Das Symbol des alten’ Glaubens, die 
erfte Methode, Tragen zu beantworten, bie Fortſchritte 


“ 
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‚der Macht des’ heiligen Stuhles, die beſtimmte Angabe 
der Daten jeder Neuerung und Veränderung, das furdht- 
bare Chaos der frühern Jahrhunderte, fo wohl’ verhilft 
bis hierher, "würden mit- einem Mal aufgededt fein! . 

‚Bei einer folchen Prüfung würde man nichts erhalten haben, 
"als was fich auf einige Stellen der Bibel ftügt, alles Webrige 
würde ohne Zweifel wie Stroh verbrannt worden fein. Weit 


eittfernt, daß der Pabſt fich Hätte fehmeicheln dürfen, als ein 


angeſehener Patriarch fortleben zu dürfen, würde man auch 


das für eine fpätere Erfindung ausgefchrieen haben... . 
Da warfen wir und muthig in die Brefche und hielten bie 
junge Hyder ab, die ſchon indie alte Feftung einzudringen verfuchte. 

So, nad) drei Jahrhunderten voll ſchwerer Arbeit, nach- 


dem wir für Nom das gewefen waren, was der Küraß für 


die Bruft, gelang es unfern Feinden, ung zu ftürzen. Aber 
fie haben erfahren, daß fein tödtlicher Streih uns traf. 
Wenn Rom für einen Augenblick ſchwach, fih wie die Palme 
unter. dem Hauch des Windes beugte, fo hat es ſich jetzt 
wieder aufgerafft, um neue Kräfte zu fammeln und für die 


Zukunft’ wir hoffen e8 — allen Stürmen zu trogen. Die 


Könige rufen "uns, fie‘ fühlen die Nothivendigfeit unferes 
Einfluffes auf ihre Völker, aber fie’ ſollen jelbft mit vollen 
Zügen aus unferm Becher trinken 2... wie werden vr. 
Honig auf dem Nande nicht fparen! . 
Die Betonung der letzten Worte ließ, ich glauben‘; daß vie 
Gonferenz nun beendigt fei. "Bald darauf hörte ich jedoch den Prä- 
-fiventen mit der ruhigen Stimme eines Mannes fortfahren, „der das 
Vorhergegangene recapitulirt. Er wiederholte mit Vorliebe, gewiſſe 
Ideen, welche, wie wir gefehen haben, die Verſammlung beherrſchten, 
— sche um ihren eine größere Bedeutung zu verleihen. 
Zwei Principien unerfchöpflih an Kraft und Verfüh- 


ng fe wir befonders fefthalten, und uns ftetd wieder: 
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‚holen: Die Ketzerei — wir muͤſſen uns bei, den Fürſten und 
befonders bei ‚den. Höflingen  einzufchmeicheln ſuchen — ging 
aus einer Reihe zufälliger Verwidlungen hervor, welde ſo⸗ 
gleich eintraten, als Staat und. Kirche, in eine ‚fegensreiche 
Verbindung traten. Die Refultate dieſer Verbindung. find 
‚ficher wohlthätig. und genugthuend- geweſen. Es iſt deshalb 
von höchfter Wichtigkeit für uns, das. zu. realiſiren, was die 
Zerwürfniß dreier, Jahrhunderte verhindert hat... Sobald wir 
alſo zu fetten Abfchlüffen: gekommen find — müflen, wir an die 
Spitze des neuen Geſetzbuches, welches die ausgedehnten 
Intereſſen beider endlich vereinigter Mächte regelt und ordnet, 
als unverletzlich die beiden Principien ſchreiben, welche ſich 
in folgender Form ausſprechen laſſen: 

‚Sobald die Ketzerei die ——— ‚Ruhe 


der Kirche tönt, wie leicht, oderwie ſchwer von 


welcher Art auch dieſe Beunruhigungen ſein mö— 
gen, fo hat der Staat die VBerpflichtungse Diefel- 
ben mit, ber Außerften Strenge, wie, politifche 
Verbrechen zu beſtrafen. rer ea 

Ebenfo, wenn ein Aufruhr Die: ‚unwandel- 
bare Ruhe. des Staates ftört, wie „leicht, oder 
wie fhwer, won welcher ‚Arte biefe, Beunruhi- 
gungen: fein mögen, ſo hat die Kirdhenbie, Vers 


pflihtung, die Aufrührer im AngefihtubeuBöl 


ker, wie dien Keperei, felbft zu beſtrafen, welche 
man-mitvabfhredenden und feierlichen Strafen 
belegt. 

Alsdann ift es unfere Sache, in guter Logik forufa 
ren und. dem Grundſatze der Schule qui potest majus, ‚potest 


minus (wer das Größere zu vollbringen vermag ;,.ber fann - 


auch das Geringere vollbringen) Damit, zu beſchließen „ ‚daß 


—- 


die geiſtliche Gewalt des heiligen Stuhles die ganze zeitliche 
verfeyfinge. O, wenn man die Seelen der Völker und‘ über- 
antworten," wenn "die Könige uns mit ihrer Macht und ihe 
ven Schägen ünterftügen wollten, unſere Hierarchie,‘ ruhig 
fließend im Anfang wie ein Fluß an der Quelle, würde ſich 
bald zum’ Meere ausbreiten und Thäler, Hügel und — 
überfluthen. 

Borher "aber müffen wir die Menge phosphoriſcher 
Flammen- verlöfchen, welche noch immer in ber Luft umher 
tanzen! "Das, was und Noth thut, iſt die Kunft, die 
Maffen in der alleinigen Erfenntniß unſerer Gefege zu er 
halten. Und wenn wir fie fo vorbereitet haben auf den Tag, 
wo irgend eine fehreiende Ungerechtigkeit, eine Erhöhung der 
Auflagen, ober irgend eine andere Beſchwerde ſich erheben, 
dann werden wir die Gelegenheit benügen und von Rom ein 
‚Manifeft herniederfchleudern, ein Zeichen des Bruch mit 
allen Regierungen . . . ein ungeheurer Kampf wird fich 
erheben, in welchem uns oder unfern Nachfolgern die begeis 
fterten Truppen beiftehen werden, die lange auf dieſen Kampf 
vorbereitet wurden. 

O daß wir unferer Sache nicht ganz gewiß ſind . 
aber wir dürfen hoffen, daß bis zu dieſer Zeit in der Hierarchie 
bedeutende Aenderungen ftatt gefunden, daß die hohen Kits’ 
chenſtellen unfehlbar mit tüchtigen Männern befegt, daß die 
Biſchöfe und Carbinäle nicht allein in Wort, fondern auch 
in TIhaten groß und erhaben fein werden! Endlich dürfen 
wir hoffen, daß nach fo vielen Opfern der päbftliche Stuhl 
der Sitz eines Pabftes fein werde, den die Natur für die 
Größe feiner Stellung befähigt! 

Der Künftler in der Mitte feiner Arbeit, läßt ſich durch 
die Härte feines Materials nicht abfchreden, dem er hat 
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Werkzeuge in ber Hand den Stoff nach feinem Willen zu zwingen. ! 


Auch, wir find mit Werkzeugen wohl verfehen. "Wenn; unfere, 
geheime Verfchwörung zur nöthigen Stärke gediehen fein wird, 


dann. wird. der. Schleier fallen ‚und wir werden unſer Feuer 
waſſer auf bie politiſchen Hirnſchädel gießen, die uns, für 


erbärmliche  Lohndiener ‚halten. . Dann wird ſich eine. Nez 
volution erheben würdig dieſes Namens, eine Revolution, 


die, und in einer einzigen, Eroberung ‚alle. frühern wre 


geben: wird: 
Dis „dahin muß ‚es. unfer vornehmftes Beſtreben ei 
fo. viel Seelen als möglich ‚zu. gewinnen; fuchen wir. an ben 


Sterbebetten. Reichthümer und Vermaͤchtniſſe jeder Art zu ex⸗ 


fchnappen: Geldmittel ſind ein. unerläßliches, Erforderniß für, 
die Ausführung, unferer Plane, und fie, müffen groß fein wie 
dieſe Plane. Bon Kopf bis zu den Füßen, in ein undurch⸗ 
dringliches Geheimniß gehuͤllt, bleiben wir ‚unergründlich., 

Meine, Freunde, man muß fiegen oder. fterben |, un 

Die Vornehmen find wenig zugänglich für die niedern 
Klaſſen „der Geſellſchaft. Näͤhren ‚wir. dieſe gegenfeitige Anz 
tipathie, gewöhnen wir den großen Haufen, der wohl ge— 


führt eine, furchtbare Macht ft, uns „als ‚feine, „wärmften_ 


Vertheidiger. zu betrachten 5. fteigern wir, ‚ihre. politiſchen 
"und. focialen Forderungen, fchüren wir das Feuer, ih— 
ter Unzufriedenheit, verfünden ‚wir ihnen „eine, goldene Zur 
funft ‚und. daß, dev Pabſt, Nom oder die katholiſche 
Kirch e,endlic) dahin. „gelangen werden, der Ausdruck der 
heiligſten Rechte der Völker, ihr, einziges: Augenmerk, dag 
Ziel, ihrer, Schnfucht, „die bewegende Kraft, ihrer, Gedanken 
und ihres Willens zu fein. Eines Tags 2.% „u,.aberes, 
wird; ſpät wird mamıfich überzeugen, Daß bie 
laͤcherlichſten Mittel, wunderbare Wirkungen. hervorbrachten 


Er 
und daß Diejenigen, bie fich für fo weife „hielten, -boch nur 
erbärmliche Schwachköpfe: waren. 


Ja, meine Freunde, auch wir find Könige! Unfere 
KRüftfammern find nicht weniger gefüllt, als die ihrigen, und 


wenn ich nicht irre, mit Waffen, deren Wirkung zerſtören⸗ 


der ift. Unſere Rofenfränze, unfere Medaillen, unfere Wunz- 
der, unfere Heiligen, unfere Statuen, unfere Feſte, mit eir 
nem Wort, die ganze unermeßliche Batterie, die wir jo eben 
zu meiner vollftändigen Genugthuung Revue paffiren ließen, 


werden, wie ich hoffe, eben.fo viel ausrichten, als ihr Puls 


ver, ihre Kanonen, ihre Soldaten, fo viel ald ber beweg— 
liche Wald- ihrer Bajonnette. Es handelt fi nur darum, 
unfere ungeheuren Mittel wohl zu benugen, unfere Truppen 
zu Discipliniren und indem wir ihren muthvollen Eifer bele- 
ben, fie auf den Tag vorzubereiten, ber die lange Reihe un- 
ferer mühevollen Arbeiten vernichten oder mit Ruhm krönen 
wird. Wenn man jegt unfere Proceſſionen um das unheilige 
Jericho bewigelt, wenn man uns und unfere Trompeter ver⸗ 
ſpottet, fo wird dennoch der Tag nicht ausbleiben, wo die Mauern 
der Stadt zerftört und die Bevölkerung unter ihren Zrüms 
mern begraben wird. 


Vor Allem müfen wir, den päbftlichen Coloß auf fein 
altes Piedeftal allgemeiner Verehrung erheben. _ Wir, Die 
hier verfammelten Ingenieurs haben einen ausführlichen Plan 
zur Erreichung biefes Ziwedes entworfen, die Maſchinen be⸗ 
zeichnet, bie Verfertigung neuer, die Bildung der Arbeiter 
zur geeigneten Benugung durch eine höhere Intelligenz ange: 
deutet, mit einem Worte Alles bedacht, den Erfolg untrüg- 
lich zu machen, 


Das iſt unſere Aufgabe. ; 
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Aber der Tag finft und ich möchte diefe Sigung nicht 
aufgehoben fehen, ohne daß Jemand von Ihnen, der: ſich 
mehr als ich mit dieſem Gegenftand beſchaͤftigt, ſich in einigen 
Worten über ‚den, möglichen Fall eines unglüdlichen Aus- 
gangs unferer, Unternehmungen ausgeſprochen hat, Umgeben 
von. Gefahren muß man fich gewöhnen, dem: Tod mit- kaltem 
Blut in's Angeſicht zu fehen. — 


XX. 


Hier entſtand eine Pauſe von einigen Minuten, welche der Ir— 
länder durch eine Rede unterbrach, die Anfangs, in unſichern Wen— 
dungen hin und her ſchwankend erſt am Schluſſe ſich zu der ſonſigen 
energiſchen Ausdrucksweiſe dieſes Jeſuiten erhob: 


Wenn ich von Neuem das Wort nehme, ſo geſchieht 4 
weil ich vor Kurzem, bei einer Verſammlung einiger unſerer 
Brüder, zugegen war, in welcher das beregte Thema, weite 
läufig durchgeſprochen wurde. Ich werde Ihnen mittheilen, 
welche Entſchlüſſe für das Eintreten diefes Falles einſtimmig 
angenommen wurden. 

Wenn jemald, fagte man, die Könige ung, verlaffen, 
wenn irgend eine verdrießliche Entdeckung unfere Plane von 
Grund aus zerftört, fo müfjen wir nach Allem, was Leute 
wie wir unternehmen werden, um, wenn nicht das alte 
Vertrauen, doch eine die Ausficht auf die Nealifation unſe⸗ 
rer Plane nicht ganz vernichtende Stellung wieder zu gewin⸗ 
nen, lange Zeit im Verborgenen ſchleichen, um, ſelbſt unter 
harten Bedingungen, die zerſtreuten und abgefallenen Kinder 
wieder zu ſammeln; — wir müſſen uns in dieſem Außerften. 
alle in unfere Feffeln zu finden und diefe Tange Verzöge— 
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rung zu ertragen wiſſen. Aber mern uns nichts mit ben 
ſcheu gewordenen Fatholifchen Regierungen wieder ausföhnen 
kann, umd wenn jemals Rom, in einer mißlichen und ge 
fährlihen Kataftrophe, darauf eingehen folte, ung noch ein- 
mal zu opfern, dann müffen wir um jeden Preis den Köni— 
gen und Rom zu beweifen fuchen, daß wir ſelbſt in folchen 
Lagen ftärfer find als fie Alle und daß ein ähnliches Unglück 
und nicht getroffen haben würde, wenn unfere Beftrebungen 
bereit8 bis zur nöthigen Höhe gediehen. Aber ich zweifle 
nicht und ich könnte Ihnen unwiderlegbare Beweiſe bringen; 
daß dieſes Mal Rom fich lieber mit uns vereinigen, als 
ohne einen Schatten von Hoffnung, jemals wieder diefe engen 
Grenzen zu überfchreiten, in einer erniedrigenben und herabwürs 
digenden Sklaverei verharren wird. Im fehlimmften Fall 
wird und das Gift in Furzer Zeit von einem Pabſte be 
freien und Gonclave, welches man dann einberuft, wird 
Bald einen vollfommenen Vergleich mit ung eingehen. 
Dann, meine Brüder, wird die Welt ein neues Schaus 
fpiel erleben. Wir werden an den Königen eine furchtbare 
Rache nehmen. Sechs Monate werben hinreichen die vul- 
fanifchen Köpfe, die wir jegt fo ingrimmig haffen, zu einem 
furchtbaren Brand zu entzünden, der hohe Priefter wird den 
Völkern in einer Bulle erklären, daß feine Geduld, getäufcht 
in ihren Plänen nach und nach die Völfer. zu beglücken, 
jest zu Ende fei, und diefe Bulle wird uns ein zahlreicheres 
Heer recrutiren, als das des fabelhaften Armageddon *). 
Welcher Stoß für eine Zeit wie die unfere ! Sicherlich wird der 
Katholicismus mit feinen Feſten eine Zeit lang Mode wer- 





*) Eine Anfpielung auf eine Stelle ber Offenb. Joh, Cap. IX, 
2. 16 und Gap, XVI. 8, 16, 
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den, aber das Alles wird früher oder fpäter verrauchen und wir 
werben das Eintreten einer Kataftrophe befchleunigt haben „ ent⸗ 
gegengefegt derjenigen, die wir beabfichtigten. Was thuts 2 | der 
Schrei der Verzweiflung, unfer Tod follen unferer würdig 
fein! Wir wollen nicht verfchwinden wie ein Fluß, ber fi 
im Sande verliert, fondern wie der braufende Waldftrom, 
ber die Dämme zerbricht und die Ufer überftrömt... wir 
wollen im Sturm: der Elemente verfcheiden. Dann wird das 
berüchtigte Wort erfüllt werden, daß das Schickſal der Kö— 
nige fich an das unfere knüpft, denn fie werden mit uns zu« 
gleih, von der Erde ‚verfchwinden. Im legten Augenblick 
machen wir fie ftürgen und mit ung in einem Grabe unter- 
gehen! 

Es ift jedoch nicht unmöglich, meine Brüder, fuhr. der 
Srländer mit wilder Stimme fort, daß fich unter 
ung irgend ein. verrätherifcher Joſeph befindet, der, um fich 
bei feinem verfluchten Pharao einzufchmeicheln, eines Tags 
entflieht und uns verräth. Die Vorfichtsmaßregeln, die man 
traf, fcheinen mir nicht hinreichend zu fein. Der infame 
Deferteur kann fich mit Leichtigkeit unfern Schlägen entzie- 
ben, fih Tag und Nacht verborgen halten und den Schwur, 
den wir ihn ablegen ließen, lächerlich, machen. 

Ich fchlage Ihnen zur Vervollftändigung des erften ein 
zweites Sicherungsmittel vor: Jedem, der in die Zahl un. 
ferer Eingeweihten eintreten will, wird von einem Ausſchuß 
unferer Brüderfchaft eine verbrecherifche politifche Correfpon- 
benz aufgetragen. Er wird fie in gutem Glauben- fchreiben 
und unterfchreiben und dadurch der Geſellſchaft, für den Fall 
feines Verraths, ein Mittel zur Entkräftung feiner Aus— 
fagen in die Hand geben. Eine foldhe Maßregel wird uns 
für eine unmögliche Rache entfchädigen. 


| 


| 
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XXI. 


Der Praͤſident fuhr in folgenden Ausdrücken fort: 


Wir werden fpäter diefen Punkt auf umftändlichere 
Weiſe erörtern. Für jegt danke ich Ihnen für die Nefultate 
diefer Sigung, welche die der frühen rücfichtlich der, Reich— 
haltigfeit verhandelter Gegenftände bei weitem übertraf, Indem 
ich Sie bitte noch drei andere Sigungen zur. Erweiterung ‚und 
Ergänzung Ihrer Ideen abzuhalten, und alle Ihre Gedanfen 
niederzufchreiben, erlaube ich mir, Ihnen zu bemerfen, daß 
bei den Verhandlungen über die Einzelnheiten unferes Pla— 
nes, Das poetifche Element nicht allgufehr vorherrfchen darf. 
Diefe Art der Beredtfamfeit ift nur dann anwendbar, wenn 


es fich um die Behandlung eines Stoffes in großen Umtif- 


fen handelt. Die analytifhe Behandlung einer Frage oder 
eines Problems muß eben fo fehr den Charakter einer. fal- 
ten ruhigen Berechnung, als die fynthetifche den Charakter 
einer hinreißenden Begeifterung tragen. Ich liebe beide Ar- 
ten des Talents, aber ich habe fie felten in einer und ber- 
felben Perſon in gleicher Vollkommenheit vereinigt gefunden. 
Bemühen wir uns alfo die falte Ruhe des Verftandes mit 
der- Gluth; der Begeifterung zu verbinden. Das Chriften- 
thum, welches den Keim fo fchöner Wahrheiten enthält, lehrt 
uns, „daß wir vor Allem uns felbft beherrfchen müflen, be— 
vor wir und zum Meifter eines Andern, feines Haufes und 
feiner Güter machen können.” ...... Bervolllommnen 
wir und alfo in der Kunft, die hochmüthigen Machthaber in 
Ketten zu legen. Laffen Sie den Grundgedanken unferes 
Werkes: „Eine einzige Herrfchaft ... . Rom, einen einzigen 
12* 
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Orden... . . die Jeſuiten,“ uns immer inniger durchdringen. 
Nulla dies sine linea. Laſſen Sie uns feine Gelegenheit ver- 
fäumen die Neigungen und die Lieblingsrichtungen der Zeit- 
genoffen zu ftudiren; je befier wir fie fennen, deſto zerbrech⸗ 
licher werden ſie in unſern Händen. Beſtreben wir und bie 
traurige Gegenwart durch den Ruhm einer glänzenden Zukunft 
zu entfchädigen: Denn wenn unfer Name beftimmt ift, Fürs 
ften und Voͤller zu unterjochen, fo muß er dem Muth und 
der Größe der Vergangenheit gleichbedeutend an bie Seite 
gefegt werden können. Gewiß, wenn man in Zufunft von 
ung leſen wird, wird man uns nicht den Menfchen, fondern 
den Urfräften beivechnen, die Gott nicht aufheben kann, ohne 
die ewigen Gefege der Welt zu verändern | 


* * 


Nach den letzten Morten des Präſidenten erhob fi die Ver⸗ 
fammlung und verließ, ſich beglückwünſchend, den Saal, 


Ende der zweiten Abtheilung. 








Dritte Abtheilung. 


I. 


Die Zefuiten haben von fich ftets in Ausdrücken eines un 
glaublichen Hochmuths gefprochen. 

Als die Gefelfchaft Hundert Jahre beftanden hatte, 
fchrieben fie ein Buch zu ihrer Verherrlihung. Die Sym- 
bole, welche das Titelblatt fehmüden, beweifen deutlich ge- 
nug, daß’ fie das geringfte Glied ihres Ordens der ganzen 
übrigen Menfchheit überlegen hielten. :Sie nennen ſich: 
„Die Gefellfhaft der Vollfommenen.” Der Inhalt diefes 
Buches entfpricht der Anmaßung feines Titels: 

‚Die Ungleichheit, heißt es dafelbft, findet ftatt, wo 
„großartige Dinge fich bemerkbar machen; man wird nicht 
„einen einzelnen Baum bewundern, wenn alle Bäume des 
"Waldes von gleicher Höhe find. — Die Jefuiten find nicht 
„Menſchen, es find muthvolle Löwen, die vor feiner Ge- 
„fahr erbleichen, und weder Furcht noch Grauen fennen .... 
„Der Geift des Herrn belebt diefe neuen Simfons. Es find 
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‚Adler, die mit bewunderungswürdiger Kraft ſich ihrer er— 
„wählten Beute bemächtigen. Sie find alle, wie man von 
„einigen Heroen erzählt, mit dem Helm auf dem Haupte 
„geboren, weil fie ftetS der Schärfe des Schwertes, den 


„Schlägen des Schickſals und den Beleidigungen ihrer Feinde - 


„ausgefegt find. Was für Menfchen!..... Ewiger Gott! 
„welche Blige des Krieges, welche Blume der Ritterfchaft! 
„welche Stüge, welche Befchüger ber Kirche! Jeder von 
‚Ahnen ift ein Held, der Armeen aufwiegt! Beurtheilt dar— 
‚mach, was ber ganze, vereinigte Orden vermag! Diefe 
„Geſellſchaft ... ift fie aus Engeln oder aus Teufeln zu— 
„ſammengeſetzt?“ 

„Iſt die Geſellſchaft Jeſu nicht ein größeres Wunder, 
„als die Welt, eine kleine Welt, die der Wille eines Ein— 
„„iigen lenkt und regiert?“ 

Der Hoheprieſter der Juden hatte ein Schild auf ber 
Bruft, Orakel genannt. Der Iefuitismus des neuen Bun⸗ 
des hält ſich für das Orakel, das ben Pabſt inſpirirt. 

Sie nennen ſich: „Die Meiſter der Welt, die weiſeſten 


„Weſen der Sterblichen, die Gelehrten der Völker, die Apol⸗ 


„lo's und Alexander's der Theologie, die Propheten, nieder— 
„geftiegen vom Himmel ald Orakel der dcumenifchen * 
„eilien.“ 

Alles, bis auf die Grabſchrift Loyola's, beweiſt ihte 
Borliebe für pomphafte, hochmüthige Phrafen. 

Sie lautet: „Wer du auch feift, in deſſen Geift die Bil- 


„der bes großen Pompejus, Caͤſar's und Aleranders leben, 
„Öffne deine Augen der Wahrheit, denn unter diefem Marz‘ 


„mor liegt Ignaz, ber größte Eroberer, * 


In einer gleich hochmüthigen Sprache ift die rast 


des heiligen Franz Xaver abgefaßt. 
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Aber welch’ ein Contraſt zwifchen biefem Selbftlob und 
ihrer Handlungsweife. Selbft einige ihrer Generale haben 
ihre Mißbilligung der abfcheulichen Tendenzen des Ordens 
ausgefprochen. Mucio VBilleschelli, der ſechszehnte Ge— 
neral, berührt in einem feiner Briefe, die Schandfleden der 
Geſellſchaft. 

‚Man findet,“ ſchreibt er, „bei den Obern unſers Or— 
dens eine Begehrlichkeit, die alle Grenzen überſteigt. Das 
iſt der Grund ihrer Nachſicht gegen diejenigen, die ihnen 
ihre Reichthümer überlaſſen.“ 

Schon der h. Franz Borgia, einer der erſten der Ge— 
nerale, erkannte bald nach der Entſtehung des Ordens das 
Gift, das in ihm wüthete und prophezeite fein unglüdliches 
Schidfal. Ich will hier nicht die zahlreichen Fälle anführen, 
welche beweifen, daß ihre Caſuiſtik jedes Verbrechen zu rechts 
fertigen verfteht. Aus ihren Büchern kann man fich leicht 
von Grundfägen Überzeugen, welche Raub, Meineid, Lüder- 
fichfeit und jelbft den Mord, unter Umftänden, als nothwen— 
dig entfchuldigen, daß fie, wenn bie Nothwendigfeit den Tod 
großer Könige erforderte, felbft vor einer Verherrlihung des 
Königsmordes nicht zurlicfchauderten. Aber, was man uns 
möglich glauben wirde, wenn bie von ben Generalen bes 
Ordens eingeführten Schriften es nicht beftätigten, das iſt 
ihre cyniſche Belanntfchaft mit’ Dingen, die Leuten vom 
Keufchheitögelübde durchaus unbefannt bleiben follten. 

Es ift hier nicht der Ort, dieſen Gegenftanb weiter zu 
erörtern. Ich befchränfe mich darauf, das Urtheil einfluß- 
reicher Gelehrten über die Schriften bes Ordens anzuführen. 
Die Univerfität von Paris fpricht fih in ihren „academifchen 
Wahrheiten” vom Jahr 1643 darüber in folgender Weife 
aus: j X N ’ R4 
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„Eine Bosheit, -fchredlicher ald die Hölle fie zw erfin- 
„den vermag, wie ſie felbft die höchſte Stufe der Entfittli- 


„hung. des Heidenthbums nicht, fannte, der: Inbegriff einer 


„Gemeinheit und, Berworfenheit, wor welcher die Frechheit 
„felbit erröthen muß, findet fich zufammengedrängt inden Büchern 
„ber Jefuiten. Die verfchiedenen Gewiffenskünftler dieſer Geſell⸗ 
„ſchaft enthuͤllen uns die, Geheimniſſe einer bis ba uner= 
hörten Verworfenheit.“ 

In der That haben fie die Unfittichfeit und die Ber- 
achtung des. Rechts und der Gerechtigfett in ein Syſtem zu 
bringen gewußt, 

Ich würde das Folgende nicht anführen, wenn es ſich 
bier nicht darum handelte, der Wahrheit die Ehre zu geben. 
Die Autorität eines Pabftes unterftügt uns dabei. Im Jahre 
1692 präfidirte Clemens VIII. einer Generalverfammlung, der, 
Sefuiten. Welchen Vorwurf machte er ihnen? Die, Worte 
Clemens VII. find für den Geift, die Taktif und die ganzen 
Beftrebungen der alten und neuen Jeſuiten bezeichnend: 

„Die Neugierde,” fagt diefer Pabft, „veranlaft fie, ſich 
überall und befonders in bie Beichtftühle einzubrängen, un 
„les, was in den Häufern, unter den Kindern, ber Die- 


‚„merfchaft und bei anderen, mit ihren Beichtfindern in Ver— 


„bindung ftehenden Perfonen vorgeht, zu erfahren. Wenn 
„fie die Beichtväter von Fürften find, fo bemächtigen fie ſich 
„ber Herrfhaft der ganzen Familie; fie wollen die Staaten 
„regieren und erklären ihren Beichtenden, daß ohne ihre Mit- 
„hülfe Nichts zu einem glüdlichen Ende geführt werben 
„fönne.“ 

Diefe Sucht, Alles auszufpüren, Alles zu erfahren, 
was fich zuträgt, ‚fi der Beichte wie einer Sonde zu bedie⸗ 
nen, der Nichts entgeht, unterftügt ihren Plan, die Völfer 
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amd die ‚Großen zuobeherrichen, einen Plan, der wohlüber- - 
Jegt, mit. faltem Blute ausdauernd verfolgt und von allen 
Seiten in Angriff genommen wird. Schon bie Art und Weife, 
in der, Clemens VI. ſich in fo beftimmten Ausdrüden über 
fie ausfpricht, ift hinreichend, unfern Glauben zu beftärkenz 
‚aber eine Reihenfolge gefchichtlicher Daten’ beweift klar und 
deutlich, daß unter der Maske der Religion die Gefellfchaft 
ſtets gegen die Völfer und die Regenten confpirirte, 

Für die Vergangenheit befchränfe ich mich darauf, eine 
einzige Thatfache anzuführen, deren Gewichtigfeit Taufende 
aufwiegt. Der Präfident de Thou, einer der wahrheitslier 


‚ bendften Hiftorifer, erzählt fie in folgender Weife: 


„Die Jefuiten,“ fagt er, „waren beim Senat von Ve— 
„nedig angeklagt, fich wermittelft der Beichte in den Beſitz 
„vieler Familiengeheimniffe gefegt und dadurch eine genaue 
„Kenntniß der Hülfsmittel des Staats und Privatvermögens 
„erworben und in befondern Regiftern aufgezeichnet, halbjähr- 
„lich den Ordensgeneralen überfendet zu haben; — Anfchul- 
„digungen, für welche fich die Beweife in vielen Schriften 
„vorfanden, die fie in der Beftürzung nicht hatten vernichten 
„eönnen, 

Diefe Thatfache hat felbft Sachin, einer der ergebenften 
Gefchichtsfchreiber der Geſellſchaft, nicht ableugnen können. 


H. 


Das wird hinreichen, diejenigen zum‘ Schweigen zu 
bringen, die bei ber VBertheidigung des Jeſuitismus behaup- 
ten, daß derſelbe fich niemals mit „zeitlichen Dingen‘ befchäf- 
tige, und daß alle Welt ihn verfolge und verläumde. Als 
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ob die Parlamente, die Univerfitäten und die Bifchöfe, welche 
fie der Eorruption der Moral und der Verführung der Völ— 
fer in den verfchiedenften Zeitaltern befchuldigten, mit einan⸗ 
der im Einverſtaͤndniß hätten handeln fönnen. Um ſo aufe 
fallender ift e8, daß fie in unferen Tagen, wo alle Welt 
bei dem Klang ihres Namens feufzt und fie verächtlich zu—⸗ 
ruͤckweiſt, dahin gelangten, fich mit den Bifchöfen und der 
hohen Geiftlichfeit für die Ausführung ihrer Plane zu ver— 
binden. Die neue fatholifche Schule ift ganz für fie und 
man geht fo weit, zu behaupten , daß der allgemeine Haß, 
den fie fich zugezogen, nur eine Folge ihrer Tugend und des 
gehäffigen Aergers ihrer Gegner fei. 
„Im Grund, fagt der Bifchof von Chattres, wird 
„ſich Niemand darüber täuſchen, daß man ebenſo fehr 
„ben Katholicismus, als feine Brüderſchaften will. 
„Der Name Zefuit ift eine uns allen gemeinfchaftliche 
„Bezeichnung, denn es ift gleichbedeutend; mit Katho— 
„Mi, Alfo ich fowohl, ald meine Geiftlichfeit und alle 
„guten Chriften find Jefuiten, und wir rechnen ses ung 
‚zur Ehre, Jefuiten zu fein. Gewiß, wir Alle find Je— 
„ſuiten und werden, ftet8 Jefuiten bleiben. Außerdem 
„— wer fönnte uns daran hindern? Wenn Jemand 
„das Necht dazu hätte, würden wir dann frei fein? 
„Welche Lüge, welche Täufchung würde in dieſem Falle 
„die Freiheit fein |“ , 
Diefes Glaubensbefenntniß ift deutlich genug. Alein 
wir bemerfen, daß die Freiheit, welche dev Präfat für fich 
fordert, nicht zugleich auch für Andere gelten fol. So lange 
fie ſchwach find, ift ihnen die Freiheit heilig, wenn fie eines 
Tages wieder mächtig fein werden, werben fie fprechen, wie 
fie ftet3 gefprochen haben. Einer der Eollegen dieſes fanati- 
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fchen Prälaten läßt uns deutlich das Ziel erfennen, welches 
das Biſchofthum fich vorgeſtedt hat. Mig. Laurent, der Bi- 
{hof von Luremburg, fagt in einem Paſtoralſchreiben vom 
Jahr 1845, nachdem er Philipp II. „einen weifen und 
wohlwollenden Monarhen“ und das Mittelalter 
ein goldene® Zeitalter genannt: 
„Sp wie im Paradies der Baum bed Lebens durch 

„ben Baum der Erfenntniß vernichtet wurde, fo ift es 

„auch in der Gegenwart gefchehen: Die Univerfitäten 

„haben fich über die Seminare erhoben und die Priefter, 

„angelodt durch den Reiz eines hochmüthigen Willens, 

„begeben ſich auf die Univerfitäten, lärmend wie auf 

„einen Jahrmarkt. Die Kirche bedarf nur einer wahr— 

„haft Firchlichen Erziehung, wie die Seminare fie geben - 

„und keineswegs der wifjenfchaftlichen Bildung der Uni- 

„verſitaͤten.“ 

Nicht genug, daß die Biſchöfe die Geiſtlichen nach ihrer 
Weiſe zu Volfslehrern ausbilden wollen, fie verlangen ſogar 
das Recht, die politifchen Grundſätze der Völker au be= 
herrfchen. 

„Der Unterricht und die Bücher als Mittel deſſelben / 
fo wie die Profeſſoren,“ fährt derſelbe Biſchof fort, „müſ⸗— 
ſen der Beaufſichtigung der geiſtlichen Hoheit 

unterworfen ſein.“ 

Dann, ruft er aus, ſein Augenmerk auf die Jeſuiten 
* 

Gott hat feiner kaͤmpfenden Kirche ein wohlorganiſirtes 
„Heer zur Huͤlfe geſandt, commandirt von einem tapfern 
„General — Ignatius Loyola. Verflucht find alle 
„Füuͤrſten Europa's, welche, verführt durch einen höllifchen 
„Einfluß, durch die Anreizung 4* ſogenannten Philo⸗ 
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„fophen, Rom gezwungen haben, für einige Zeit 
vo nden Drden Ignaz des Großen aufzuheben.“ 
Kann man auch nur die geringfte Hochachtung vor ben 
Bullen des h. Stuhles haben, wenn man fich erlaubt, die— 
jenige, welche die Aufhebung der Jefuiten fanctionirt, fo aus⸗ 
zulegen, als ob darin nur von einer „Suspenfion für einige 
Zeit" die Rede gewefen? Das heißt, fih das Recht 
anmafen, den Sinn der Worte nad) dem Intereſſe auszu- 
legen und heute weiß und morgen ſchwarz anftreichen, denn 
Clemens XIV. fpricht die Aufhebung in folgenden Worten 
aus: \ 
„Auf Eingebung und durch die Gegenwart des heiligen 
„Beiftes, nach einer ftrengen Prüfung, nad unferer 
„unfehlbaren Ueberzeugung und aus Machtvolllommen- 
„heit unferes apoftolifchen Berufes heben wir den Orden 
„ber Sefuiten auf und erflären für unberufen und un— 
„gefeglich jede feiner Amtshandlungen ꝛc. ꝛc. Wir etz 
„ären für immer und ewig aufgehoben und aus« 
‚ngelöfcht jede Art geiftlicher oder. weltlicher Macht bes 
„Generals .... m 
„Wir wollen, daß die gegenwärtige Beflimmung 
„von diefem Augenblide an und für immer in Kraft 
„erete und in ihrer ganzen Ausdehnung unwiderruflich 
„gehalten werde.“ X 
Wenn die beſtimmten Ausdrücke dieſer Bulle für eine 
einfache Suspenfion ausgelegt werden fünnen, wie 
Mig. von Luremburg und viele feiner, ollegen behaupten, 
dann ift es deutlich genug bewiefen, daß bie päbftlichen 
Bullen nur leere und verächtliche Worte enthalten. 
- Im Frankreich hat feit einigen Jahren die hohe Geift- 
lichkeit Schriften im Volke verbreiten laſſen, welche Sreiheit 
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des Unterrichts’ fordern. Ihre Organe ftrömen von 
ftolzen Worten für Freiheit und Menfchenrecht über, Nichts 
ift Tächerlicher, als dieſe Schriften, die ftets der Sprache 
derjenigen abgeborgt find, die fie kurz vorher ald Feinde des 
Thrones und der Kirche brandmarkten. Es ift wahr, fie 
fonnen fi auf ihren Einfluß verlaffen und die Sadjen 
haben fich ſeitdem bedeutend geändert, 

Aber fühlen fie wirklich eine aufrichtige Hochachtung 
für Wahrheit und Recht, die fie fo laut verfündigen? Sie 
fprechen zu viel vom neuen Menfchen, als daß man glaus 
ben fönnte, fie hätten ben alten wirklich ausgezogen. Man 
wird den Bifchof von Luremburg hören, welcher verlangt, 
daß der Unterricht von ber Geiftlichfeit überwacht und von 
ihr abhängig werde. Das Organ ber Bifchöfe von Frank 
and der „Univers“, fpricht fich in gleicher Weife aus. 

Seitdem die Univerfität am Ruder ift, werden nur uns 
Bis und verdorbene Subjecte gebildet, Doctoren ber 
Srreligion und des Unglaubens. Der Bifchof von Perpig- 
nan, dem Beifpiel des Mfg. Bonald folgend, fordert: 
Freiheit des Unterrichts. ) 

Sch wünfche, fagt er, die Freiheit ber Bewerbung 
um den Unterricht der Jugend, aber ich glaube, daß biefer 
Unterricht ſelbſt einer ftrengen Ueberwachung bedarf. Geſetze, 
firenge Gefege find nothwendig, um bie Gefellfchaft: vor 
den Gefahren falfcher Doctrinen zu bewahren. 

„Diefe Meberwachung würde alle geeigneten Elemente 

„in fich vereinigen müffen und befonders dürften die Bi: 

„ſchöfe nicht davon auszufchließgen fein. Im der That 

„hat die Religion einen reichlichen Antheil an den Wif- 

„Ienfhaften, deren Grundlage fie ift, und das Bi- 

„ſchofthum allein ift der competente Richter für dieſe 
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„Angelegenheiten, weil‘ ihm allein die Ueberwachung 
„des heiligen Glaubens anvertraut wurde, 
Aber, ift es nicht in dieſer Beziehung von jeder Theil 

„nahme ausgefchloffen ? 

In diefen Zeilen liegt die ganze, Kunft, ‚welche. bie 
Stützen des hohen Elerus in ihren Schriften entwideln, In 
Anfange proclamirte man Recht und Gerechtigkeit und warf 
fi) zum Kämpfer für die Freiheit des Unterrichts auf, ſpä— 
ter ging. man unmerflich zur Forderung firenger Ge 
fege gegen die Gefahren ſchädlicher Lehrfäge 
über. Die Bifchöfe allein find die competenten Richter ‚im 
Reich der Idee, die Wiffenfchaft darf die von ihnen beftimmten 
Schranken: nicht überſchreiten ..... Für, fie ift alfo die 
Freiheit des Unterrichts, das allgemeine Recht, bie Unter- 
werfung aller Gedanfen unter die unbefchränfte Herrſchaft 
einer bifchöflichen Genfur. 

„Wozu, ruft der Bifchof von Ghalons, wozu zwei 
„Arten des Unterrichts in einem Haus? Wenn die Eurige 
„die herrfchende fein fol, warum fagt ihr es nicht ? 
„Wozu uns und unfere Collegen eine Rolle fpielen laſ— 
„sen, die ung nicht behagt ? 

„Slauben Sie, daß das Volk den Glauben bes 
„Babftes theilt ? Der Katechismus behauptet das Gegen- 
‚Abeil, aber ber Katechismus täufcht ſich; die Biſchöfe 
„behaupten das Gegentheil, aber die Bifchöfe irren 

ñich. Was nun?.... Keinen Widerſpruch, der 
„König, nachdem er den Staatsrath gehört, befiehlt, 
„was ihr glauben follt.” 

„Muß man alfo nicht glauben, was. der Pabft be- 
„Fehlt, nachdem er das Collegium der. Carbinäle gehört ? 
„Gewiß! fobald dies der Fall ift, wird das. Glaubens- 
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„bekenntniß heißen: „die Lehren von bürgerlicher und 
„politifcher Freiheit find verwerflih, man fann nie zu 
„viel Furcht: vor der Freiheit dev Meinungen, der Preſſe 
„und befonderd vor Grundfägen haben, welche. ber 
„Menſchheit die Freiheit des Gewiffens zuerfennen.” Das 
„ſind die eigenen Worte Gregor XV. in feinem Rund» 
„Schreiben vom 15. Auguft 1832, 

Ein Bifchof von Frankreich übernahm die Erklärung 

dieſes Vaticanifchen Gedanfens unter der Herrfchaft des vori- 

gen Pabftes. Berfchiedene Kirchliche Zeitungen applaudirten 
feinen Angriffen der Neuerer, welche „das unfinnige und un- 
heilige Unternehmen der Wieberherftellung der Humanität‘‘ 
unterftügen. Der Bifchof von Carcaſſonne erklärt in einer 

Verordnung, kurze Zeit nach. dem erwähnten Rundfchreiben ; 

„Wenn die heilige Kirche es fordert, fo müſſen 
„wir ihr unfere Ueberzeugungen, unfer Wiffen, die Träume 
„unſerer Phantafte, die. höchfte Erfenntniß menfchlicher 
„Artheilskraft zum Opfer bringen. Laſſen Sie ung Alles 
„yon ung thun, was ben Stempel der Neuerung trägt.’ 

Sn den erſten Jahrhunderten führten- bie. chriftlichen Ge- 

Iehrten eine andere Sprache. Tertullian ſpricht fih im Na- 

men ber Kirche auf folgende Weife aus: 

„Jedes Gefeg ift verächtlich, welches nicht geftattet, daß 
man es prüfen darf; es ift Tyrannei, wenn: man 

blinden Gehorfam fordert..... 2 


m. 


Die hohe Geiftlichfeit ift auf den Punkt gekommen, fich 
das Vermögen, die Freiheit und das Rechts zu verwirklichen, 
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allein anzumaßen. Wir werden fehen, was ſie inter ber 
Freiheit des Unterrichts verfteht. . Die Prälaten, welche 
rufen: „Gewiß, wir find alle Jeſuiten,“ verbergen fie nicht 
unter diefen freifinnigen Aeußerungen hinterliftige Schlingen ? 
Verdienen fie, daß man das Wort des Lactantius über die 
bezahlten Priefter feiner Zeit auch auf fie anwende: „Sie 
„ſind wie Arzneien mit der Etiquette „heilfame Mittel,“ aber 
„ſte enthalten nur Gift.” Aber man Hat nicht nöthig, fich 
um ihre Geheimniffe zu bemühen. Der Bifchof von Lüttich 
erklärt offen: „Wir wollen den Alleinbefig des Unterrichts 
An der Religion und der-Sittenlehre, denn wir allein haben 
„von Gott die Befähigung, denfelben zu ertheilen.“ 

Hat man nicht Necht, fich über die Arglift Derer zu 
ärgern, denen Jefus vor Allem Einfalt und Wahrhaftigkeit 
empfahl? Das, was ihren Geift verdirbt, das ift Die Gewohn- 
heit, die fie angenommen haben, unaufhörlich Fehler und 
Berbrehen zu anatomifiten und dabei eine Menge trüglicher 
Subrilitäten anzuwenden, Die endlich ihr Gewiſſen vernich- 
ten. Sie befigen eines Theils das Talent fich zu ſchmiegen, 
wenn ihr Vortheil es erfordert, und eine unbegreifbare Ge- 


wanbdtheit, andern Theild die Kunft, ihre Taktik nah Ott 


und Zeit zu verändern, und die Grundfäge der Freiheit und 
des Abfolutismus je nach der Nothwendigfeit ihres Interef- 
ſes zu ſegnen oder zu verfluchen. Aber man darf'nicht vers 
geffen, daß fie wohl die Mittel, doch niemals ihren Zweck 
verändern. Wenn die Fürften ihnen feindlich find, oder fie 
nicht in dem Maße, wie fie e8 wünfchen, begünftigen, fo 
fürchten fie fi nicht davor, die Rolle der Revolutionäre zu 
fpielen, fo verhaßt fie auch fonft ihnen ift. Ebenſo verfün- 
digen fie von der Kanzel herab Ideen, die fie verab heuen 
und verlaͤugnen, ſobald dieſe aufhören, ihrem Intereſſe foͤr⸗ 
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derlich zu fein. Ich will hier ein Beifpiel “anführen, deſſen 
‚Wahrheit durch taufend andere beftätigt werben kann. 
Am 21. Mai 1845 predigte in dev vornehmen Kirche 
St. Roc zu Paris der Abbe Le Dreuille und fpradh 

„Ich bin der Priefter des Volfs.... die Arbeiter 
„genießen der Rechte nicht, welche fie fordern Fönnen ; es 
„iſt die Pflicht der Reichen und Mächtigen, ihnen biefe 
„Rechte zu gewähren. Es ift meine Pflicht, ‘ihnen 
‚iu jagen, daß der Proletarier die Fadel in der Hand 
„hält, daß es nur eines Funfens bedarf, fie anzuzünden 
„und fie zu jeder Stunde unter Nachegefchrei brennend 
„An ihre Schlöffer und Paläfte zu fehleudern.... Hat 
„man vergeffen, daß die gefeglich verbrieften Privilegien 
„fallen vor der Zuftiz des Volks?” 

Derfelbe Abbe, den wir für einen aufrichtigen und frei- 
finnigen Freund des Volkes halten, predigt noch in berfelben 
Kirche und in derfelben Manier. Er war beauftragt, fo zu 
fprechen. Wenn er feitdem nichts Aehnliches mehr vortrug, fo 
wird es uns erlaubt fein, anzunehmen, daß die Abſicht, dir 
man dabei hatte, erreicht worden ift, 

Als diefe Predigt ein gewaltiges Aufichen machte, wuch⸗ 
ſie vom „Globe“ vertheidigt: 

„Nachdem, ſagt dies Blatt, „der Prediger ſich lange 
vergeblich bemüht hatte, feine Zuhörer duch Vernunftgruͤnde 
zu überzeugen, verfuchte ex fie durch Drohungen zu erfchreden, 
Iſt das etwas fo Neues in den Annalen der Kirche ? Hat 
nicht, ‚lange vor dem Prediger von St: Roh; der heilige 
Ehryfoftomus mit derfelben Kraft und Energie, Hülfe und 
Zroft, für die Armuth von der bevorrechteten Gefellfchaft ger 

fordert ? 
13 
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Aber nicht das tadeln wir. In den erften Jahrhunder- 
ten war die heilige Kanzel eine Tribüne, auf der man un- 
aufhörlich die Sache der Unterbrüdten iverfocht, woher das 
Evangelium den: Namen der „Neuerung zum. Wohle der 
Armen,” erhielt. Warum ift die Regel von ehemals jegt 
zur. Ausnahme geworben? Deshalb vielleicht, weil die Welt 
in seiner Religion zwei. Religionen und zwei Sittenlehren 
hat? Wenn „bie Arbeiter nicht der Rechte genießen, die ih- 
nen zufommen: und wenn, e8 die Pflicht der Mächtigen und 
Reichen ift, ihnen zum. Genuß dieſer Nechte zu verhelfen, 
warum erröthen bie Fürften nicht, von der Kanzel ‚herab 
ganz entgegengefegte Principien verfündigen zu laſſen ? Was 
bedeutet. der Widerſpruch? Was foll. man von einer, Lehre 
denken, bie nicht aufhört im Namen. Gottes einen. Stand 
um des Löwen Antheil zu bereichern ?“ 


” 


Obgleich biefe beiden Mächte niemals einig geivefen und 
bei ihren Kämpfen Ströme von Blut gefloffen find, fo ar- 
beiten fie doch gemeinfchaftlich jeder, freiheitlichen Richtung, 
jeder Anftrengung für die Wiedererhebung der Völker entge- 
gen. Bei Gelegenheit einer ‚berühmten Synode forberte Bo f- 
ſuet, das Organ. der. franzöftfchen Geiſtlichkeit, die Fürften 
auf, Kicche und. Altar zu beſchützen: 

„Reichen wir uns die Hand,” ſagte er, und ‚verbinden 
wir eine Macht, mit der, andern, damit,” fuhr er gegen die 
Bifchöfe ‚gewendet, fort, „damit Diejenigen, welche. die uns 
fichtbaren Streiche, des ‚geiftigen Schwertes nicht fürchten, vor 
dem Schwerte der Könige zittern. Fürchtet Euch nicht, 


heilige Bischöfe, wenn’ die Menfchen aufhören, Euren Worten 
zu glauben suu=. fo wird man fie in ftrengen Züchtigungen 
fühlen laſſen, daß die Macht der Fürften Euch niemals 
verläßt.” 
„Soll die Macht der Mächtigen erhalten werden, fo 
„muß fie fich eng mit dem Chriftenthum verbinden 5). Diefes 
„wird. ihre Stüge fein und ihre Kronen, vor jeder Gefähr— 
„dung bewahren. Aber — fährt Boffuet fort— zur Beloh- 
‚mung jo außerordentlicher Dienſte fordert die. Geiftlichkeit 
„von ben Fürften Die Erhebung zu Chrenämtern in ihren 
„Staaten I” 

Die proteftantifchen Prediger machen ihren Herrfehern 
diefelben BVorfchläge. Das. Dogma von’ der aufopfernden 
Selbftverläugnung iſt ebenfalls ‚ein ſtehendes Thema ihrer 
Predigten. Die proteftantifcheGeiftlichkeit, wie wortheilhaft 
fie ſich auch ſonſt von der unfrigen unterfcheibet, ftimmt doch 
in dem Lehrſatze mit. der. Fatholifchen überein, ‚daß man die 
Völker in allem Elend, was über fie hereinbricht, die gött- 
liche Schickung erkennen laſſen müffe. Der Methodismus 
befonders, der in ben legten Jahren fo. bemerfenswerthe 
Bortfchritte gemacht hat, ſpart feine Mühe, um die niebern 
Elafien mit ihrem harten Geſchick zu verſöhnen und fie für 
den Jammer der ‚Erde auf die Freuden des Jenſeits zu ver- 
tröften, Man erftaunt, auf einem fo entgegengefegten ‚Felde 
den Geift und Die Manöver der Zefuiten wiederzufinden. 

Einer der berühmteften Redner diefer'Secte, der Doctor 
Maelan, fegte mich eines Abends durch. eine Rede in Erftau- 
nen, die er wor einer, Verſammlung der. reichften englifchen 
Familien in ſeiner Kapelle hielt,  Diefer Prediger, der reich 
geworden war und ſehr entgegen dem Vorbilde Ehrifti, 
höchit luxuriös in einem prächtigen Haufe lebte, beftätigte in 
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feinen trodenen Vorträgen das erwähnte Dogma und er- 
Härte feinen Zuhörern, daß wenn der Glaube im Herzen 
der Armen wohne, fie die Qualen der Armuth ohne Schmer- 
zen ertragen und daß nur die Weltlinge fich bitter über ihre 
Leiden beflagen. 


Aber vor Diefer —** Verſammlung vornehmer 


Sybariten, ſetzte er, um ihre Börſen vor der Heimkehr leich— 
ter zu machen, ſeinen Fuß auf ein Terrain, das er bis da— 
hin noch niemals betreten. Mit einer Wärme und Tiefe, 
deren ich ihn nicht für fähig gehalten hätte, entwarf er ein 
Gemälde der phantaftifchen Freuden des Neichthums. Er 
ließ die. Genüffe des Meberfluffes mit den Leiden und Ent- 
behrungen der Armuth contraftiren,‘ er warf einen Bli auf 
die Arbeit, welche das Volk für die Reichen vollbringt, er 
deutete auf die Qualen der Bergwerfe und der Fabrifen umd 
enthüllte ein Gemälde der Leiden des Volks, fo großartig 
aufgefaßt und mit folder Wahrheit gezeichnet, daß die Au- 
gen der Anwefenden fi mit Thränen bes Mitleids an— 
füllten. 

In dem zweiten Theil feiner Nede folgerte er aus ber 
Auseinanderfegung der Vorzüge, deren ber größte Theil fei- 


ner Zuhörer fich erfreute, ftrenge und unabweisliche Pflich⸗ 


ten. Er bewies ihnen, daß Diejenigen des chriftlichen Na- 
mens unwürdig feien, Die ihre Reichthümer nicht zur Hebung 
des geiftlichen und materiellen Wohls der Armen benupen; 
er wußte die Eonfequenzen Diefes reichen Tertes fo gut anz 
zumenden, feine genußfüchtigen Zuhörer fo tief zu erfchüittern, 
daß die Wirkung eine wahrhaft zauberhafte war und er eine 
namhafte Summe einfammeln konnte. Am naͤchſten Sonn- 
tag fprach er fo entgegengefegte Anfichten aus, daß man 
den Prediger einer andern Secte zu hören glaubte, 


N 


AM 


Unmittelbar nach dieſer Predigt, deren Erfolg mir ber 
wiefen hatte, daß die Wahrheit felbft in ben Herzen. ihrer 
erbittertften Feinde Eingang findet, ging ich, mich dem Doc- 
tor. vorzuftellen. Ex fchien gejchmeichelt, mich durch den Zau= 
ber feiner Beredfamfeit hingeriſſen zu haben! Weshalb, 
fagte ich. zu ihm, indem ich meinen Enthufiasmus beinei- 
fterte, predigen Sie nicht immer fo. ſchön — wiegt nicht 
diefe einzige Rede den Werth aller Ihrer frühern auf? das 
ift das wahre Evangelium, das Sie eben verfündigt ! Ge— 
zwungen mir zu antworten, fagte er, mich mit ſcharfen und 
forfchenden Bliden betrachtend: „Es giebt Lehren und Me: 
dicamente, deren zu häufige Anwendung verberblich wird — 
man muß fie für „äußerfte Faͤlle“ aufbewahren!’ ..... 


V, < is 


Taufend andere Unvorfichtigfeiten, den Häuptern dieſer 
Secte zufällig entſchlüpft, haben mich uͤberzeugt, daß es noch 
andere Jeſuiten giebt, als die, deren General in Rom re— 
ſidirt. 


In der That iſt es ein Glück, daß dieſe Leute, welche 
gleiche Zwecke verfolgen, ſich nie zur Bekaͤmpfung ihres ge—⸗ 
meinſamen Feindes vereinigen konnten. Könnte, Dies geſche⸗ 
hen, ſo würde die ſchwache Demokratie einen furchtbaren Geg⸗ 
ner zu überwältigen haben. Jeder weiß, daß die Reformation, 
von den Proteftanten ohne Unterlaß gefegnet, dem Katholicis- 
mus als die -hölifche Quelle alles Böfen eriheint. Der 
Graf von Larochefoucauld erblickt in iht nur das Rei) 
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des Böfen, welches ar iR, das Rei a —* —* 
den zu vernichten. 


„Es iſt Zeit, die * der gegenwärtigen Zuftnde 
„in ähnlichen frühern zu ſuchen. Man muß bis auf 


„Luther zurücfgehen, um fie zu finden. EinWeibohneNamen, 


„ein abtrünniger Mönch pflanzten die revolutionäre Fahne 
„auf. Voltaire und Rouffeau ebneten unerfchroden den 
„Weg zu dieſer neuen Hölle, und Die Voller benugten 
„die Teufelschauffee | 

„Der Katholicismus, fährt derfelbe Schriftfteller fort, 
„erkennt die Rechte eines Jeden an, die Rechte ber Vol— 
„fer, wie die Nechte der Fürften. Deshalb erhält er die 
„legitimen Regierungen aufredht..... für Euch, Ihr 
„Völker, damit Ihr nicht das Kreuz aus den Augen ver- 
„liert, welches...... 2 


Aber dies Kreuz ift nicht. die Fahne, um welche die Unter- 
drückten fich ſchaaren, nicht Das Kreuz, an welches Jeſus Chriftus 
die erhabenen Worte geheftet: „Wie ich Euch geliebt und 
mein Leben für Euch gegeben, fo follt Ihr Euch lieben und 
Euer Leben laſſen für einander,” das Kreuz, welches die 
Völker nicht aus den Augen verlieren follen, ift nicht ein 
Kreuz der Befreiung, fondern ein Kreuz ber Unterdrüdung. 
Ohne Murten follen die Völker es tragen, wie, fchwer es 
auch ift. Für und Pracht, Herrlichkeit, und. abfolute Ge— 
walt, — für. Euch, Ihre Proletarier, vernichtende Ar— 
beit, tägliche Qualen, die Dornenfrone, der Eſſig und die 
Galle... 

Die Hölle, welcher die Völker zuftrömen, iſt das Reich 


der Volksherrſchaft, die alte Ordnung der Dinge, das —* 


des Abſo lutismus, der Himmel iſt auf Erden. 


Es iſt mir fein Schriftfteller. bekannt, der in bie gehei- 
men, Beftrebungen ber Gefellfhaft Jeſu mehr eingeweiht war, 
als M. de Maiftee, Gefandterndes Sardinifchen Hofes beim 
Kaifer von: Rußland, waren die. Jefuiten. ‚feine theuerften 
Freunde, als ihnen nad) ihrer Vertreibung aus allen Ländern 
der: Kaifer Alerander ‚ein Afyl in feinen Staaten geöffnet: 
M. Eretineau » Joly, einer ihrer modernen Lobredner, vers 
ſchweigt keineswegs das dauernde, und innige VBerhältniß 
zwifchen Heren de Maiftre und der Geſellſchaft, welcher. letz⸗ 
tere „den Sefuitismus für einen der Schlußfteine des Staats- 
gebäudes” hielt. 

„Alexander, durch das Studium ber heiligen Schrift 
„für. eine myftifche Richtung. gewonnen, begünftigte be— 
„honders die Bibelgefellfchaften. „Der Kaiſer,“ fagt ber 
„Schriftfteler, den ich jest anführen will, „hatte ſich 
„täufchen laffen ; der Fürft Galitzin, der Eultusminifter, 
„der höchfte Würdenträger des Reichs, der größte Theil 
„ber: ruſſiſchen Bifchöfe, Stanislaus Sieftrgencewiez ‚der 
„Bifchof von Mohilew, waren erflärte Beſchuͤtzer dieſes 
„Inſtituts, welches über lang oder kurz dem griechijchen 
„und römiſchen Katholicismus einen tödtlichen Streich 
„verfegen mußte. Es war damals ein Enthuflasmus 
„für die Bibelgefellihaften in Rußland, von deffen Dauer 
„man fich unmöglich Nechenfchaft ablegen konnte. Die 
„anglicanifche Kirche faßte Fuß an den Ufern des ſchwar⸗ 
„en Meeres wie am Stande des Eismeers und verbrei- 
„tete. fich bis an die Grenzen von China, während die 
„atholiſchen Brälaten. blinde Werkzeuge, feiner Berbreis 
„tung wurden und angeregt von Galigin. ihre Gemeinden 

Snaufforderten, ein Werk zu begünftigen, deſſen Gefähr- 
„lichkeit fie nicht kannten.“ 


Die Jeſuiten erfantiten bie Gefahr: Dem Volke die 
Schrift in die Hand’ geben, ift eben fo gut, als ihnen fa- 
den: Werfet das Joch der Knechtſchaft von Euch! Die fa- 
tholifchen Neuerer wurden bei Pius VII. verklagt, der fie in 
harten Worten zurecht wies: Iſt dies nicht eine ſchändliche 
Frechheit det Worten der Schrift gegenüber, wo es heißt: 
„Borfchet in der Schrift, fie wird Zeugniß geben fir mich 9" 
So fpricht die Schrift, anders jedoch Herr de Maiftre, def- 
fen Uetheil jeden Falls gewichtiger ift, als das Jeſu Chrifti. 

Was freut Ihr Euch über das „todte Wort"... 

„wir leben in Frieden mit diefem „falſchen Gott” (ie 

„Bibel !) und erwarten mit Sehnfucht den Tag, wo bie 

„getäufchte Welt fich in unfere feit dreihundert Jahren ge- 

Affneten Armen tverfen wird 1? — Die Bibel iſt alfo 
Nichts als ein todtes Wort, nur durch den Mund: des 
Heiligen Pabſtes verftändlich, nichts als ein unvollſtaͤndiges 
Buch, und wie de Maiftre fagt, Nichts als ein Keim, aus 
bem der Katholicismus die chriſtlichen Dogmen zur Vollkom⸗ 
menheit entwickelte.“ 


Rüdfichtlich der Idee, die Geſetze des Staates und des 
Glaubens mit den Lehren der Apoftel in Einklang zu brin- 
gen, fagt dieſer Schriftiteller: 


„Welcher vernünftige Menſch würde es wagen, 
„feine Hand an dies Werk zu legen Mat muß, ſagt 
„man, auf die Urgeſetze des geſellſchaftlichen Juſammen⸗ 
„lebend im Staate zurückgehen, welche ein ungerechtes 
Herkommen vernichtet hat, und das ift ein Spiel auf 
„Tod und Leben. Nichts wird bei dieſer Ausglei— 
„hung gerecht erfunden werden; umd doch leihen 
„die Völker folchen Reden nur zu gern bas. Ohr. Der 
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„Urheber dieſer Betrachtung (Pascal) und feine verwerf⸗ 
„liche Secte (die Ianfeniften) haben ohne Aufhören dies 
 „Spieleiner allgemeinen Umwälzung gefpielt und in * 
„That, das Spiel hat vollkommen reuſſirt.“ ED 
Es iſt dieſen Menfchen unbegreiflih, "daß das Heil: * 
Geſellſchaft in der Freiheit liegen könne; deshalb wollen ſie 
Thron und Altar geheiligt und über jede Prüfung erhaben 
wien. Warum. haben fie die Schriften des Lactantius nicht 
gelefen und was biefer den Prieftern zum Vorwurf macht? 
„Sie ſollen, fagte derfelbe, nicht Selaven des Glaubens 
„ihrer BVoreltern fein; fie follen nicht verlangen, daß 
"man ihnen aufs Wort hin glaubt; fie follen die 
„Bernunft walten Taffen: denn Diejenigen, welche die 
„Religion in Geheimniffe hüllten, um dem Volke die Er- 
„kenntniß feines Gottes zu entziehen, find Heuchler und 
„Spisbuben " - 

* Aber Herr de Maiftre behauptet, daß „ein beftändiger 
Irrthum weniger fchade als die Wahrheit.” „Die Welt," 
fährt er fort, „vereinigt ſtets eine zahlreiche Menge unruhi— 
ger Köpfe, bie, wenn fie fich über gewiffe Dinge — 
könnten, ihre Bosheit verdoppeln würden, um... 1%. 

Aber hat man die Bibel nicht von der Kanzel herab 
das Buch der Wahrheit genannt und führt die Wahr— 
heit nicht das Sinnbild des Lichtes im Wappen? Die Je: 
fuiten, wieder belebt von Heren de Maiftre und Pius VII. haben 
ungeheure Unftrengungen gemacht, das Licht unter den Schef- 
fel zu ftellen. Sie haben den Bibelgefellfehaften ftets taufend 
‚Hinderniffe in den Weg gelegt. „Sie befämpften diefelben, 
„bemerlt M. Eretineau-Joly, mit einer Hartnädigfeit, welche 
„weder Drohungen noch Bitten ihres Protectors Galigin zu 
nbeflegen vermochte.” Aber fie hüteten fich wohl’ eine Meber- 
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fegung der andern Bibelüberfegung gegenüberzuftellen Sie 
waren nicht fowohl gegen die Tutherifche, als vielmehr gegen 
jede Ueberfegung. Jedenfalls waren ihre Intriguen bei, dies 
fer Gelegenheitdie Veranlaffung zu ihrer am 13. März 1810 
erfolgten Vertreibung aus Rußland. Das erklärt einen Theil 
ihrer Wuthausbrüche gegen: die Bibel, die in der ocheunm 
Verſammlung ausgeſprochen wurden: 
Die Jeſuiten, befennt ihr Vertheidiger, waren in Ruß 
fand fchon bis zu offenen und erbitterten Streitereien mit den 
Univerfitäten gefommen. Bei diefer Gelegenheit, ſagt ders 
ſelbe Schriftfteller, fanden fie einen eifrigen Vertheidiger. 
‚m Zofeph de Maiftre hatte fie in feinem Verkehr mit 
„den Völkern und den Regenten ſtudirt. Vor den Augen 
„bes Gultusminifters enthüllte er. ein Gemälde. der Schänd« 
„lichfeiten und Verbrechen, welche der revolutionäre Geift 
„hervorgebracht hatte, und indem er mit prophetiſchem 
„Beifte bemerkte, daß die Folgen der Ereigniffe von’ 1812 
„weniger ſchrecklich fein würden, als bie der Ereigniſſe von 
„1845, fügte er hinzu: „diefe Secte (die liberale Bar- 
„tei) überſchwemmt Rußland, durchdringt alle Pro— 
„vinzen und nagt an den tiefften Wurzeln. feiner. Herr— 
„haft“ 
„Es fehlt ihr, für den Augenblick nichts, als das 
„Ohr der Kinder (vermittelft des Unterrichts, deſtruetiv zu 
„wirken) und die Geduld dev Regenten.“ 
„Nachdem er fich fo fehr wahr und richtig über den 
„bei der wunderbaren Sorglofigfeit der Regierungen. täg- 
„lc wachfenden Liberalismus ausgefprochen, fährt ‚er 
„fort: „bei diefer dringenden Gefahr iſt der kaiſerlichen 
‚Majeftät nichts nüglicher und. erfprießlicher, als eine Ge— 
ſellſchaft, die den Prineipien, ‚welche Rußland zu fürd- 
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„ten hat, tobtfeind, die Erziehung der Jugend uͤbernimmt. 
„Ich glaube nicht, daß man ſich mit größerem Vortheil 
„eines andern Abhülfsmittel3 bedienen könnte. Diefe Ge- 
„ſellſchaft ift ein Hund, welchen abzufchaffen Ihr Euch 
„wohl hüten müßt. Wenn Ihr ihm nicht geftatten wollt, 
„bie Diebe zu beißen, fo iſt das Eure Sache; aber laßt 
„ihn Eure Wohnung umfreifen und Euch werden, wenn . 
„es nöthig fein wird, bevor Eure Thüre erbrochen oder 
„bevor man durch" die Fenfter. eingeftiegen. ift.“ 


Man begreift dieſe Sprahe — das Bild ift treffend:... 
die Jefuiten find in der That wachfame Hunde für die ab- 
foluten Regenten; fie wachen, wenn es nöthig ift, ftets. bes 
teit, Diejenigen zu. beißen, die e8 wagen, die Ruhe zu ſtö— 
ren. . Ölauben fie nicht allein Aller Gedanken und Die 
Stunden der politifchen Ebbe und Fluth zu erkennen ? Herr 
Eretineau citirt unter Andern die treffenden Worte von Jos 
hannes Müller: „die Eugen Leute find überzeugt, daß. mit 
den Sefuiten eine mächtige und allgemeine Bruftwehr des Ab⸗ 
ſolutismus faͤllt.“ 


Dennoch wurde dieſe Bruſtmauer des alten Ordens in 
Rußland zerftört. Die Wuth des Herrn be eo macht 
fih in folgenden Worten Luft: 


„Wenn man bedenkt, daß in — Tagen eine er⸗ 
nbärmliche Verbindung einfältiger Miniſter, verrückter 
„Beamten und gemeiner Seeretäre eine Geſellſchaft von 
„ſo bewunderungswürdigen Tugenden vertreiben und 

ſich darüber beglückwünſchen konnte, fo glaubt man den 
„Narren vor Augen zu haben, ber ſeinen Fuß auf 
„eine Uhr ſetzt, indem er ſagt: „ich will dich ſchon 


„hindern, Lärın zu machen.‘ — Was ſage ich aber? 

„Ein Narr iſt nicht ftrafbar !“ 

Die Jeſuiten hatten recht, die fterblichen Ueberreſte des 
Heren de Maiftre in ihrer Kirche zu Turin beizuſetzen. 


VI. 


Herr Saint⸗Cheron, — ich bitte um Entſchuldigung für 
die Anführung dieſes Herrn nach einem Kraftmenfchen, wie 
Herr de Maiftre — zeigte fich ald einer der glühendften Ver⸗ 
ehrer des Heiligen Ordens. Cr beweift dies in einem Briefe 
vom Jahr 1810 an Herrn de Maiſtre: „bie Vorſehung ift 
befchäftigt ein Heer in Europa zu fammeln.” Dies Heer hat 
ſich ausgedehnt; Herr Saint-Eheron fennt ohne Zweifel bie 
Fehler defjelben, denn er fieht „glänzende Zeichen der An⸗ 
„näherung eines der großen Wendepunkte voraus, welche 
„das Schickſal der Völker auf Jahrhunderte beſtimmen, welche 
„eine Zufunft voll blutiger Kämpfe verkünden.” Hingeriffen 
von feiner Sehergabe, fügt er hinzu: „Der Katholicismus ma- 
‚„mövrirt heut zu Tage, fi aufs Neue der Herrſchaft Frank⸗ 
„reichs zu bemaͤchtigen.“ 

Niemand kann fühner fein, als Herr be Maiſtre. Er 
läßt eine Menge wichtiger Gefichtspunfte fehen, man möchte 
fagen, er habe einen Theil des geheimen Planes vor feinen 
Augen. Er lebte zu nahe am Grabe der Freiheit, um ſich 
zu einiger Rüdficht und Mäßigung veranlaßt zu ſehen. — 
Seine Nachfolger haben ihre gehäfftgen Plane beffer zu ver— 
hülfen gewußt. Oft brutal, aber zum wenigften offen, fannte 
de Maiftre die Schwäche des doppelten Syſtems und ver— 
theidigte fie zu lebhaft, um daran glauben zu Tönnen, daß 
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es unter einer freien Regierung ſich erhalte. Die Inquiſition 
und der Henker allein können die Edfteine deſſelben fein. 
„Es iſt nöthig, eine Autorität zu beſitzen, won welcher 
‚Niemand das Recht hat, Rechenfchaft zu fordern. Raifon- 
niren, fagt der heilige Thomas, d. h. fuchen und ftets ſu— 
„ben, d.h. unzufrieden fein.“  Alfo feine Erörterungen ; 
wenn man fie fordert, fo gefchieht es, um zu veformiren, 
alles Unheilige und Berwerfliche umzuſtürzen. Ohne Zweifel 


wird der Fall eintreten, wenn „Die revolutionäre | Partei 


„Zeit gewinnt, fich bei der Nachficht, die man ihr zu Theil 
„werden Täßt, zu entwiceln und —* Gegner: zu zer⸗ 
„malmen.“ 

Aber weshalb ſoll ſich die eine e Battei nicht der Rechte 
und der Freiheit der andern erfreuen ?  Diefe Gleichheit, Die 
Herrn de Maiftre mit Entfegen erfüllt, kann nach ihm nur 
der Menfchheit gegeben werden, wenn fie zur höchſten Stufe 
religiöfer Bildung und chriftlicher Vollkommenheit gelangt ift. 
Für jegt ift die Freiheit‘ ein Privilegium des: Adels und der 
Prälaten. Er fragt! fich verwundert nach der Quelle Der 
Lehren, die er verabfcheut ? „Sie famen, antwortet er, aus 
„ber Mitte der zahlreichen Philofophen, die man in unferm 
„Zahrhundert nicht an ihren Plag zu verweiſen verftand.’ 
Diefer Held des Glaubens, der nur Gott und die Religion im 
Munde führt, verſteckt unter feinen prahlerifchen Worten das 
Syftem einer barbarifchen Unterdrüdung alles Deſſen, was 
dem Menfchen das: Heiligfte iſt. Er will die Herrfchaft zweier 
Kaften und die Sclaverei aller übrigen Menfchen : 

„Wozu die Menfchen in: unnuͤtzem Wiffen erzie— 
„ben®... A die Prälaten, der Adel, die Großwür- 
„denträger ded Staats find die Bewahrer erhaltender 

' „Wahrheiten, um den Nationen ‘das, was gut, wahr und 
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was falſch in: der Sittenlehre mitzutheilen: Die An⸗ 
‚dern habenmiht das Rehtrüber folder Dinge 
Auurtheilen. Sie haben die Naturwiſſenſchaften, um fich 
au amüfiren;... können ſie fich deshalb beflagen ? Wenn Je⸗ 
mand es wagt, zum Volk über einen freiheitlichen Lehrſatz 
‚Rurch das Wort oder durch die Preſſe zu fprechen, ſo muß 
„er gehegt werden wie ein Dieb. Wie fonnte man fo: thöricht 
‚Sein, aller Welt das Wort zu verftatten Das iſt die 
Urſache unferes. Verderbens! Die Bhilofophen, 
„oder Diejenigen, welche man fo zu benennen pflegt, haben 
„Alle eine gewiffe hochmüthige und: vebelifhe Wildheitz .. 
„ſie fügen fich nicht; fie verabfcheuen ohne Ausnahme 
„bier Unterfcheidungen, deren fie fich nicht erfreuen; jede 
‚Autorität iſt ihnen verhaßt — ſie haſſen Alles, mit 
Ausnahme ihrer felbft. Gebt ihnen Freiheit und fie 
„werden Alles angreifen, felbft Gott; weil er der Herr 
„iſt. Das find Diejenigen, die gegen» die Könige ſchrei— 
„ben: und gegen den, ber’ fie eingefegt hat. Alyl wenn 
„has. alte Reich erft wieder befeftigt fein wird. u... 4 
Herr de Maiftre unterbricht ſich hier. plötzlich. Ex hat 


genug geſagt, um die. gigantifche, Hoffnung daraus zu 
fchöpfen, daß. das alte Syſtem wiederhergeſtellt, jede freie 
Forfhung), jede Unabhängigkeit der Völker vernichtet und die 
Regierung. allein in die Hände des Abels und: der — 
zurückgegeben fein wird: 


Er erinnert an die Worte des Cardinals be Rep: ‚Ber 
das Volk verfammelt, iſt ein: Empörer.” "Der Commentar, 


den er dazu giebt, iſt feiner würdig. 


„Ein Grundſatz, der unantaftbar iſt, In der phy⸗ 
„ſiſchen, wie in der geiftigen Welt find die Geſetze der 
„Gaͤhrung dieſelben. Sie entſteht aus der Vermiſchung und 
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„dem Verhaͤltniß der gährenden Stoffe. Verſammelt geiſt⸗ 
„reiche Menſchen um einen Lieblingsgegenſtand, und. Ihr 
„werdet bald Erhigung, ſpäter Eraltation und am Ende 
„Geiftesverwirrung entftehen fehen, wie in ber phyfifchen 


„Welt die braufende Gährung plöglich in eine fauere, und 


„endlich in eine’ faulende übergeht. Jede Gefellfchaft un— 
„terliegt diefem Geſetz, wenn nicht die Entwidelung defr 


ſelben duch die Kälte der dazwifchen tretenden Auto- 


„rität aufgehalten oder verhindert wird. 
Aus: dieſem Grunde alſo muß) dem’ Volke die Vergefell- 


fhaftung verboten. fein und am wenigſten wird man ihm das 
Recht zugeftehen, fich durch Bevollmächtigte vertreten zu laf- 
fen. Ich will hier anführen, wie einer der fühnften Jefuiten 
darüber urtheilt: 


Alle Tage, fagt er, ſehen wir vor den Tribunalen 
„Kinder ‚Diebe und Abwefende durch Leute vertreten, bie 
„ihre Vollmacht von dem: Gefege iempfingen. Im Bolfe 
„find dieſe drei Eigenfchaften vereinigt, denn es iſt im- 


© „mer kindiſch, diebifch und abwefend. Weshalb alſo fol- 
„len feine Vormuͤnder nicht für feine Bevollmächtigten 
gelten ® 


„Der Adel, die Verlängerung der Souveränetät, 
„magnum Jovis incrementum , hat im Kleinen alle Cha- 


vo yracterzüge ber Mutter)... Der wahre Adel iſt der na- 


‚Aürliche Befchüger der. Religion, er iſt der Vater ber 
„Briefterfchaft und hört nie: auf, fie zu begünſtigen Ap⸗ 
„pius Claudius rief im Senat: die Religion gehört den 
„Patriziern, auspicia- sunt patrum. Unglücklich das 
Bolt, welches den Adel nationalen Grundſätzen opfert! 


Frankreich, das uns im Guten wie im Böſen fo große 


„Beiſpiele gegeben, hat aller Welt dies bewieſen. Denn 
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„das große Bachanal, Revolution‘ ‚genannt , welches 
„nichts Anderes ald einen Kleidertaufch zur Folge hatte, 
„war eine Tochter des franzöfifchen Adels mit: der Phi- 
„oſophie des 18. Jahrhunderts. Die Befenner des Ko— 
„rans fagen: Eins ber Zeichen des Weltuntergangs wird 
„die Erhebung der niedern Stände zu Ehrenämtern. fein. 

„Wollten die Fürften doch endlich einfehen, daß 
(„die Macht aus ihren Händen entwifcht, und daß bie 
„europäiſche Monarchie nur durch eine einzige und al— 
„leinige Religion: gerettet und erhalten ‚werden kann, und 
„daß, wenn dieſe Verbündete ihr fehlt, fie über kurz —* 
„lang zuſammenbrechen muß. 

„Um eine Religion und eine Moral in Europa ein⸗ 
„zuführen, um der Wahrheit die Macht zu verſchaffen, 
„Die verlounen Eroberungen wieder zu gewinnen, um bie 
„Throne wieder zu befeftigen und die allgemeine Gährung 
‚au ftillen, die und mit fürchterlichem Unheil bedroht, ift 
„der erſte unerläßliche Schritt der, aus den europäifchen 
„Wörterbüchern das verhängnißvolle Wort: PBroteftan- 
„tismus für immer zu ftreichen. 

„Die Revolutionen im 16. Jahrhundert ertheilten 
„die Souveränetät der Kirche, das iſt dem Volke. Das 
„achtzehnte Jahrhundert trägt Diefelben Grundfäge in Die 
„Politik über; es ift daffelbe Syſtem, dieſelbe Theorie 
„bis in die Hleinften Details. Welcher Unterfchied ift 
„zwiſchen der Kirche Gottes, einzig geleitet durch ſein 
„Wort, und zwifchen der großen einen und unfichtharen 
„Republik, einzig und allein regiert durch das Ben 
„die Deputirten des fouveränem Volkes? Keiner. 

„Es iſt derfelbe Wahnfinn, nur Zeit» und Name 
„Sind: verändert. 


adie Reformatoren find es, welche die Sturm⸗ 
Aglocke gegen den Papſt und gegen Rom laͤutend dem al - 
„ten ehrwürdigen Coloß der römiſchen Hierarchie den er- 
ſten Schlag verſetzten, welche den menſchlichen Geiſt auf 
„Erxorterungen religiöſer Fragen lenkten und dadurch zu 
„Erörterungen politiſcher Grundſätze führten, Erörterun⸗ 
„gen; welche Thron und Altar unterwühlten. lan 
© „Die Zeit ift gefommen , die — des 


Die Fürſten müſſen ſich beeilen, denn es handelt ſich um 
ihre Exiſtenz. Ein Cultus, wie der Proteſtantismus, eine 
Verſtandesreligion, ift wohl geeignet, die Throne zu unter: 
graben; .. das ift’8, was Herr de Maiſtre will, dieſer 
Irrthum, die Wurzelvaller übrigen ſoll für die es * 
den Königen ſelbſt verfolgt, werden. 

„Es iſt unmöglich, daß ſolche Betrachtungen nic —* 
Tages in den Cabinetten erkannt und dort aufbewahrt wer—⸗ 
den ſollten, um in der Folge wie ein wohlthaͤtiges Gewäſſer 
hernieder zu ſtrömen, das die, Thaͤler erfriſcht. Alles ladet 
die Proteſtanten ein, ſich mit uns zu verbinden ; ihre Wiſ⸗ 
ſenſchaft, die nur zerſtörend wirkt, wird ihre Kraft in der 
Verbindung mit unſerer Theorie des Gehorſams werlieren, 
welche fich nicht: auf weitlaͤuftige Erörterungen einlaſſen wird: 
Dieſe große Veränderung) muß won den Fürſten begonnen 
werben. "Die Großen allein ſind bei der Zerſtörung des Pro⸗ 
teſtantismus intereſſirt; die übrigen Claffen,) mit Ausnahme 
der ne = —— zur Hülfe un 
“rn ing | 
TER . Bielfältigen Racſihten ‚fliegen die proleſtanuſche 
— —— vom „großen Werke“ aus. Dem Irrthum 
anhaͤngen, iſt immer ein großes Unglück, aber denſelben 
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— „als sein Stand vertreten und grundſaͤtzlich verbreiten, das 
— „iſt ein Verbrechen „das: nur. die Folge seiner analen 
nern fein Tann.“ 


Man hat alſo hinreichenden Grund — zu miß⸗ 


trauen; welche von ihren Vertretern nur als Quellen des 
Reichthums und der Herrſchaft gelehrt werden und der fa- 
natiſche Eifer, mit dem dies geſchieht, iſt wohl geeignet, den 
Verdacht verſteckter und heuchleriſcher Abſichten zu recht- 
fertigen. 


VD. 


Ganz beſonders ift das Augenmerk des Herrn de Maiftre 
auf die frangöfifche Geiftlichfeit ‚gerichtet. ' Er ermahnt und 
befchwört fie (man war damals, als er fchrieb, auf! dem 
Wege einer allgemeinen Reftauration) „eine fo günftige Ge— 
„legenheit zur Wieberherftelung des heiligen Gebäudes 
nicht ungenützt entfliehen zu laſſen.“ Man weiß, was Wif- 
fenfchaft und Freiheit in dieſem heiligen.Gebäuderbebeu- 


ten. Außerdem behauptet Herr de Maiftre, daß die, beiden - 


Mächte (Kirche und Staat) in den Ereigniffen der Julirevo- 
lution hinreichende Veranlaſſung fanden, fich durch ein feftes 
Bündniß zu gegenfeitiger Unterftügung zu verbinden. 

„Die Könige, fagt er; begünftigen feit ‘drei, Jahr⸗ 


„hunderten die Reformation: zur Verkürzung und Beſchraͤn- 


„fung: der Kirche. ' Man ſieht fie die Völker von der 
„Rüdkehe zur großen katholiſchen Einheit‘ zurüdhalten, 
„um ihre, durch die neuen Lehren erfchütterten Throne zu 
„ſichern. Aber dieſe Einheit der Kirche war auf den ver- 
Aſchiedenen Stufen und unter den verfchiedenen Formen 
der Herrſchaft und des Prieſterthums ftets zu mächtig 


A 


— zund einflußreich auf die Welt, um ihre ‚göttliche 
> „Beftimmung ableugnen zu laſſen; es findet: zwifchen ben 
„beiden Mächten ein fo inniger Zufammenhang ftatt, daß 
‚Ahre Vereinigung zu ihrer beiderfeitigen Erhaltung noth⸗ 
„wendig wird. 

"Alles, was man anführt, um den proteftantifchen Mach⸗ 
„ten den Einfluß einer fremden Gewalt: als gefährlich 
‚zu ſchildern, ift himärifch, eine Lächerliche Vogelfcheuche, 
„ausgeſtopft im eilften Jahrhundert und bebeutungslos für 
„die Gegenwart. Es ift ein ſo inniger Zufammenhang 
„zwifchen der ‚geiftlichen Macht und ber Macht ber Kö: 
„nige, daß man die erfte nicht gefährden kann, ohne Die 
„zweite zugleich zu verlegen. 

‚Man hat den Fürften vor einer Gewalt Furcht ein- 
„geflößt, welche ihren Vorfahren feindlich und hindernd 
‚Anden Weg trat. Dennoch hat diefe Macht Unendliches 
„für fie gethan,.denn fie erklärte die Souveräne- 
„tät für eine göttliche Einrichtung. Jetzt find 
„die Monarchen zur Erde nieder geftiegen, ber 
„Nimbus ift zerfloffen, fie find Menfchen ge- 
„worden.“ 

Herr de Maiftre hütete fi wohl, feine Ideen ganz zu 


entfchleiern, fondern begnügte fich, ſie im Geheimen zu -fouf- 
fliren. Er zeigt den Fürften eine drohende Zukunft und’ bes 
müht fich, fie einzufchüchtern, indem er auf die Greigniffe vor 
ihren Augen und auf die fühnen und unabläffigen Beftrebun- 
gen ‚deutet, durch welche die Schriftfteller das Volk aus dem 
langen Schlafe zu weden fuchen. } 


„Sie proclamiren laut, fährt er fort, die Urfprüng- 
„lichkeit der Volfsfouveränetät und das Necht, ſich Ge— 
„rechtigkeit zu verfchaffen. Ein conftitutionelles Fieber — 
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‚eines gemeinfchaftlichen Anhaltepunfts beraubt, ſchweift 
‚nach allen Richtungen umher und wird nur unter ber 


“2 


— Di 


>), man Tann fich fo ausdrücken — Hat fichder Köpfe be- 


‚jmächtigt und man kann nicht wiffen, wie weit es 
„noch um sich greifen wird. Der Geift der Maffen, 


„Bedingung der Befchränfung der fouveränen Gewalt fich 
‚num alten Gfleife zurücdführen Taffen. "Was haben die 
„Sürften durch ihr Erleuchtungsfyftem gewonnen ?' Un— 
„ruhe und Aufruhr! Ich Tobe mir den Pabſt! 

„Es giebt zu viel Freiheit, zu viel’ Bewegung, zu 
„viel entfeſſelte Willensfraft in der Welt. Wozu dient 
„Die Religion? fragt man jegt. — Wenn Nobespierre, 
„anftatt Advocat ein Capuciner gewefen wäre, man würde 
„jedenfalls gefragt haben : Mein Gott — was will die— 
„ſer Menfch ? Heutzutage, Dank dem Syftem der allge— 
„meinen Unabhängigfeit und des Hochmuths, der ſich 


" „aller Stände bemächtigt, will Jeder richten, ſchreiben, 


„verwalten und herrfchen. Man verliert fich in einem’ Meer 
„son Unternehmungen, man feufzt unter der Laft ‚einer 
„Sündfluth von Schriften; die halbe Welt will regieren, 
„während die andere Hälfte vor Hunger ſtirbt.“ 

Gegen Diefe Bewegung, gegen diefen Geift, der bie 


ganze gefelffehaftliche Ordnung umzufehren droht, "weiß Herr 


de 


Maiftre feinen andern Damm aufuführen, als die Er— 


neterung der Mönchsorden, um „den Willen zu vernichten, 
‚oder in Feſſeln zu legen.” Er nennt das Klofterleben eine 
‚ngeadelte Sclaverei.“ Ich laſſe hier in einigen Worten 
fein wohl erläutertes Glaubensbefenntniß folgen: pin 


„Das ganze Menfchengefchlecht ift für einige 


„Menſchen erfchaffen. Allenthalben hat eine kleine An—⸗ 
„ahl die Maffen geleitet 5 denn ohne eine mehr oder min- 
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„der "einflußreiche Ariftoeratie- ift "die Souveränetät nicht 
„hinreichend.“ 

Ein mit. der Geiftlichfeit Vereinigtes Mönchthum beide 
in blinder Unterwerfung einem geiſtlichen Imperator gehor— 
chend, dieſer ſelbſt im tiefſten und innigſten Einverſtaͤndniß 
mit dem Adel und den Monarchen — das iſt der Staat, wie 
Herr de Maiſtre und ſeine ausgedehnte Anhängerſchaft ihn 
einrichten wollen. Aber dieſes Syſtem unterliegt einem ge- 
wichtigen Einwurf. 

„Welche Garantie giebt man uns, fragen die Für- 
„ten, daß die Ereigniſſe von ehemals fich nicht wieder- 
„holen ? 

„Die Beifpiele, der Gefchichte gegen die Päbfte ent— 
‚mommen, beweifen durchaus nichts und Dürfen Euch 
„feine Furcht einflögen, weil fie unter einer andern Ord⸗ 
‚mung der Dinge gefchahen, als die, deren Zeugen wir 
„find. Die Macht des Pabftes war außerordentlich, weil 
„Ste nothwendig war, und Nichts in der Welt fie erfeen 
„fonnte. Niemald (Herr de Maiftre jchwört bei feiner 
„Ehre) hat der pähftliche Stuhl ausfchweifende Forderun- 
„gen geduldet, niemals konnten Ungerechtigkeit und Irr— 
„tum daſelbſt Wurzel fafien, um den Glauben zum 
„Bortheil des Ehrgeizes zu täufchen. Was Diejenigen 
„anbetrifft, die durch. ihre Geburt oder aus Grundſatz 
„außerhalb der fatholifchen Kirche ftehen, fo wird man 
‚Ahnen auf die Frage: „wie weit die Gewalt des Pab- 
„ſtes fich erſtrecken folle *” antworten: Auf Alles; auf 
„Die Kirchengefege, die Gefee der, Staaten, auf bie na=' . 
„tionalen Gebräuche, die Souveränetäten, die großen Tri— 
„bunale, die Volfsverfammlungen, die Repräfentationen, 
„Die Gefchäfte, die Pflichten, die Furcht, die Klugheit: 
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‚und vor Allem auf die öffentliche Meinung, die Soni⸗ 
„gin der Welt!“ 


Das Alles iſt nichts als ein Vorſpiel. Her, de Saite 
läßt feine wahren Abfichten noch deutlicher in folgender" Ci⸗ 
tation de Boſſuets erkennen: 


„Kein Vorwand, fein Vernunftgrund kann Revo⸗ 
„lutionen entſchuldigen: die Völker ſollen in den Regenten 
„göttliche Geſandte, in ihren Befehlen Befehle des All— 
„mächtigen erkennen und fih ohne Murren denſel⸗ 
„ben fügen. 

„Als Commentar diefer Worte ſchickt Herr de Maiftre 
„folgende Stelle voraus: „Das Endrefultat wird bewunz= . 
„derungswürbig fein! — Aber weshalb fträuben fich Die 

‚„Bürften, diefelben Grundfäge in ber göttlichen Monar— 
„Sie gelten zu laffen, die fie in der zeitlichen für unan— 
„taftbar und geheiligt erklären? Der Fürft hat nicht Re— 
„Senfchaft zu geben von dem, was er befiehlt; ohne 
„dieſe abfolute Gewalt kann er weder das Gute thun, 
„noch das Böfe unterdrüden, feiner Macht muß Niemand 


„zu entfliehen hoffen dürfen..... Wenn der Fürft fein 
„Urtheil ausgefprochen, fo ift eine Appellation weder 
„denkbar noch möglich..... Seiner. Gewalt tritt nur 


„fein Wille entgegen.’ 


Nachdem Herr de Maiftre eine foldhe Theorie entwidelt, 
ſicher, daß die Geiſtlichkeit, „welche verlangt, daß man ihr 
Ueberzeugung, Wiſſen, Einſicht und die höchſte Erkenntniß 
des menſchlichen Geiſtes opfert,“ mit ihm für ein ſolches 
Reich des Despotismus übereinſtimmt, wirft er die Maske 
ab und fordert die Machthaber auf, in ihrem u. ‚Me 
tereffe die Religion triumphiren zu machen. © . 





zu HE 


„Was alſo wollen und verlangen Sie noch ? Sie 
„wollen, daß die Völker in der Religion leben und 'bes 
„greifen nicht, daß es nur eime Einzige geben darf? 
„Wie können Sie — ich will nicht ‚fagen fo thöricht, ſon⸗ 
„dern ſo grauſam ſein, dies koſtbare Depoſitum in die 
„Hände ‚des Volks zurückzugeben? Kann man. fo die 
„Menfchen regieren? Daß die Rechtgläubigen über bie Uns 
„fehlbarkeit ftreiten, das weiß ich, weil ich es ſehe; abet 
daß ber Staatsmann ebenſo über, das große Privis 
„legium disputirt, vermag ich nicht zu begreifen. Wie, 
„wenn man ſich im Lande der Meberzeugung glaubt, wird 

„man nicht dafelbft bleiben zu können fuchen ? 

„Um die foftbarften Güter der Erde, Geld und Zeit 
„zu erfparen, beeilt Euch nad Nom zu fchreiben und 
„endlich eine gefegliche Beftimmung zu geben, welche den 
‚Zweifel für ungefeglih erklärt. Das ift Altes, was 
„Ihr zu thun habt: die Politik —— a 
„weiter. 
„Keine menfchliche Geſellſchaft kann ohne eine Ne 
„gierung beftehen, feine Regierung ohne Souveränetät, 
„keine Souveränetät ohne Unfehlbarkeit.. 2... Bon ber 
„einen Seite (von Seiten der Fürften) menfchlich voraus» 
„gelegt, von der andern (von Seiten bes Pabſtes) 
‚lich verſprochen.“ 

In dieſer Sprache iſt der religiöſe Schleier gänzlich, ger 
luͤftet. Das Intereffe der beiden Stände knüpft ſich an. den 
Altar, an den Eultus, an die Gottheit. Ich könnte hundert 
Seiten ähnlicher Citate bringen, die alle in demſelben Geift 
abgefaßt find. Es find nicht etwa Dummföpfe, die in die— 
fem Sinne fchreiben, fondern die geſcheuteſten und berühm- 
teften  Vertheidiger des Katholicsmus: Die Biſchöfen ſelbſt 
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find ihre Bewunderer und. ihre Stügen, welche ſich der fchön- 
ten Phraſen ihrer Ergebenheit für die Freiheit bedienen, um 
dieſe verſteckt auf die geeignetſte Weiſe zu vernichten 

Ich will mich auf ein Beiſpiel befchränfen. Der Biſchof 
de Charttes erfuchte in der Form eines Aufrufs die Mächte, 
im ihtem eigenen Interefje nicht länger einen Unterricht zu 
dulden, der die Gottheit beleidige. Aus Furcht, daß man 
ihn nicht verftehe, fügt das Journal, welches die Epiftel 
seröffenttiche, als Erklärung des Hertn de Maiftre hinzu: 


„Wenn man nicht, zu den alten Örundfägen zurüdfehrt, 
wenn man den Unterricht nicht im Die Hände ber 
Prieſter zurüdgiebt und die Wiffenfchaft nicht der Kirche 
unterordnet, wird unberechenbares Unglüd über ung kommen. 
Die Wiffenfchaft wird uns verdummen, d. h. ung Au die 
legte Stufe der Dummheit zurückbringen.“ 


Fordern nicht Staat und Bürger „Die Berwaltung, und » 


„Regelung der Domänen des Glaubens und-des Gewiſſens 1” 
Die Geiftlichkeit allein iſt es, der diefe Verwaltung zugehört, 
wie Montalembert erklärt. 
„Bon dem: Augenblid,fagt er, wo. bie Kirche, das 
„Recht, das fie verlor, wieder empfängt, wird fie die 
Waffen gegemden ,‚Geift bes Modernen,” richten. Nichts 
„wird die heilige Unabhängigkeit ihrer: Lehren beeinträch- 
‚rigen, Niemand ihr auch nur ein Atom ihrer geiftlichen 
„All gewalt fchmälern: Bewahrerin der einzig wahren 


„Gleichheit und Freiheit; wird ſie niemals in eine Theis _ 


- willigen „fie iſt anti — o der 


Nichts: ' a — —— 


"Die Begriffe der wahren Frihen und Gleichhen ſind 
bier in der That ſtreng definirtz man würde ſich nicht ver⸗ 


En 


greifen, fie find nur day wor Rom Alles über Gedanfen und 
Gewiſſen vermag.‘ Man verlangt, daß Nichts feine Macht 
befchränfe, und daß Rom die Gefege: der Könige made: 


VIII. 1 das 

» Zu: bderfelben Zeit, wo Die Könige um die Befreiung 
aus den Armen ihres Siegers kämpften uud trügerifche Bünd- 
niſſe ſchloſſen, ſchrieb Pius VII., weit entfernt, der alten 

Herrſchaft zu entſagen, im Jahre 1804 ſeinem Nuntius in 

Wien folgende Zeilen: 

— „Nach dem Grundſatz des Rechts iſt es Kirchenge⸗ 
„ſetz: daß die Unterthanen ketzeriſcher Fürſten alter Pflich⸗ 
en und Verbindlichkeiten gegen dieſelben frei und ledig 
„ſind. Der Geſchichte willen kann man die Ausſprüche 
„und Beſtimmungen der Paͤbſte und der Concilien gegen 
„die beharrlichen Ketzerfürſten nicht aufheben. 

„In Wahrheit, beſchließt Pius VII. dieſen Brief, 
„wir befinden uns in einer Zeit fo. tiefer Erniedrigung 
„ber Braut Chrifti, daß es ihr nicht möglich, ift, fich Durch 
„bie gewöhnlichen heiligen Mittel zu, erheben, ,, jons 
„bern. daß fie gezwungen ift, ben Lauf ihrer, ftrengen Ge- 
„techtigkeit ‚gegen die Feinde des Glaubens zu. unter- 
„brechen. 


Man überzeugt fich hierdurch, daß Rom oder wenigftens 
Pius VII. trog der Gefchichte ſo feft an ihrem Kirchengeſetz 
halten, als die Könige und der Adel an ihren Privilegien. 
Gott ift nach. ihren: Lehrfägen der Urheber davon. “Der Ab- 
ſolutismus ift heilig, das theofratifche Syftem am allerheilig- 
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ſten. Es iſt nicht aufgelöſt, ſondern nur ſo lange unter⸗ 


brochen, bis die Zeit der Erniedrigung der Kirche worüber 
fein wird, denn: Tage des Ruhms find ihr verfpros 
chen. Dann’ werden die feperifchen Könige entweder fich be— 
fehren oder ihre Throne verlieren, Die alten heiligen Gefeße 
werden wieder in Kraft tretenund die gerechte Strenge 
gegen die Feinde des Glaubens wird ihre Fortfegung finden. 


Pius VII macht nicht neue Forderungen, er ftügt fich 
auf die Gefchichte, auf die alten Traditionen, auf die „Ausz 
„Sprüche der Päbfte und Concilien gegen die in der —— 
„verharrenden Fuͤrſten.“ 

Ich werde beweiſen, daß bis zur Thronbeſteigun 
Pius IX. die katholiſche Theokratie durchaus nicht die Ab⸗ 
ficht hatte, in ihren , Brincipien zu wechfeln, und daß, ſelbſt 
in neuefter Zeit noch, ber Glaube in: principieller Hinficht 


mit. derfelben Energie aufrecht erhalten wurde, ald zur Zeit » 


Gregors VI. 


Ich as in einem Jounal, das in Rom unter —8 
Schutz hoher Perſonen erſcheint: 

„Ein ganz außerordentlicher Wechſel der Agfeo 

„Große heilfame Wahrheiten, das Pabſtthum be- 

„treffend, die gänzlich verbannt zu fein fihienen, find 

„von Neuem und befonders von den Kanzeln zu Paris ge— 

„predigt und mit allgemeinem Beifall aufgenommen und 
„Durch die Preffe verbreitet.” 


„Wenn feit Tanger Zeit Europa einem großen Waf- 


„tenplag gleicht, wenn die Regierungen trog ihren Mauerit 
‚von Menfchen und Erz gezwungen find, gegen ihre’ eis 
„genen Unterthanen auf der Hut zu fein, ſo gefchieht 
„es, weil die Völker vergeffen haben, daß ein Vater 
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„Aller, ein matürlicher — über — feine 
„Kinder exiftirt. 

VUm zu zeigen, wer dieſer Vater Aller iſt "und 
„ſie an feine Rechte zu erinnern, hat der Abbe Rohr⸗ 
„bacher zwei Bände unter dem Titel 'gefchrieben: „das 
„matürliche Buͤndniß der zwei Mächte nach der Tra⸗ 
„dition.“ 

„Der Verfaſſer beweiſt in der Einleitung, daß alle 
„Regierungen des Alterthums Theokratien waren. 
„Daraus folgert er die Nothwendigkeit der Unterwerfung 
„der weltlichen Macht unter die geiſtliche, welche ſich zu 
„allen Zeiten und bei allen Völkern auf das göttliche 
„Recht geftügt vorfindet, und fchließt mit der Behaup- 
„tung, daß der Pabft der höchſte Richter der 
„ganzen Menfchenfamilie fei.” 

Was das Journal noch weiter hinzufügt, ift nicht we⸗ 
niger veraͤchtlich. 

„Hört, ruft es aus, hört und begreift: ber Anti⸗ 
ſchriſt, der Proteſtant erheben ihre Stimme, Die heilige 
„Kirche, Eure Mutter, und den Pabft, Euren Vater, zu 
„ſchmaͤhen. Ihr behauptet, daß feine väterlihe Ge 
„walt über die Könige die Gefellfchaft in ihren: Grund— 
„feften erfchüttere; Ihr behauptet, daß die Mißbräuche 
„Gregors und feiner Nachfolger Bürgerfriege entzündet 
„und Blutftröme. fließen gemacht: und die  berühmteften 
„Broteftanten beweifen Euch in's Angeficht, daß ohne . 
„Bregor und feine Nachahmer die ganze Welt verloren 
„geweſen fein würde, daß fie e8 find, die in allen Staa- 
„ten die wahre chriftliche Freiheit gegründet.” 

„Völker der Erde, die Ihr Euch dieſer  hriftlichen 
„Breiheit erfreut, fegnet Gregor VII. Er ift es, ber das 


„eiſerne Joch der: Knechtſchaft zerbrach, das menfihlicher 
„Hochmuth Euch wie den Heiden auferlegen wollte, ., 
„Alles Gute und Ehrwürdige, deffen die europäiſchen 
„Staaten fi) erfreuen, milde Regierungen, eine gemäßigte 
„Sreiheit, Kunſt, Wiſſenſchaft, Gefege und Unabhängig- 
„teit verdanfen fie dem heiligen Vater Gregor.“ nn. 
Wenn man diefen Pabft vollftändig charakterifiren will, 
ſo darf man feine feiner Eigenmächtigfeiten vergefien. Er 
machte fich ‚felbft zum „lebenden Gefeg der Menfchheit, zum 
Herrn jebes Willens , er wollte jede Autorität neben ber. fei- 
nigen vernichten. Folgender Ausfpruch beweiſt feine Abficht, 
alle Fürften der Erde zu vernichten: „Die Herrfchaft der Kö— 
nige über die Menfchen ‚wurde von Satan eingeführt. 
Man hat dies Syftem bis in die neuefte Zeit‘ feftge- 
halten. Niemals frönt fi ein Pabft, ohne daß die Ge- 
fandten der europäifchen Fürften auf eine feierliche Weife der 
Theofratie huldigen, die Nom zurüdzuführen  beabfichtigt: 
Alte find Zeugen der unbegrenzten Autorität, die. Nom fich 
felbft zuerfennt. In dem Augenblid, wo der erwählte Pabſt 
ſich die dreifache Krone auf das Haupt fegt, erfolgt. mit 
lauter Stimme die Verkündigung: „Der Vater der Fürften 
„und Könige, der Herr der Herrfcher, der Richter des Welt« 
„als, hat als ein Gefchenk der heiligen’ Kirche die höchſte 
„und umfafiendfte geiftliche uud weltliche Herrfchaft empfan= 
„gen.“ Heißt das nicht vor allen Durch ihre Botfchaften ver— 
tretenen Mächten verfündigen und behaupten: daß die Unter⸗ 
werfung der weltlihen Madt unter die geiſtliche 
eine göttlihe Einrichtung und Verordnung ſei?! 
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Man darf nicht glauben, daß diefe Grundfäge vom An- 
fang an im der Kirche herrſchend geweſen. Sie find erft 
viel fpäter eingeführt und geltend gemacht. So wenig dies in 
Zweifel gezogen werben Tann, fo will es doch. Herr de 
Maiftre nicht zugeben. Er war der Erfte, der eine Antwort 


in Umlauf brachte, die ihm wahrfcheinlich von feinen Mei 


ftern eingeflüftert wurde. 
Man macht, jagt er, großartige Anftrengungen, 
‚um barzuthun, daß die Bifchöfe in den erften Jahrhun⸗ 
„derten nicht das waren, was ſie jetzt ſind. 

. nSie ‚(die Macht der, Bifchöfe) war, ohne Zweifel im 
„Anfange nicht das, was fie jet ift. Aber ift das ein 
„Beweis gegen die Göttlichfeit derſelben ? - Alles, was 
„durch Jahrhunderte fortbefteht, war zuerft im Keime 
„vorhanden und entwidelte fich mit der Zeit. 

„Man wird zum Mitleid angeregt, wenn man ſieht, 
„wie ‚hervorragende Geifter fi bemühen, durch ‚die Kind- 
heit zu beweiſen, daß das Alter ein Mißbrauch ſei. 
„Sie, beweifen. wahrhaftig die Größe. ihrer» Philo- 
‚Sophie, indem fie im Kinde die Groͤße des Mannes auf⸗ 
ſuchen. 

Eine Behauptung, nicht weniger treffend‘ ale durch 

„ihre Allſeitigkeit bedeutend iſt die, daß alles Große einen 
„tleinen Anfang hatte, Man findet keine Ausnahme 
„in der ganzen Gefchichte, Oreseit occulto velut 'arbor 
"" „aevo ;ift die ewige Debife großer Inftitutionen. Bor, 
„dieſem Argument: verfchwindet jeder Einwurf.“ . 


Nichts ift wahrer als dieſer Sag, aber er muß ver- 
nünftig und ehrlid) angewendet werden. Ich weiß, daß die 
Kirche in den erften Jahrhunderten nach ihrer Entftehung 
das Wahlrecht. für ihre Geiftlichfeit ausübte. Aber es kam 
eine Zeit, wo Diefes Wahlrecht aufgehoben wurde. Die ‚hohe 
Geiftlichfeit, die, Könige, die Mächtigen und die vornehmen 
Damen übten es allein. Iſt das die höhere Entwidelung des 
erften Inftituts ? Der gefunde Menfchenverftand fträubt. fich 
gegen ‚eine folche Behauptung. Aber, wenn ich Beweife in 
den Händen habe, aus allen bedeutenderen Kirchenvätern ges 
ſchöpft, wenn. ich beweife, daß allein die VBerfammlung der 
Getreuen (dev Mitglieder der Gemeinden) fouverän war, ver- 
dammte oder begnadigte und bie Ketzer verfluchte, daß Die 
Geiftlichfeit nur die vollftredende Gewalt hatte, daß die teinfte 
Demokratie die urfprüngliche wahrhaft Fatholifche Berfaffung 
war, wird man fagen fönnen, daß die Vernichtung Diefer 
Form’ ein Fortfchritt, eine zwedgemäße Entwidlung far ? 

Iſt dies Princip, auf die Spige der Außerften Conſequenzen 
getrieben, nicht dafjelbe, welches jeden Willen aus ben Hän- 
den ber Gemeinde genommen und in die Hände der Bifchöfe 
gelegt hat? Drei Jahrhunderte hindurch rechneten die Gemein- 
den es fich zur Ehre, fich felbft zu regieren und nur Gott 
zu gehorchen, ihrem alleinigen Meifter und wi £ 


Aber mit Conſtantin erlangte die biſchofliche Aeiftokratie 
neue Gewalt ; fie befeftigte fich und die Kirche blieb nichts 
als ein Name in ihren Formeln. DierBölferwanderung, mit 
ihrem. chaotifchem Gewirre ‚befeftigte das Mönchsthum, das 
einem großartigen Materialismus huldigend, fich jedes, eige- 
nen Willens entäußernd, eine blinde, Unterwerfung für eine 
der erften und. vornehmften Tugenden: hielt. xX 
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So gefchah ed; daß die Theofratie fich unter den Rui⸗ 
nen und: der dicken Nacht dieſer ſinſtern Zeit: mehr und: mehr 
entwidelte und: ausbildete. Pipin und Karl! der Große: ga: 
ben dem Pabftthum ein Land und eine weltliche Macht und 
der: Stuhl verwandelte fih in einen Thron. 

Der Cardinal Baronius fpricht fich über diefe Entwid- 
— der: Theokratie auf folgende Weife aus . 

„Ein eiſernes Jahrhundert, rauh und unfruchtbar, 
„aber veich und fruchtbar an Schlechtigfeiten. Eine Sünd- 
„Huth würde nicht hinreichen, alle die Schänblichfeiten 
„hinwegzufpülen. Damals’ befegten Buhlerinnen die bi- 
„Ihöflihen Stühle, und: festen fogar ihre Liebhaber auf 
„den Thron des heiligen Petrus, Menfchen;: die einen 
„durch und durch werderbten, einen: abfcheulichen Lebens— 
„wanbel) geführt hatten, falſche Päbfte, für deren Namen. 
„in der Gefcyichte eine Lücke gelaffen, die niemals in bie 
„Reihe der Paͤbſte aufgenommen werden ſollten. Unter der 
„Tytannei dieſer ſchaͤndlichen Buhlerinnen, war das Angeſicht 
„ber Kirche umwölkt und trübe. Niemand wird dieſe Schütz⸗ 
Ainge berüchtigter Freudenmädchen für wahre Päbſte er— 
„tennen. Und was glaubt man, was die Gardinäle und 
„Diaconen diefer Ungeheuer  thaten ? Die Kirchengefege; 
‚Die Decrete der Päbſte, die alten: Traditionen: waren in 
„Die tieffte Vergefienheit gerathen und zügellofe Ausfchwei- 
‚„Aungen » und unbegrenzte Hertſchſucht vertraten ihre 
„Stelle.“ 

In diefer Periode fucht man vergebens einen ehrenwer⸗ 
then: Charakter unter den Statthaltern Petri, Alle, fröhnten 
dem Laſter, der, Salfchheit und der Zügellofigfeit: Zu der⸗ 
felben Zeit wurden die „falfhen Decretalen” einge 
führt, die faft acht Jahrhunderte hindurch als alleiniges Kit 
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chengefeg galten.  Fleury fagt ganz vernünftig: „Wenn. dies 

die falfch en find, kann man die Gonfequenzen berfelben bil⸗ 
ligen?” Die Unterfchiebung  berfelben wurde erſt nach Der 
Reformation entdekt und als die Kritik dies Geheimniß be— 
leuchtete, wunbderte man fich, fo lange beider Nafe: — 
geführt worden zu ſein. 

Im elften Jahrhunderte beſtieg Gregor VII. den. paͤbſt⸗ 
lichen Stuhl. Tiefe Finſterniß umhüllte das Licht der hei— 
ligen Kirche. Gregor VII., im Kloſter alt geworden, be— 
müht, fo viel als indglich die klöſterliche Strenge bei der 
Weltgeiſtlichkeit einzuführen, begründete das Cölibat und ver⸗ 
wanbelte die Tiara in. die dreifache Krone, Er machte fich 
nicht allein zum geiftlichen. Souverän ber Kirche, | ‘fondern 
ftellte fogar ein Dogma auf, welches ihm die Könige und 
Fürften unterwarf.. Der heilige Peter Damian, fein vertraute- 
fter Freund, fagt vonihm, „er war ein Tyrann, der mit, Ad- 
lersflauen und Ohrfeigen fehmeichelte — ein heiliger Satan.“ 

Dennoch hat die: Theofratie "Gregor VIL canoniftek. Die 
Ganvnifationsacte erfennt ben Päbften die oberfte Gewalt 
über Fürften und Könige zu. Das: Brevier jagt in den be- 
treffenden Artikeln, welche in: allen Ländern durch Stimmen- 
mehrbeit angenommen wurden: er excommunicirte Heinrich, 
„entfegte ihn der königlichen Würde und entband die Unter- 
„tbanen vom Eid der Treue.“ Das ift der, Grund, welchen 
die Canoniſation als den vorzüglichften zu feiner. Heilig- 
fprechung hervorhebt; das find die Grundfäge, wegen mwel- 
cher Gregor, VII. im Brevier „ein himmliſches Licht zur Er- 
„leuchtung der ganzen  Kicche‘ “genannt wird.) Um dieſer 
Verherrlichung die Krone aufzuſetzen, beftimmte die Canoni— 
ſation, daß Alles, das Willkuüͤrlichſte und Außerordentlichſte, 
was er als Pabſt ausgeführt, das Siegel dev göttlichen, Ver⸗ 
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ordnung tragen folle. „Alles, was er in die Kirche ein- 
„führte, geihah nicht auf Veranlaffung unzurei- 
„Hender menfhlicher Klugheit, fondern durch Ein- 
„gebung bes heiligen Geiftes.“ So wurde das Sy— 
ftem ber hochmüthigften Herrſchaft in der Kirche begründet, 
das jemals unter dem Namen Gottes ausgefonnen. ift. 
Nach den traditionellen Grundfägen der großen theofratifchen 
Schule ift die Fefthaltung dieſes Syftems nicht ein Verbre- 
chen, fondern eine Verpflichtung des Pabftthums, Hören 
wir Die Beftimmungen, welche Gregor VII. von ber Höhe 
feines Thrones erließ, um unter dem Deckmantel: die Keberei 
und die Empörung gegen das göttliche Gebot zu verhindern, 
jede Freiheit in Feſſeln zu ſchmieden. 


„Alles, was auf Befehl des Pabſtes gefchieht, ge— 
„ſchieht auf Gottes Befehl. Wenn die ganze Welt ſich da= 
„gegen erklären würde, felbft, wenn diefer Befehl im Wider: 
„ſpruch mit dem Evangelio ftünde, fo würde man doch 
„nur ihm allein glauben dürfen. Es ift nicht erlaubt, 
„Die Handlungen des Pabftes einer Kritif zu unterwerfen. 
„Er ift über die Bifchöfe, die Concilien und die 
„Könige erhaben. Der Pabft wurde von Gott ein- 
„gelegt, um Kaifer- und Königreiche, Fürftenthümer, 
„Marquifate und Graffchaften, Alles, deffen Beſitz die 
„Menfchen erftreben, nach feiner Ueberzeugung perfön- 
„lichen BVerbienftes zu vergeben, Alle geiftlichen und 
„weltlichen Angelegenheiten gehören vor den Richterftuhl 
„des Pabſtes, der allein von Gott eingefegt wurde, Der 
„Pabſt ift unfehlbar, und wer fich feinen Geboten nicht 
„fügt, ift ein Ketzer. Jedes von ihm gebilligte Gefeg 
„iſt untrüglich. 
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Der Befehl zum Aufruhr, den er wie einen Beuerbrand 
unter bie Völker fchleuderte, Tautet wörtlich: Ps} 
„Verfolgt fie mit Feuer und Schwert, verfolgt 
„Heinrich, das Haupt ber Keger und feine Suͤndengenoſ⸗ 
Fen. Ihe könnt Gott fein wohlgefälligeres Opfer dar— 
„bringen.“ 


X. 


So wurde vier Jahrhunderte vor der Revolution der 
Koͤnigsmord von ber Höhe des päbftlichen Thrones verfün- 
det. Die Könige können wie ihre Unterthanen geopfert wer— 
den, wenn fie den Grundfägen der Theofratie nicht anhäns 
gen wollen. Dies Princip ift bis zu unferer Zeit feitgehal- 
ten worden. Und dennoch foll die Theofratie an allen Ber- 
folgungen und Hinrichtungen, die fie im Namen Chrifti und 
der Kirche befahl, für unfchuldig erklärt werden ? 

Here de Maiftre, das Oberhaupt dieſer Schule, der 
feine Taktik und feine Sophismen fo vielen andern einge⸗ 
flößt Hat, äußert ſich it folgender Weiſe über dies Thema: 

„Man muß niemals den Charafter oder den ur— 
‚Äptünglichen Geift einer. Inftitution mit ben Veränderuns 
en verwechſeln, welche menfchliche Leidenſchaflen im 
„Verlauf der Zeit nothwendig machten. Die Inquiſition 
„iſt ihrer Natur nach gut, fanft und gemäßigt. Das ift 
„der Gharafter jeder kirchlichen Einrichrung z; man kann 
„ſich zu Rom und Überall wo bie Kirche befiehlt, davon 
überzeugen. Wenn die weltliche Macht diefe Einrichtung 
„ebenfalls einführte umd zu ihrer eigenen Sicherheit. Die 
„Strenge derfelben erhöhte, jo geht das det Kirche nichts 
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„an. Die Inquifition ift ein rein monarchiſches Inftitut, 

„te ift durchaus in den Händen des Regenten und fann, 

„ohne den Mißbrauch der Minifter!, niemals fchäpdliche 

„Folgen nad) fich ziehen. Die Religion und die Priefter 

„find in diefer Hinficht durchaus unzurehnungsfähig.” 

Herr de Maiftre zeigt die Außerfte Erbitterung gegen 
Diejenigen, welche die Anwendung gewaltfamer Maßregeln 
in Glaubensfachen, der Kirche und der Religion zur Laft 
legen wollen. Mit liſtiger und fophiftifcher Kühnheit den 
Geiſt des heiligen Evangeliums mit dem verwerjlichen Geift 
der Theofratie vermengend, und die ganze Schuld der Ge- 
genpartei beimefjend, ruft er aus: 

„Welches Auge hat nicht den blendenden Leuchter 
„geſehen, der ſeit achtzehn Jahrhunderten zwiſchen Him- 
„mel und Erde aufgehängt ift? In welches Ohr ift 
„Micht der ewige Urfag dieſer Religion gedrungen: die 
„Kirche verabfcheut das Blutvergießen? Wer 
„weiß nicht, daß dem Priefter die Wundarzneikunſt ver- 
„boten wurde, damit feine heilige Hand nicht das 
„Blut eines Menfchen vergieße, wenn felbft in wohlwol- 
„lender Abficht? Niemals wird fich der SBriefter 
„durch die Hitze des. Jaͤhzorns fortreißen laſſen, er 
„iſt ftets ein duldender Tröfter, er. predigt Mitleid und 
„Barmherzigkeit, und in allen Ländern der Erde ift durch 
„ihn fein anderes Blut vergoffen, als das feinige. 

„Die Kirche, die keuſche Braut des Sohnes Gottes, 
„weiß, ihrem Bräutigam machahmend, wohl ihr Blut für 
„Andere zu vergießen, aber ‘fie fordert niemals das Blut 
„Anderer für fich, fie hat den innigften tiefiten Wider- 
„willen gegen den Mord und im Berhältniß zu der be— 
— Erleuchtung, die ihr von Gott zuertheilt wurde... 
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„verabſcheut fie das Blutvergießen in einem folchen Grade, 
„daß fie Jeden für den Dienft der Kirche für unfähig er— 
„klaͤrt, der Beifiger- einer Todesverurtheilung war. 

„Nichts iſt ſo weſentlich, als eine Verwirrung der 
„Ideen zu vermeiden. Scheiden wir alſo, ruͤckſichtlich ‚der 
„Inquiſition, ſtreng den Antheil der Kirche von dem ber 
„weltlichen Macht. Die Strenge der Inquifitionsgerichte 
„und befonders die Todesftrafe fallen lediglich den Re— 
„gierungen zur Laſt; es ift ihr Antheil und von ihnen 
„allein hat man Rechenfchaft zu fordern. Im Gegentheil 
„find Mitleid und Barmherzigkeit, welche hier eine fo be— 
„beutende Rolle fpielen, ftetS von Seiten der Kirche ge— 
„übt worden, welche fi) nur zur Milderung der Stra- 
„sen bei diefen Proceſſen betheiligte. Diefer unvertilgbare 
„Charakterzug der Kirche hat fich niemals geändert. Es 
‚Sind fchändliche Verläumdungen, welche behaupten, daß 
„Die Priefter jemals für ein Todesurtheil geftimmt. Je— 
„des Zodesurtheil bleibt feiner Natur nach dem Priefter- 
„thum fremd und troß dem -Anfchein des Gegen- 
„theils bleibt das richterliche Amt der weltlichen Macht 
„uͤberlaſſen. 


XI. 

Wir werden am geeigneten Orte dieſen Anſ Hein des 
Gegentheilg näher beleuchten. 

Der Abbe Eouchoud, einer der Schüler des Herrn be 
Maiftre, hat diefem alle Feinheit und Hinterlift abgelernt, 
Am meiften liegt ihm die Freiheit des Unterrichts am Her- 
zen. Er verlangt für Alle diefe Freiheit, er bekämpft jebes 
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Monopol und erklärt ſich zum Helden der gemeinfchaftlichen 


Rechte Aller. Aber nach einer Fluth prächtiger Phrafen be 
muͤht er fich, uns feine Definitionen diefer Rechte annehm⸗ 
bar zu machen. 

Außerhalb des Katholicismus giebt e8 nichts ala Un— 
glauben und Scepticismus.... jeder andere Unterricht, als 
der einfache und rein Fatholifche würde eine Beeinträchtigung 
bes Glaubens, ein Seelenmord fein. Der Staat, indem er 
die Freiheit des Unterrichts bewilligt, wiirde fich die Ober: 
aufficht der öffentlichen Lehranftalten vorbehalten. Diefe Ober- 
aufficht würde die Leitung ber religiöfen und moralifchen 
Studien in fich fließen. Das Biſchofthum würde fich feine 
Heinen Seminarien auf dem Fuße des status quo vorbehal- 
ten, Wenn ber Staat auch die Neberwachung biefer Inſti⸗ 
tute behalten wollte, ſo wuͤrde es in der That eine Beleidi— 
gung für die Biſchöfe fein, heutzutage die alten Vorſichts— 
maßregeln aus einer Vergangenheit, die weit hinter uns 
liegt, gegen die Geiftlicheit beizubehalten. Jeder Priefter, ob 
weltli ober nicht, würde das Recht haben, eine Nebenfchule 
zu unterhalten oder an einer öffentlichen Unterrichtsanftult zu 
unterrichten, ohne zu der Erklärung gezwungen zu fein, daß 
er einer nicht autoriſirten Genoffenfchaft angehöre. Jeder 


Rector einer Lehranftalt, jeder Profeſſor der Philofophie 


würde den Eid zu leiften haben, daß er nichts gegen die Sit- 
tenlehre und die Religion Iehren wolle, zu welcher die Mehr: 
zahl der Schüler fich befennt. Jeder Unterricht muß einfach, 
wahr und aufrichtig fein, wenn er nicht zu einem hinterlifti- 
gen Auflauern des Glaubens der Familien, zu einer ige 


‚tung der jungen Seelen führen fol. 


„Wenn der Minifter oder das mit der Dberaufficht 
„der Schulen beauftragte Eomite in Erfahrung bringen, 


u —— 


„daß ein Lehrer biefe Bedingungen (nichts gegen die 
‘Moral, die Fatholifche Religion und die Staatsverfaf- 
‚fung zu lehren) feiner Anftellung nicht erfüllt, fo würs 


„ben fie zuerft ihm Vorftellungen machen, im Wiederho⸗ 


„lungsfall ihn beim Staatsrath verklagen, ber ihn, 
„jedoch nicht Tänger als für ſechs Monate, vom Amt 
‚„huspendiren oder gänzlich feiner Stelle entfegen würde; 


„Die Geiftlichfeit fordert im Einverftändniß mit den 
„fatholifchen Familien vom König und von den Kam⸗ 
„mern, baß bie Erziehung und Belehrung durch Neben- 
„unterricht nichts ‚als eine Fortſetzung und Entwidelung 
„ber veligiöfen Erziehung fei, die auf ben Knieen ber 


„Mutter angefangen, durch ben Geiftlichen fortge⸗ 


„fegt wurde, damit die jungen Seelen nicht ‚verloren 
„gehen. 1 

„Die Geiftlichfeit und die katholiſchen Familien for 
„dern, baß der große Unterricht „mit dem Nebenunterricht 
„übereinftimme, daß er fortfchreitend und auffteigend fei, 
„aber ſtets auf dem Wege der Offenbarung. Die Geiftlichkeit 
"Wit nicht, daß der Unterricht die moderne, d. b. Die 
„antitatholifche Richtung begünftige! Nein! nie wird fie 
„som. Staate verlangen, daß derſelbe den Unterricht ber 
‚Ährer Fürforge anvertrauten Kinder einer abfoluten 
„Freiheit überlaſſe.“ * 


So wird die Angeberei legaliſirt und von der Geiſtlich⸗ 


keit organiſirt. Dieſe allein beurtheilt, was antikatholiſch iſt 
und bedingt eine abſolute Abhaängigleit des Unterrichts und 
der Lehrer von dieſem Urtheil. * Gum 


Hert von Lamartine hat alſo vollfommen recht, wenn 
J 


er ſagt: 
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„Die Givilifation, ‚erwacht und angefchmiebet an ben 
„unbeweglichen Altar des Prieſters, hört entweder 
„auf fortzufchreiten, oder fie geht rüdwärts...... Ihr 
„hemmt den geiſtigen Fortſchritt, den modernen Aufſchwung 
„des menſchlichen Geiſtes. Laßt jeden Glauben und jede 
„Lehre zu ihrer freien Entwickelung gelangen. Wenn die 
„Kicche an eine göttliche. Einmifchung zu Gunften des _ 
„SKatholicismus glaubt, fo mag fie glauben, daß.... 
„ber, Katholicismus fegen ‚wird. ,.. Die Kirche bes 
„dient fich der weltlichen Macht, um jeden Keim einer 
„Neuerung zu erftisfen, der in der Menfchenfeele fich zu 
„entwickeln beginnt,” 

„Sie haben ohne Zweifel,“ antwortet ber Abbe 
„Couchoud mit, Erbitterung, „die geiftreiche Babel von 


‘„der Schlange gelefen, die in eine Feile beißend, fich bie 


„Zähne ausbeißt. Daffelbe wird den Schriftitellern ge- 
„ſchehen, welche die Religion beißen wollen. Weshalb ? 
„Weil fie von einer Sache fprechen, die fie nur ober- 
„Hächlic und unvollfommen begreifen, weil das größte 
„Salent die fatholifche Einficht (Intelligenz) nicht 
„au erſetzen vermag, In gleicher Weife hat Herr La- 
„martine, anftatt Die Wahrheit zu fagen, nur feine voll- 
„kommene Unwiffenheit gezeigt,” 

„Der Abbe Coucheud behauptet ferner, daß Gewiſ⸗ 
„jensfreiheit immer. beftanden. habe und ſtets won ber 
„Kicche geachtet worden fei. Es ift dies eine Freiheit, 
„bie ein ‚alter chriftlicher Philofoph vor fehzehn Iahr- 
hunderten mit den Worten forderte: „Es hat ein Je- 
„der von der Natur und ihrem Geſetz das Recht em- 
„Pfangen, Gott nach. feiner Weberzeugung  anzubeten. 


| Gewiß ift der Vorwurf 'höchft ungerecht, „daß uns bie 
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„Welt nicht groß genug fcheine, für eine freie Gottes— 
„verehrung ohne Haß und Fanatismus.” Ein folder 
„Gedanke ift niemals weder in unfer Herz eingedrungen, 
„noch als Princip anerfannt worden. Wir verlangen 
„fein menfchliches Einfchreiten zur Vernichtung neuer 
‚Religionen; das Wort, das den Katholicismus 
„verteidigt, ift in unfern Augen ein zweilchnei- 
„diges Schwert, das in die Seele fehneidet und das 
„Herz durchbohrt ohne den Körper zu berühren, 
” ‚Diefes durchaus nur geiftige Schwert hat Die 
„Welt trog der irdifchen. Macht unterworfen; es 
„bedarf feines Bundesgenofien!. . .. Die Geiftlidh- 
„feit ftüßt fich im Glauben an eine göttliche Hülfe ein- 
‚sig und allein auf dieſe, fe ift ftarf durch Gott gegen 
„jede Religion, gegen jede Gewalt, die fich feindlich ge— 
„gen die göttliche erhebt. Die Geiftlichfeit will für fi 
‚und für Alle: bürgerliche Freiheit, Gebanfen und Lehr- 
„freiheit, fie verdammt Alles, was fich ihrem Glauben 
„entgegen ftellt, fie hält jede religiöfe Neuerung für un— 
„vereinbar mit ihren Grundfägen, aber fie erwartet Feine 
„andere Hülfe, als die göttliche, um ben Glauben zu 
„ftügen und im Geifte jede Neuerung zu erftiden. Gottes . 
„Hülfe genügt ihr dazu! Ueberhaupt fann nur ber Die 
„Kicche ber Unduldfamfeit befchuldigen, welcher unfähig 
‚ft, veligiöfe Dinge zu begreifen. 

„Nein, der Katholicismus ift nicht im fich ſelbſt 
„abgefchloffen, denn er ift ein fortfchreitended An- 
„streben zu Gott, der Quelle der Bollfommenheit (St. 
„Jacques), gegen Gott den Herrn aller Wiflenfchaft 
‚„(omnium seientiarum dominus), welcher befiehlt, daß 
„der Glaube ein vernünftiger fei. Und ber Priefter, 
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„die lebendige Seele des Katholicismus, der Prieſter, 
„welcher weiß, baß feit drei Jahrhunderten bie 
„menfchliche Bernunft durch. die freie Forſchung das Reich 
„der Wiflenfchaft erobert, könnte jo unflug und thöricht 
„fein, die Civilifation an feinen unwandelbaren Altar 
„feffeln und die menfchliche Vernunft aus der Mitte ei- 
‚mer vaftlofen Bewegung durch feinen Unterricht zur 
„alten Unthätigfeit zurücführen zu wollen? Wer hat 
„im Schweiß feines Angefichts die Herrichaft des Gei- 
„ſtes von der Kanzel verfündigt und fein Blut für biefe 
„Lehre vergoffen? Das Alles ift von Außerfter Bebeut- 
„ſamkeit; — die Eivilifation verdankt Alles dem Ka- 
„tholicismus, und Niemand kann mehr als der Priefter 
„ihre fortfchreitende Vervolllommnung wuͤnſchen. .... 
„Als Ihr der Geiftlichfeit die Phrafen von der „Un- 
„bewweglichfeit des Altars und ben ftehenden Tra- 
„ditionen“ ins Angeficht warfet, gefchah e8 in ber 
„Meberzeugung, daß der Priefter jeder Art von freier 
„Borfchung abgeneigt fei. Ihr habt die Priefterfchaft 
„verkannt und verläumdet!.... Habt Ihr nicht in der 


heiligen Schrift gelefen, daß die Wahrheit unvergäng- 


„lich und in ſich ſelbſt gerechtfertigt ift? Der Priefter 
„alſo würde die heilige Schrift verläugnen müflen, um 
„micht zuzugeben, daß je unbefchränfter die Vernunft in 
„ihren Forſchungen, defto bewunderungswürdiger fich die 
‚„Mebereinftimmung der Wiffenfchaft mit dem Glauben er- 


- „füllte, welche ſich niemals in ber Finſterniß vereini- 
„gen können. Ihr habt alfo die Prieſterſchaft 


„verläumbet!.. 
„Der wahrhaft katholiſche ge fehlt ben Laien 
„durchaus.“ 


XII. 


Aus allen dieſen Anſtrengungen für die Entſchuldigung 
jelbftfüchtiger Beſtrebungen rüͤckſichtlich des Unterrichts geht 
deutlich ein Kampf zwifchen den Angeklagten und ben Klä- 
gern auf Leben und Tod hervor. Aber wenn die hierarchifche 
Theofratie offen behauptet, von Gott zur Vernichtung ber 
Keper und Könige, die fich ihr nicht unterwerfen wollen, 
durch den Bannftrahl, Die Ercommunisation und andere kirch— 
liche Lügen beauftragt zu fein, fo gefteht fie Damit ben furcht⸗ 
baren Irrthum einer Autorität, welche den Meuchelmord an⸗ 
befiehlt und unchriſtlich wird, weil eine wahre Religion in 
keinem Falle dem Gewiſſen Geſetze vorſchreibt! Hören wir 
über diefe wichtige Frage zuerft Herrn Schlögel, in beffen 
Worte Niemand Mißtrauen fegen wird. 

\ „Das ganze religiöfe und Firchliche Rechtsverfahren, 
„war in jener‘ Zeit nicht allein dem Geift des. Ehriften- 
„thums durchaus entgegen, jondern auch dem alten Kir- 
„hengefeg und den dringenden Mahnungen. der. Kicchen- 
„Däter, daß die Kirche forgfam bemüht fein folle, jedes 
„Blutvergießen zu. vermeiden. Man fuchte diefe weife 
„Vorſchrift dadurch zu umgehen, daß man. die Voll- 
„ſtreckung ber. Durch die Kirche gefällten Todes: 
„urtheile den Händen des Staats übergab. ' 

„Sn der That bleibt «die leidenſchaftliche Ausübung 

„bes Kriminalvechts als Mittel einer fanatifchen. Race 

„an ben Barteien, ein ſchwarzer Flecken auf ber Ge— 

„ſchichte diefer Zeit. Doch fallen die extremen. Folgen 


= 


—— 


„dieſes Fanatismus nicht der katholiſchen Partei allein 
„zur Laſt z auch alle andere Parteien ließen ſich zu äͤhn- 
„lichen Gewaltthätigfeiten. hinreißen.“ 

Nach dem Urtheil diefer Autorität ift alfo die im Mit- 
telalter gewöhnliche und grundfäglich herrfchende Anwendung 
äußerer Gewaltmittel : in Glaubensfachen ein „fchwarzer 
Flecken“ ein „Verbrechen des Fanatismus.” Ich habe in 
den vorhergehenden Kapiteln gezeigt, daß bis auf Gre- 
gor VIL: derartige Fälle in der Kirche nicht vorgefommen was 
ven, und daß diefer Pabſt der’erfte war, ber diefe graufame 
Mafregel zum Kirchengefeg erhob.‘ Kurze Zeit fpäter fprach 
fi der heilige Bernhard mißbilligend darüber aus, indem 
er behauptete, daß, „der Glaube aus der Meberzeugung und 
‚nicht aus der Furcht hervorgehen und daß man fic wohl 
„hüten müffe, ‚Gewalt - anzuwenden.“ Die Keger verlangen 
nichts, ald in Ruhe gelafien zu werden und, daß man fich 
feiner andern Waffen, als der des Wortes gegen fie bediene. 
Außerdem halten fie fich nicht für unfehlbar.  Verfallen fie 
in einen Irrthum, fo können die Folgen deſſelben nach ih— 
rem Prineip der freien Forſchung nie. andauernd nachtheilig 
fortwirfen. Kann dies ebenfalls der Fall fein bei einer 
Theokratie in deren Prineipien. die Unfehlbarfeit ‚eine Haupt- 
volle fpielt ? Die Theofratie prahlt mit ihrer göttlichen Be- 
ſtimmung, eine Sefbftloberei, die nach, Herrn Schlögels Ur- 
theil: „eine unglüdliche Abirrung vom Gefeg der chriftlichen 
„Liebe, ein ſchmaͤhlicher Mißbrauch fehägbarer Principien iſt.“ 

Kann man annehmen, daß Herr Schlögel, der eine 
alänzende Unparteilichfeit behauptet, die Kirche. recht beur- 
theilt habe ?.; Das Kirchengefeß, welches ich anführen will, 
zerbricht das Schild, mit welchem man. fich zu.befchügen ftrebt. 
Dieſes Decret wurde von dem. vierten. lateraniſchen Concil 
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erlaffen, ein Generalconcil, dem felbft die Gallicaner. unter ° 
dem Einfluffe-der Furcht vor der zunehmenden Ketzerei, rüd- 
fichtlich der dogmatifchen und moralifchen Beftimmungen Un- 
fehldarfeit zugeftehen. Kein anderes Concil wurde mit glei- 
cher Großartigfeit und Feierlichfeit abgehalten. Innocenz II. 
präftdirte demfelben. Der Canon, welchen ich anführen werbe, 
hat eine durchaus Firchliche Tendenz ; nicht die geringfte Rüd- 
ficht wurde den Verhaͤltniſſen und Beftimmungen ber welt- 
lichen Mächte gefchenft, im Gegentheil wurde e8 ben Königen 
und Fürften zur heiligen und abfoluten Pflicht gemacht, bie 
Ketzerei durch alle ihnen zu Gebote ftehenden Mittel zu ver- 
nichten. Jedes Wort beweift deutlich und Far, daß hier bie 
Kirche als fouveräne Herrfcherin auftrat. 
„Alle weltlichen Mächte, ohne Unterfchied find ger 
„halten, und werben nöthigenfalls durch Kirchenftrafen 
„gezwungen werden, den Schwur zu leiften, mit wahr- 
„haften Eifer, mit allen in ihrer Macht ftehenden Mitteln, 
„in allen unter ihrer Botmäßigfeit ftehenden Ländern 
„alle durch die Kirche als Keger denuncirte Perfonen zu 
„vernichten und von ber Erde zu vertilgen. Wenn ein 
„weltlicher Fürft, aufgefordert von der Kirche, e8 uns 
„terläßt, feine Länder vom Schmuß der Ketzerei zu rei— 
„nigen, jo fol er vom Erzbifchof und den übrigen Bi- 
„ſchöfen ercommunicirt werden. Wenn nach bem 
„Berlauf eines Jahres der Ercommunicirte nicht Ver— 
„anlaffung gefunden, den Befehlen der Kirche Folge zu 
„leiften, fo foll dies dem fouveränen Oberpriefter 
„angezeigt werden, bamit dieſer die Unterthanen bes 
„Angehorfamen ihrer Unterthanenpflicht, feine Vaſallen 
„des Lehngeides entbinde und alle feine Länder ben 
„getreuen Katholifen, nachdem fie die Keger vernichtet, 
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‚zur Belohnung und zur Aufrehthaltung ber Reinheit 
„des Glaubens. ohne Widerfpruch übergeben, 

„Die Katholiken, welche das Kreuz nehmen zur 
„Vernichtung der Keterei, follen fich derfelben kirchlichen 
„Gnaden, berfelben heiligen Privilegien zu erfreuen ha- 
„ben, als Diejenigen, welche für die Befreiung des hei- 
„ligen Grabes das Kreuz empfingen.” 

° Mas fagt man zu dieſer Sprade...., mit welchem - 
Namen foll man die frechen Lobrebner der unmwandelbaren 
Sanftmuth der Kirche bezeichnen? Und abgefehen von dem 
furchtbaren Gewicht der Gefchichte,. würden biefe Worte des 
öfumenifchen Concils nicht hinreichend fein, die betrüglichen 
Sophismen diefer Lobrebner zu vernichten ? 

Das alfo waren die Gefinnungen und Doctrinen ber 
alten Geiſtlichkeit! Auf eine folche Weife proteftirten fie ge- 
gen gewaltfame Mafregeln in Glaubens- und Gewiſſens— 
angelegenheiten! Aber man wird glauben, daß bie Worte: 
„die alte Geiftlichfeit” zur Bezeichnung ber Geiftlichfeit 
der erften Jahrhunderte dienen follen? Man hat die „brin- 
genden Ermahnungen ber Kirchenväter und der befondern Kir- 
hengefege” in ber That hinreichend erfannt.” Hat man. die 
Gegenfäge zwifchen den Gefegen der Geiftlichfeit des Mittel: 
alter8 und denen aus ben erften Zeiten der Kirche hinreichend 
erfannt, fo muß man befennen, daß. die erftern. den letztern 
mit dem Unterfchiede von Tag und Nacht einander folgten. 

Das lateranifche Concil erkannte dem Pabfte das Necht 
zu, gegen Souveräne und Könige den Aufftand zu befehlen 


‘ und erklärte die Unterlaffung der Keßerverfolgungen für den 


Hauptgrund der Beranlaffung zu diefer Maßregel. Welche 
von ben beiden Mächten, die weltliche oder die geiftliche, "trägt 
alfo die Schuld der graufamen Keberverfolgungen ? 


Es ift alfo eine erbärmliche und jämmerliche Ausflucht, 
wenn bie Ultramontanen die Schuld aller Angriffe auf die 
religiöfe Freiheit den weltlichen Mächten zur Laſt legen und 
die. Geiftlichfeit völlig davon freifprechen...... Sind die Bul- 
len und die Kirchengefege nicht ihr Werf, ift es möglich, bie 
Stimme der Päbſte und der Concilien in dem zu verkennen, 
was man die „Deecrete und die Autorität der Kirche” ge— 
nannt ? — 

Darüber, daß die Theokratie den Mord zur Vernichtung 
der Glaubensabweichungen ſanctionirt, kann fein Zweifel 
mehr obwalten, wenn man weiß, daß ſie den fanatiſchen 
Mördern den ausgedehnteſten Ablaß für ihre Verbrechen und 
alle himmliſchen Gnadenſchätze verſprach. Das Kreuz für Die 
Ausrottung der Keger nehmen, verhalf den Getreuen zu den— 
felben heiligen Privilegien, als ein Feldzug zum heiligen Grabe. 

Man begreift, welches Intereffe die Kirche dabei hat, 
in einer Zeit, wo ber evangelifche Geift um fich zu greifen 
beginnt, die Gefchichte zur Umftimmung der öffentlichen Mei- 
nung zu verfälfchen. Aber nur Leute von ſchwachem Ver— 
ftand und befchränftem Wiffen können fich durch ein folches 
Verfahren täufchen und überzeugen laſſen. In diefem Puncte 
erzeugen die Tendenzen ber Theofratie einen folchen Abſcheu, 
daß ber Abbe Couchoud zu ihrer Entfehuldigung feine Zu— 
flucht zu einem Kunftgriff nimmt, für deffen Bezeichnung ich 
feinen Ausdruck zu finden weiß. Begreift er nicht, daß, an- 
ftatt der Kirche zu nügen, eine ſolche unbegreifliche Verthei— 
digung ihr nur ſchaden fann? Denn alles Gehäffige, was 
er rücjichtlich der Anwendung von gewaltfamen Maßregeln 
in Glaubens» und Gewifiensangelegenheiten den Fürften und 
Regierungen aufbürben will, zerfällt an einem öfumenifchen 
Eoncil und der Bruftwehr feiner Unfehlbarfeit in Staub. 
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Das ganze Gebäude der Theofratie wird von den übel ge- 
führten Hammerfchlägen des Abbe Couchoud zertrümmert. 
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„Die Politik und nicht die Religion hat, perſo— 
‚mifteirt durch die Inquiſition, die Frage aufgeſtellt, ob 
„die Kegerei, das Schisma, die Lehren der ganzen an- 
„dersgläubigen Philofophie nicht vielmehr ftaatsgefähr- 
„lich und in natürlicher Conſequenz deshalb von Staats 
„wegen zu verfolgen feien. Die Politik, getreu ihrem 
„Snftinet, fich zur Alleinherrfcherin zu machen). ant- 
„wortete mit einem vernehmlichen: Ja, dem das Ja 
„tauſend ehrgeiziger und unruhiger Köpfe nachfolgte, "und 
„war fo, daß die Entfcheidung diefer verfänglichen Frage in 
„ben Augen der Politik die Bedeutſamkeit eines Urſatzes 
„erhielt. Die Souveräne alfo mit ihrem Anhang, wohl 
„wiflend, welchen Einfluß die Religion auf bie Maflen 
„ausübt, bebienten fich derfelben unter dem Anfcheine 
„religiöfer Tendenzen, während ſie doch nur politifche 
„Zwede im Auge hatten. 

„So gefhah e8, daß ber Pabſt in ber Eigenschaft 
„einer weltlichen und einer politifchen Berfon — die 
„Bifchöfe, wie weltliche Fürften, — Die Könige als Ver⸗ 
„bündete oder als Gegner, Krieg führten, einkerkerten, 
„ſengten und brennten und unter dem Deckmantel 
„der Religion doch nur für ihren eigenen Vor— 
„theil Sorge trugen. Die Völker waren ſtets 
„die betrogenen Schlahtopfer. Gleichwohl glaub- 
„ren nicht alle Fürften, Die fich zu Verfolgern aufwar- 
„sen, fich ihrer Chriften-, Herrfcher- oder Unterthanen- 


 „sflichten des Staates wegen zu entziehen, aber im 


Grund ihres Herzens waren fie fich der Lüge wohl be 


wußt, indem fie das wahre oder falfche Intereffe des 
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„Staates mit. dem Deckmantel der Religion. bebedten. _ 
„Eine Lüge in der Politik fümmert fi) wenig um das. 
„Gewiflen. 

„Diefe Berirrungen wurden von ber Politik durch 
„perfönliche, "aber Feineswegs durch religiöſe Rück— 
„ſichten erzeugt. Die Politik Tegitimirte diefelben zu. 
„Gunſten des Staates und rechtfertigte fie nach den 
„Brundfägen der Reformation; fie gehören des— 
„halb gänzlich der Reformation an. Diejenigen von 
„der Fatholifchen Partei, welche auf gleiche Weife ver- 
„fuhren, bedienten ſich derſelben als weltliche Herrn und 
„Küsten fich auf dieſelben Grundfäge. Was die Geift- 
„lichkeit anbetrifft, fo hat fie fowohl nach Richelieu’s 
„Beiſpiel, welcher die Bolitif niemals mit dem Chriften- 
„thum vermengte, fo wie durch die fehranfenlofe Barm— 
„berzigfeit Fenelons 2c. dagegen proteftirt. Es iſt alfo 
„ein großer Irrthum, die alte Geiftlichfeit dieſer 
„ſchmaͤhlichen Berirrungen anzuflagen und ung ben - 
„Vorwurf der Unduldfamkeit zu machen, uns, die wir 
„uns immer beftrebt haben, würdige Nachfolger unferer 
„Borfahren zu fein. Im Gegentheil haben wir ein: viel 
größeres Recht uns über, die weltliche Macht zu 
„beklagen, welche unfere Abfichten und unſere Lehre 
„in Mißeredit brachte, Wir verzeihen ihnen, jedod nur 
„unter der Bedingung, daß fie ihre Vorwürfe zurückneh— 
„men und daß unfere Ankläger für. die Ungerechtigfeiten 
„der Vergangenheit fich felbft angreifen.“ 

Man fieht hieraus, wie fie die Gefchichte verdrehen } das 
ift die Fatholifche Art Gefchichte zu machen. Man muß alfo 
nicht glauben, daß es der Pabſt Pius VII, fondern daß es 
ein weltliche Herrfcher war, der von ber Karel, ven wo 
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herab er Gottes Willen zw verfündigen behauptele, die Worte 
hernieder fchleuderte: ‚daß alle Keper, Kaifer und Könige 
„und ihre Anhänger mit Feuer und Schwert verfolgt werben 
„müffen und daß man Gott Fein angenehmeres Opfer briu⸗ 
„gen. Fonne.” "Die furchtbaren Grundfäge fönnen nicht ben 


. proteftantifchen Fürften oder den Kegern zur Laft gelegt wer- 


den. Die Gefchichte vom. Wolf, der das Lamm anklagt, 
um es verfhlingen zu Fönnen, hört auf zu den Fabeln zu 
gehören. il i 
Durch ſolche Mittel verfänglicher aber höchſt nngefehid- 

ter Unterfcheidungen glaubte man die Ehre der Goncilien und 
der Geiftlichfeit gerettet zu haben. Man ertheilte ſich dag 
Privilegium des Janusgeſtchts und fchied ſtreng die priefter- 
liche Seite von der des weltlichen Herrn. So bediente man 
fich abwechfelnd der religiöfen und politifchen Gewalt zur ge 
genfeitigen Unterftügung umd Grgänzung, jedoch ftets mit 
dev äußerften Vorficht, um die heiligen Worte der Religion 
nicht in irgend eine Schlinge fallen zu laſſen. Worin bes 


fanden die Vorfichtsmaßregeln, um unter dem Kleide des 


Priefters den zügellofeften Ehrgeiz des Fürften unentdeckt wer» 
ftefen zu können? Man bediente fich zu dieſem Zwecke im- 
ponirender, feierlich prächtiger Kultusformen, deren wunderbare 
Wirlung ſtets die Maffen täufchte und beherrfchte. 

Sol es in ähnlichen Fällen nicht erlaubt fein, beneh 
die heilige Masfe abzureißen, die fich ihrer nur bedienten, 
um ſich vermittelft derfelben Teichter Gehorfam zu verfchaffen 
und indem fie glauben machten, daß Gott felbft durch ihren 
Mund fpreche, dem Ungehorfam den Charakter der Gottlofig« 
feit aufzudrücken. Man antwortet, daß dem nicht fo fei, weil 
jede Zurücweifung oder Mißachtung der Gefege, der Concilien 
und der Bullen der Paͤbſte als ein Auflehnen gegen die Kirche 
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and eine Beleidigung ‚der Religion angefehen wird. Mer 
hat: nicht im Katechismus gelefen, wer hat nicht taufendmal 
yon ber Kanzel herab verfündigen hören, daß die Decrete bes 
Pabftes oder ber Concilien ohne Deuteleien wie die Gefeße 
der Kirche felbft angenommen werden müffen? Wenn man 
die Ketzer einferferte und im Namen Gottes verbrannte, ſo 
geſchah es lediglich aus politiſchen Ruͤckſichten, um bie neuen, 
den Mächtigen gefährlichen Ideen auszurotten, und indem 
man Mord, Raub und Brand ’gefeglich einführte, mit Dem 
Heiligen den abfcheulichften Mißbrauch zu treiben. —; 

Die Bullen ex cathedra, welche den Orakeln gleich an—⸗ 
gefehen werben follten, die Canons der ökumeniſchen Con— 
cilien, für Eingebungen des heiligen Geiftes ausgegeben, Darf 
man mit vollem Recht nach den Beweisführungen ber Ad- 
vocaten der Theofratie, für Machwerke eines Macchiavell und 
Zartüffe anerfennen, zufammertgefchmiedet, um, dem guten 
Glauben der Völker hinterliftige Fallen zu ftellen! Anftatt 
den Glauben zu reinigen, verderben fie ihn, anftatt falfche 
Kehren zu entfernen, fanetioniren fie diefelben im Namen 
Ehrifti. Man muß alfo eingeftehen, daß die Bullen und 
Ganons ftets den ehrgeisigen und egoiftifchen Zweden der 
Geiftlichfeit dienten und von Päbften und Biſchöfen als Ins 
firumente niedriger Intereffen, aber nicht ald BVerbreitungs- 
mittel veligiöfer Wahrheiten benugt wurden. Wenn man bie 
Augen öffnet, fo wird man begreifen, wie wenig Ehrfurcht 
diefe hochheilige Kirchengefeggebung verdient und wie. unge⸗ 
recht e8 war, Diejenigen ald Ketzer und Gottloſe zu verfols 
gen, die nicht Luft hatten die Rolle bethörter Schlachtopfer 
zu fpielen und die Unfehlbarfeit der Concilien anzuerken⸗ 
ne Man ſieht alſo, wohin die gewandten Lobredner 
der Theokratie mit ihrer ausgezeichneten Vertheidigung gerathen! 
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Iſt es nicht ein merfwürdiger Widerfpruch,, wenn: diefer 
Abbe jegt eingefteht, daß die Prälaten und das Pabjttyum, 
fi gleißnerifh hinter den Mantel der Religion verftedend, 
eine graufame Intoleranz und zahllofe Schlächtereien gebil- 
ligt und das allgemeine Gewiflen verderbt haben, und daß 
er dann in folgenden Zeilen ihnen dieſe Lobrede Ri hal⸗ 
ten wagt? 

„Das klarſte und geſundeſte Waſſer Yin ſtets ei⸗ 

„nen Beigeſchmack von den Erdarten an, durch welche 

„es fließt. Es gibt keine unbedingte Vollkommenheit, 

„auch für die Geiſtlichkeit nicht. Man kann ihr alſo 

„wohl Mißbrauch der Gewalt und Verirrungen vorwer— 

„fen..., aber, und das ift wohl zu merfen, es gibt 

„feinen einigermaßen vernünftigen Grund, ihr zufällige 

„Verirrungen al8 Verbrechen anzurechnen. Die öf- 

„fentliche Moral läßt nur Diejenigen Handlungen für 

„serbrecherifche gelten, die aus. verdammlichen. Zwecken 

„und: Abfichten hervorgegangen find. Welche Lauterfeit, 

„welche Uneigennügigfeit, : welcher Adel und welche 

„Größe finden‘ fich “aber in den Abfichten der ‚Geift- 

„lichkeit !“ 

Welche Mißbräuche!... welche Verireungen!... Wahr- 
haftig, es iſt eine ganz unfehulbige Sade, es den Maſſen 
im Namen Gottes und der Kirche, „trotzdem, daß man die 
Lügen kennt, die. man predigt, zur heiligen Pflicht zu ma— 
chen, Feine abweichenden Lehren zu dulden und alle Ehriften 
zu verbrennen, die Gott in anderer Weife anzubeten verfuchen, 
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als Rom es vorfchreibt! Ja, die Abfichten Derjenigen, die 
folche Befehle ertheilten, obgleich fie wußten, Daß fie 
logen, zeugen von Lauterfeit, Uneigennügigfeit, Adel und 
Größe... „und find ihrer Lauterfeit wegen — 
würdig, ſelbſt in ihren Verirrungen !“ 


Und dieſe ſchamloſen Gefchichtsverfälfcher wagen von 
den Dächern herab zu predigen, daß der Unterricht, nur un- 
ter ihre Obhut geftellt, wor verberblichen Einflüffen geftchert 
fei, denen Thür und Thor geöffnet werde, wenn er andern 
‚Händen anvertraut und ihrer Heberwachung entzogen würde? 
Wir haben gejehen, wie der Schild der U fie vor 
allem Irrthum befchügt.... 


Wenn fie doch — ihre ewigen Reden von der Bar⸗ 
barei der Zeiten und von ber menſchlichen Schwaͤche“ einftel- 
fen wollten! Solche Entfchuldigungen läßt. man, wohl bei 
Seftenführern und Philofophen gelten, die auf feine Unfehl- 
barkeit Auſpruch machen ; in ihrem Munde ‚aber. werden fie 
zum förmlichen Widerruf der Unumftößlichkeit ihrer. —* 
und Bullen! 


So ſtoßen ſie alſo die Grundlehren der Urkirche oa ie 
von ihnen felbft aufgeftellten Lehren um ! Sie treten das, was 
de Maiftre den ewigen Grundſatz des Ehriftenthums 
genannt hat, unter die Füße! Schrieb der Abbe Couchoud 
nicht: „Jedes erzwungene Opfer vernichtet die Religion... 
wo Gewiffenszwang herrfcht, gibt es feine wahre Religion 2’ 
Er gefteht zu, daß um der Religion willen die graufamften 
Gewaltthaten verübt worden find, und gleihwohl nimmt er 
für die Geiftfichfeit der verfloſſenen Jahrhunderte Die‘ Ehre in 
Anfpruch, ſtets nur gegen die Lehren und ——* ‚gegen 
Berfonen undulbfam gewefen zu fein. 
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Man will und dies beſtreiten, ruft er aus 
„weshalb ? weil man viel Geiſt und doch für den Sinn 
„Des Katholicismus fein Verftändniß befigen Fann, und 
„weil man ben Katholicismus und feine ©eiftlichfeit nur 
„oberflächlich Tennt. — Mit Recht fünnen wir auf die 
„von unfern Vorgängern überfommene Erbſchaft ftolz, 
„fein. ı Wenn die Geiftlichkeit, auf die Vergangen- 
„beit ftolz, dieſe Erinnerungen fefthält, fo Tann fie 
‚neigen, was fie in ber Gegenwart fein will.“ 

Wir Haben unfre Beweife nur aus ben Duellen ge⸗ 
fehöpft, welche die Verfechter der Theokratie als von der 
Kirche beftätigte bezeichnen; man kann ſich nun übers 
zeugen, auf welcher Seite die Ignoranz ift. Wenn man bie 
Laien derfelben befchuldigt, fo gefchieht dies nicht aus: Uns 
wiffenheit, fondern aus Arglift. Und daß dieſes Werk, wel: 
ches fi) mit dem ftolgen Namen einer Ehrenrettung brü— 
ftet, nur ein Blendwerk, ein elender Trug, ein Lügengewebe 
ift, fieht man am Harften, wenn man alle diefe Schriftfteller 
miteinander vergleicht und fo entlarvt. Dreht man die Münze 


um, fo findet man auf der Kehrfeite ficherlich eine Auffchrift; 


die ber auf der Vorberfeite widerfpricht. Wir werben gleich 
fehen, wie der Abbe Couchoud ale Grundfäge widerruft, die 
er fo eben paradiren ließ. 

Sein Hauptkummer ‚gilt. jenem wunderbaren, alt- 
ehrwürbigen Gebäude, befien Wiederherftellung ber 


Wunſch feiner Seele ift. Da tritt ihm ein Ungeheuer ent- 


gegen, das jeden Berfuch dazu: vereitelt, ... , Diefes Ange: 
heuer ift das Prineip der Freiheit, dem er eben eine fo .glän- 
gende Huldigung darzubringen ſchien; denn dieſes Princip 
hat die Theofratie zertrümmert und. fordert unaufhörlich bie 
Geburt einer neuen. Welt. Er überſchüttet „die Welt der 
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nSpeculation, die Welt der Utopien, ber Neuerungen und 
‚bes Radifalismus” mit feinem ganzen Haffe. Diefe Welt, 
die mit fo vielen gährenden Ideen in Geburtswehen liegt, 
verwirrt und 'erfehredft ihn. Er möchte felbft aus dem Ge- 
biete ‚der Politit jene Freiheit der Befprechung verbannen, 
„welche, wie er fagt, den Geift fchärft;” fürchtend, daß fie 
hier geduldet, fich amderwärts geltend machen werde, Gie 
ift nach ihm der Baum des Todes und nur die Völker find 
weife gewefen, die feine Früchte nicht kennen gelernt haben. 
„Die Autorität fehien ihnen eine ficherere Führerin zu fein, 
als die Vernunft der Einzelnen, die im Schoße der Religion 
bereits die Keßerei hervorgebracht hatte.” In Gehorfam und 
Schweigen follen die Völfer verharren. Bor der geiftigen 
Bewegung hat der heilige Mann Die größte Scheu. "Am 
liebſten wäre es ihm, wenn das Volf fich nie mit Ideen be 
ſchaͤftigen fönnte. In de Maiſtre's Fußtapfen tretend, raunt 
er den Staatsmännern dieſelben Grundſätze in's Ohr: Sie 
waͤren Thoren, wenn ſie eine unbedingte Unfehlbarkeit in 
Glaubensſachen nicht gelten laſſen wollten! Jeder Pfarrer 
und felbft jeder Bifchof müfle ſich vor Diefer Unfehlbarkeit 
beugen und verfalle dem Bligftrahl des Bannes, wenn er 
Neuerungen verfuche, die den einmal —— ER 
benslehren zumiderlaufen, 
„Acht Tage, fagt er, wären hinreichend , um * 
„Rom zu berichten und von dort eine Antwort zu er⸗ 
„halten, die, als Entſcheidung des unfehlbaren Ober 
'„bauptes, ohne Lärm und Auffehen die Schwie- 
„igfeit heben und die Gewiffen auf den rechten Weg 
„leiten würde; aber nein, die Bifchöfe find bie beſtellten 
„Richter des Glaubens. Als ſolche verfammeln fie 
„ſich, berathen, fällen ein Urtel... und fo erhebt ſich 
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„ber Funke zur lodernden Feuersbrunſt... Kann, man 
„ben Geiſt der Maſſen beherrſchen ? Iſt Dies den zehn⸗ 
„ten Theil der Koſten und der verlornen Zeit werth? 
„Jeder weiſe und vorſichtige Staatsmann muß die 
‚traurigen Konſequenzen einer ſolchen Annahme einſe⸗ 
„ben, er kann, in feinem Gewiſſen, ihnen feine Folge 
„geben, wenn aud) eine gewiſſe Eigenliebe darin Bes 
„Friedigung fuchen möchte, fih an der Verfpottung und 
„Beeinträchtigung einer rivaliſirenden Macht zu IRREN 
ber er zulegt dennoch gehorchen muß. 

Es ift wahr, leider wahr, daß die freie — 
„welche durch die Reformation herbeigeführt wurde, vers 
„derbliche politifche ‚Lehren in größter Zahl und Verfehies 
„benheit ins Leben rief. An diefem Uebel ift aber 
„eben die Reformation allein ſchuld, da fie die erfte Ur— 
„ſache aller diefer Thatfachen war, indem fie die freie 
„Beſprechung, die nie ohne Gefahr ift, ald Princip bins 
„stellte. Durch die freie Forſchung fah jeder Pfar- 
„rer, jede geiftliche Körperfchaft, jede Schule auf einem 
„bisher noch nicht bebauten Boden reiche Ernten bes 
„Ruhmes lachen. Man durchfurchte diefen Boden in 
„ieder Richtung mit der freien Forſchung der per— 
„ſönlichen Vernunft, die Ernte aber war Feine Ernte 
„an Ruhm, fondern eine Ernte von ausfchweifen- 
„den, anarchiſchen und blutdürftigen Lehren. 
„Eine für den menfchlichen Geift höchft betrübende That» 
‚Sache, von deren Schmach Jedermann fein Theil zu 
„tragen hat. Die unparteiifche Gefchichte nimmt. hier 
„von Niemand aus; Dominifaner, Sefuiten, Univerfi- 
„tätslehrer oder Andere, Alle haben in den reichen An 
„malen ihrer politischen Doltrinen gleich verwerfliche 
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ESeiten. So find die Früchte vom Baume des Todes 
bitter, der neben dem Baume des Lebens fteht. An 
ihren Früchten follt ihr fie erkennen, Ex ——— eo⸗ 
um cognoseite eos,“ 
Iſt es nicht erſchrecklich, daß der ——— fi info: vie- 
Ien. weologiſchen Schulen, vorzuͤglich bei den Jeſuiten und 
Dominilanern, dreihundert Jahre lang geltend. machen _ 
fonnte?: Seine Herrfchaft hätte doch nur einige Monate, 
eigentlich höchitens acht Tage, dauern dürfen. «Man höre 
alfo, wenn es feine beffere Garantie gibt, auf, uns ben 
imfchägbaren Vortheil vorzurühmen, den es haben foll, ei= 
nem nie irrenden Führer zu folgen: denn in Betreff des Wir 
* Stuhles erklärt ung der Abbe: 

„Die Päbfte haben viele Kegereien verbansuehs num. 
ieige man und, wann und wie fie fich geirrt haben, 
„wann dawider Klagen erhoben worden find. ‚Die, Ver— 
„bammten konnten für ‚ihre Klagen wohl Verzeihung, 
aber nie ein Recht zu denfelben beanfpruchen. Hiſto— 
„riſch Kann man alfo von einem gegen die Gedanfen 
wgeübten Zwange gar nicht. reden. Das aber, was Die 
„Probe von achtzehnhundert Jahren beftanden, trägt 
„auch bie Bürgfhaft einer weitern Zukunft 
sin fi, Man handelt alfo gut; man: handelt politifch 
„und weile, wenn. man fi) an den Ausspruch Roms 
„hält. Mit dem ‚größten Danke müffen: wir die Aus- 
„ſprüche Roms hinnehmen, denn ihnen ‚verdankt Die 
Kirche jene ewige Unwandelbarkeit, * der iht 
„Ruhm erwuchs, Zt 
Alſo muß es ftets beim Alten bleiben z: die Greibeit des 

Setbfbentens muß wit Fluch beladen und dieſer Baum: 
bes Todes aus der. Erde geriffen werden, damit mur ber 
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Baum des Lebens zur Blüthe gelange! Man wartet nur 
auf einen den alten Ideen zugewandten, jeſuitenfreundlichen 
Pabſt, um „die von den ra dikalen Ideen vernichtete und 
umgeſtürzte Ordnung und Freiheit wieder herbeizuführen, um 


zwiſchen die Fürſten und ihre Unterthanen als höherer Schied⸗ 


richter, als Vermittler treten zu können und das Band 
zwiſchen allen Gliedern der chriſtlichen Familie zu bilden, mit 
einem Worte, um, fi als vom Himmel geſandten Lenker 
und oberften Richter in allen. für das Heil der Menfchen 
wichtigen Dingen hinftellen zu können.” 

In diefem alten Syfteme, das man wieder zur Geltung 
bringen wollte, fand auch die Monarchie ihren Play; man 
fand fie gut, aber nur unter den Befchränfungen, welche im 
Bolgenden ausgefprochen find: 

nDie weltliche Macht, fagt Herr Couchoubd, ift eben- 

„falls göttlichen Urfprungs, ebenfalls nach dem Bilde 

feiner Herrlichkeit. gefchaffen, aber der erftern als Toch- 

„ter untergeordnet. Wenn die chriftlichen. Völfer ſehen, 

„daß der Herrfcher, der, unter welchem Nechtstitel es 

„auch fei, ihnen gebietet, nur dem unmittelbaren GStatt- 

„halter Chrifti Necbenfchaft fehuldig ift, fo müffen fie 

‚Ach felbft jagen: die Gewalt, unter deren Autorität 

„wir ftehen, ift veine große und ehrwürdige Gewalt, 
enn fie empfängt ihre Rathfchläge von dem, der nur 

„Gott als feinen Borgefegten erkennt. Wäre es. nicht 

‚befler, wenn in den traurigen Kämpfen zwifchen den 

„Regierungen und ben Regierten anftatt der Kanonen 

„die beruhigende Stimme des Pabftes gehört würde? 
“Welche Ausbrüche des Ehrgeises und der Habgier wür⸗ 
den won. bem bie Ehriftenheit überwachenden Oberhaupt 

„der Kicche verhütet! Wie viele Fürften haben es bes 
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„reut, ihr Ohr den Einflüſterungen bes Ehrgeizes und 
„der Schmeichler geliehen: zu haben und einer 
„feindlich entgegen getreten zu‘ fein, welche Die Macht 
„und bie Hoheit der Regitimität zu befeftigen: ſtrebt, ſo 
„lange dieſe in den Grenzen des Rechts und der Ge⸗ 
„rechtigkeit bleibt. Zwiſchen der Gewalt des Pabſtes 
„und der der weltlichen Maͤchte beſteht eine ſo innige 
„Verbindung, daß bie eine nicht ohne die andere ge— 
„ſchwächt werben kann.“ 

Will man aber das Pabſtthum als eine gefehgebenbe 
Macht einführen, über die hinaus eine Berufung nicht weis 
ter ftattfinden fan, fo wird man beweifen müffen, daß bie 
Stürme des Ehrgeizes und der Habgier niemals an den Hö— 
fen der Päbfte geweht. Kann man. eine größere Thorheit 
begehen, als: die Beftimmung ber Menfchheit, die Rechte und 
die Zukunft der Völker von dem Willen eines Einzigen abhängig 
zu machen ? Der Abbe Eouchoud geht fo weit, den Grundſatz 
als Princip aufzuftellen, daß felbft gegen ben eifernen Scep⸗ 
ter des Despoten die Empörung niemals geftattet fein könne. 
Die einzige Zuflucht der Unterdrüdten, meint er, fei Die Ver— 
mittlung des Pabftes, zu dem man flehend die Hände, erheben 
müffe. Jede Selbſthülfe fei den Völkern für immer verboten. 

„Ehemals erhob man flehend die Hände zu. dem 

„erhabenen Greife, dem Vermittler zwifchen ben Bölfern 

„und ihren Regenten, und die Blige des Himmels brach- 

„ten oft die Blige der Erde zum Schweigen. Das war 

„ein fichereres und weniger blutiges Mittel 

Sp mobelte man die Gefchichte, um ben bitten Nach⸗ 
geſchmack des Mittelalters zu verſüßen. Die Schranzen zei⸗ 
gen ſich ſtets mit Allem zufrieden und finden nie * Un⸗ 
volfommenheit an ihren Götzen. \ 
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Alles, was Rom im Mittelalter gebilligt, das ſoll 
auch heute noch gelten. Erlauben Sie mir noch einmal de 
Maiſtre anzuführen. Man wird ſich alles Deſſen erinnern, 
was er zum Beweis dafür anführte, daß die Kirche der In— 
quifition gänzlich fremd geblieben fei. gept läßt er die Maske 
fallen und lobt und erhebt fie in feiner gewöhnlichen un- 
verfchämten Manier: 


„Ihr feid Furzfichtig und habt immer nur eine Seite 

„im Auge. Unfere Gefeßgeber betrachten die Inquifition 
„aus einem größern und umfaffenderen Geftchtspunct. 
„Im Beginn’ des fechzehnten Jahrhunderts fahen fie 
„Europa rauchen, und um einem allgemeinen Brand 
„zu entgehen, bedienten fie fich der Inquifition, eines 
„eigentlich politifchen Mittels, um die, Einheit 
„der Kirche zu erhalten und zerftörenden Neligionsfrie- 
„gen vorzubeugen. Der Erfolg hat bewiefen, daß fie 
„fein befferes Mittel, wählen konnten. Denn nur die 
„Inquiſition vermochte Spanien zu retten und unfterb» 
‚lich zu machen. Wie fann man es wagen, nachdem 
„man bie Gräuel des übrigen Europa’s betrachtet, Spa- 
‚mien ein Inftitut zum Vorwurf zw machen, deſſen Ein- 
„führung foviel Blutvergießen erfpart haben würde. Die 
‚„Sammtlichen Bifchöfe Spaniens, gewiß eine verehrungs- 
„würdige Corporation, haben vor Kurzem erklärt, daß 
„ſie in ber Inquifition ſtets eine treue Bundesge- 
‚„moffin‘ gefunden, ftetS bereit, ihnen bei ber 
„Aufrehterhaltung des Glaubens Hülfe zu 
„leiften. Wenn man bedenkt, daß die Inquifition je— 
„denfalls die Revolution verhindert haben würde, fo 
„Darf man kühnlich behaupten, daß bie Fürften, welche 
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 „fich dieſes Werkzengs entäußerten, . fich einen ſchweren 
„Sünde an der Menſchheit fchuldig gemacht. 0 
„Die Inquifition, ein an und für fich höchft wohl⸗ 
„rthätiges Inftitut, hat Spanien vorzügliche Dienſte ge⸗ 
„leiftet und ift von Seltirern und Philoſophen ftets auf 
„eine Tächerliche und fchändliche Weiſe verlaͤumdet worben, 
„Ich werde niemals einer Nation rathen, ihre altherges 
„brachten, in ber Regel tief begründeten Einrichtungen zu 
„verändern, die felten durch gleich brauchbare Snftitutionen 
„erfegt werden fönnen. ‚Wenn jedoch große Inſtitutio— 
„men von ben Nationen und befonders von ber Kirche 
„gebilligt werden, fo wird man fich ſtets von ber 
„Bortrefflichkeit derfelben überzeugen. 

„Die Souveränetät.-ift ber ewige Sundenbock ber 
„Neuerer. Die Hälfte Europa’s wechfelte die Religion 
‚nur, um einem lieberlichen Priefter eine Frau. oder 
„verſchwenderiſchen Fürften Geld zu verfhaffen...... 
„Adelige, Reiche, einfichtsvolle Männer aus allen Stän- 
„den, die bei einem Umfturz Nichts zu gewinnen, wohl 
„aber Alles zu verlieren hatten, laffen fich von fhwär- 
„merifchen Enthufiaften zu einem Bündniß verführen, 
„beiten Vortheil allein auf ihrer Seite if. Schuldlofe 
„Theilnehmer einer gegen fie felbft gerichteten Verſchwö— 
„ung fordern fie mit lautem Gefchrei für die Schuldi- 
„gen die Freiheit, welche dieſe zur Ausführung. ihrer 
„Plane bedürfen. Es ift ein Taumel, den’ man. ſehen 
„muß, um ihn zu glauben, und den man fieht,. ohne 
‚Abn begreifen zu können.“ 

Einftimmig, felbft de Maiftre ‚mit einbegiffen, geben die 
Bertheidiger des Katholiciömus zu, daß eine gefürchtete und 
gewaltthätige Religion fich in fich felbft vernichtet "und, dem 
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‚Begriffe der Religion zu entfprechen aufhört, und dennoch 
‚reden fie den graufamften Strafen und Gewaltmaßregeln bed 


Glaubens wegen als Vertheidiger das Wort. Sie hören 
nicht auf, zu wiederholen, daß fie als Ehriften diefelben 
verabfcheuen, aber fie ald Politifer gutheißen müffen. Sie 
thun dies ohne Gewiffensbiffe und fogar im Namen einer 
Religion, deren ewiger Grundfag es ift, Blutvergießen 
zu verabfcheuen. 2 j 


„Das Jahrhundert eines Tiberius, Nero und Do- 
„mitian hätte im Pabſt, ſagt Herr de Saint-Cheron, 
„einen malleus, tyrannorum erfennen. müflen, wie ihn 
„der heilige Bernhard genannt hat. Eben fo follte un, 
„fere Zeit in ihm einen „Water der. Könige” erbliden, 
„deſſen befolgte Rathfchläge die Kämpfe beendigen wür- 
„ben, die ſeit einem: halben Jahrhundert, zwifchen den 
„Bölfern und den. Fürften geführt werden. Dann würde 
„einem unfichern und. bewaffneten Frieden eine wahrhaft 
„ſegensreiche Ruhe folgen.“ 


„Das Pabſtthum vermag unendlich viel zum Heile 
„der Völker, jedoch nur unter der Bedingung, daß Völfer 
„und Fürften ihm gehorchen, fich nicht mehr mit ihm 
„ftreiten, d. h. unter der Bedingung, daß fie fi von 
‚ihm retten laffen wollen.’ x 


Herr de Saint-Eheron will nur das Pabſtthum der ver- 
gangenen Jahrhunderte hergeftellt fehen. Denn hat das 
Syftem, für deſſen Herftellung erarbeitet, nicht die Sanction 
der Autoritäten empfangen, an welche man zur Sicherftellung 
vor Zerthümern glauben muß? Welche Zumuthnng end» 
lich), Glauben für die unverfhämte Lüge zu verlangen, 
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daß im Schoße ihres Syftems die moderne Freiheit geboren 
fei, ihres Syftems, das die Verwirklichung —* — 
pa unmöglich macht. Ac 


‚XIV; 


Diefe Taktik wurde von ber Theofratie ftets in ſolchen 
Zeiten angewendet, wo Fritifche Situationen zu ſolchen Aus— 
wegen zwangen. Ludwig XIV., ber nicht gern einen Herrn 
über fich duldete, hatte blos mit Rom gebrochen und zu einem 
Schisma PVeranlaffung gegeben. Durch die berühmte Erklaͤ— 
rung vom Jahr 1682 verfegte er dem wanfenden Eoloß ber 
Hierarchie einen furchtbaren Schlag. Er wurde hier, wie in 
vielen andern Rückſichten, der Vorläufer der Revolution. Die 
Biſchöfe Frankreichs hüteten fich wohl, dem ftolzen Herrſcher 
zu trogen, fie wußten vecht gut, wohin ihr Widerftand füh- 
ren könne. Der Pabſt felbft, durch die Vergangenheit ge— 
wißigt, verbiß im Gefühl feiner Schwäche den ohnmächtigen 
Grimm, Und ein unbequemes Martyrium zu vermeiden, be 
ſchloß man den König durch ein liftiges Manöver zu täu= 
fehen. Der Abbe Couchoud gefteht ein, daß ein Kunftftück 
die Biſchöfe rettete, in dem fie ſcheinbar die bisher geltenden 
Doctrinen aufſteckten, ohne ſich in Wirklichkeit derfelben — 
entäußern. 

„Die dornenvolle Zeit iſt vorüber, wo bie fathıo 
iſche Theologie durch eine wohlbegründete Furcht ge— 
„wungen war, die ganze Strenge ber wahren Lehre 
„unter der Maske milderer Grumdfäge zu verſtecken. 
„Wir fchulden deshalb den berühmten Männern jener 
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„Zeit eine aufrichtige Achtung, weil fie fich felbft in den 
„Abgrund der Lüge ftürzten, um ihre Brüder vor dieſem 
„Ball zu bewahren. 2) h 
„Um der Empfindlichkeit und dem Zorn des Königs 
„auszuweichen und gleichwohl gehorfame Söhne ihrer 
„Mutter zu bleiben, ließen fieim Interefe der Religion die 
„Bragen über die Gewalt des Pabftes, über die welt— 
„lichen Fürften ꝛc. als eine theologifche Spielerei erſchel⸗ 
„men. Zu ihrer Entſchuldigung muß man geſtehen, 
„daß fie den Feind witterten, und ihn durch eine 
„gefahrlofe Taltik zu beftegen wußten. 3 
„Halten wir an dem Grunbfag des heiligen Franz 
„son Sales: der Pabſt und bie Kirche find 
„Eins. Nach Aller Zugeftändniß ift die Kirche uns 
ehlbar, folglich ift der Pabft nach dem Grundfage der 
„Einheit ebenfalls unfehlbar. Ich kann die Trennung 
„swifchen den Eoncilien und dem Oberhaupte nicht be- 
„greifen, ber doch der natürliche Präftdent derfelben ift. 
„Wo aber eine Trennung unmöglich ift, kann auch von 
„einem Vorrang nicht Die Nebe fein.’ 
Die Unfehlbarkeit des Pabftes zugeſtanden, ift das. Rai- 


fonnement des Abbe vollfommen richtig. Uber muß er ald- 
dann nicht auch zugeben, daß die Inquifition das Werk der 
Kirche fei? Das würde ein Widerfpruch fein, weil er. felbft 
den Zwang in Glaubensfachen als unchriftlich verwirft, 


Gegenwärtig ebenfalls in Gefahr, durch die Kirche über— 


Yiftet zu werden, wollen wir die tiefe Schlauheit, durch welche 
die Bifchöfe Frankreichs, Boſſuet an der Spige, ihren Zwed 
erreichten, Etwas näher beleuchten. Zu einer Synode ver- 
fammelt, unterfchrieben fie die berüchtigten wier Artifel und 
Rom wußte vecht gut, was es von denfelben zu halten habe, 
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Einer diefer Artikel ftellte die Concilien über den: Pabſt. Der 
Beweis dafür, daß fie ihre wahren Grundfäge nur verſteckt 
hatten, fam bald an den Tag; denn nachdem das Ungewit- 
ter vorüber war, fäumten fie nicht, die befchworenen Artikel 
zu widerrufen. Gegenwärtig haben alle ihre Nachfolger Die 
Verwerfung des Gallicanismus: erklärt, indem ſie ſich auf 
die denfelben verdammende Bulle Pius VI. Auctorem fidei bez 
rufen. Die Synode ber franzöfifchen Geiftlichkeit war nichts 
als eine Komödie geweſen. Denn diefe Berfammlung mußte 
befier als irgend. Jemand wiflen, daß nicht nur die von den 
Biſchöfen angenommenen Bullen, fondern auch: die. Decrete 
ber öfumenifchen Goncilien erflärt haben, daß der Pabft 
über Bifhöfen, Eoncilien und Königen ftehe, Der 
von und ſchon angeführte Canon des lateranifchen Concils, 
welcher den folgenden von ben Bifchöfen unterzeichneten Ar- 
tifel Wort für Wort ummwirft, konnte ihnen nicht. ‚unbe 
fannt fein. r 
„Wir erklären, lautet: derfelbe, daß Könige und 
„Spuveräne in weltlichen Dingen auf göttlichen Ber 
„fehl einer Firchlichen Gewalt nicht unterworfen. find, 
„daß fie weder direct noch indirect abgefegt und ihre Un- 
„terthanen des Eides der Treue nicht entbunden werben 
„foͤnnen, und daß dieſe Lehre, nicht weniger nothivendig 
„für die Ruhe des Staates, als wortheilhaft für Die 
„Kirche, als übereinftimmend mitdem Worte 
„Gottes, berMeberlieferung der Kirchenväter 
„und den Borfohriften der Heiligen, — 
„gehalten werden ſoll.“ 
Dieſelben Praͤlaten, welche dem Coneil allein‘ Unfehl⸗ 
barkeit beilegen, entziehen ihm dies Privilegium durch ihren 
Artikel. Denn wenn ed mit dem Worte Gottes, den Ueber— 


Tieferungen ber Kirchenväter und den Vorfchriften der Hets 
ligen übereinftimmt, daß Die Päbfte weder Könige entthro- 
nen, noch deren Untertanen des Eides der Treue entbinden 
fönnen, ſo folgt daraus, daß der Canon des lateraniſchen 
Concils im vollkommenſten Widerſpruch an der- Schrift und, 
ber Ueberlieferung fteht. 
Wenn man Togifch richtig folgern si, fo kann man 

die Unfehlbarfeit des Eoncils nur behaupten, wenn man die 
doppelte Lehre von der Allgewalt des Pabſtes über die welt- 
liche Macht und von der Kebervertilgung als Tatholifch gel- 
ten läßt. Die Mehrzahl der Kirchen habenfte feit acht Jahrhunder- 
ten gelten laffen. Es bleibt alfo nur diefe Alternative: entweder 
läugnet man, daß die Kirche das einzige unfehlbare Organ | 
religiöfer Wahrheiten ift; oder man gefteht ihr Dies zu 
und unterwirft fich allen daraus hervorgehenden Confequenzen. 
" Das eben von mir Angeführte beweift, wie oberflächlich 
Herr Thiers in der Behandlung folder Fragen verfährt und 
welcher Mißgriffe er fähig if. Er rühmt die Orthodorie der 
Gallicaner und rechnet es ihnen zur befondern Ehre‘ an, 
„daß fie die Schmach der Inquifition von fich abgewälzt 
und fi von der Tyrannei Roms frei gemacht haben, 
ein Ruhm, ruft Herr Thiers, den die Kirche Frankreichs mit 
feiner andern theilt.“ Herr Thiers feheint aber vergeffen zu 
haben, daß Boffuet im Schoße der verfammelten Bifchöfe 
Frankreichs das Recht des Schwertes gegen Diejenigen pre- 
digte, Die fich den Befehlen der Bifchöfe widerfegten. Auch 
wäre fie (bie gallicanifche Kirche) in Rückſicht ihrer befon- 
deren Freiheit, gewiß als fchismatifch verdammt worden, 
wenn Die lirchliche Gewalt nicht geglaubt hätte, ſchonend mit 
ihr umgehen zu müffen, in der Hoffnung, daß fie bald wie- 
der zur Vernunft zurückkehren würde... Wir laffen uns 
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die. Behauptung, nicht» abftreiten, daß biefe Kirche durch ihrer 
eigenen Prämiffen mit oder gegen ihren Willen an bien Theo⸗ 
kratie angefeſſelt bleibt. TE 107: 
Will man ſich überzeugen, wie: die —— der 
Biſchoͤfe im Jahre 1682 nur zuſammengekommen war, um 
den König zu hintergehen und die Nation zu myſtificiren, jo 
wie es heutzutage, die Abficht der hohen Geiftlichfeit mit der - 
Demokratie ift, fo darf man nur die von Bofjuet, dem Vers 
faffer der vier Artikel, wor der Synode gehaltene Predigt 
nachlefen und man. wird fehen, wie keck mit, der. einen Hands 
genommen wurde, was bie andere eben gegeben. Der. Abbe, 
Couchoud eitirt ihm mit großer Bewunderung. i 
„In folgenden Worten, fagt er, zeigt ſich Bofluet 
„nicht weniger als großer Redner wie ald gewauger 
„Diener des heiligen Stuhles: r 
„Die römifche Kirche kennt feine, Keßerei und hat 
„stets: ihre iungfräuliche Reinheit bewahrt. Alle Ketzereien 
„wurden von den Paͤbſten vernichtet. Entdedte man der⸗ 
„gleichen, fo. wurden fie, bevor fie Wurzel, faſſen konn⸗ 
„ten, für immer verbannt; Der römifche Glaube iſt 
„Net der Glaube der Kirche, Man glaubt das einmal 
„Geglaubte für immer. Selbſt wenn das; Joch. Diefen 
„Kirche unerträglich werdenfollte, jo würde man es doch 
„Leber ertragen müſſen, als: ihre, Gemeinſchaft verlaſſen. 
„Fleury fchließt mit den Worten; „Die Rail 
„Kirche, hat einen, Irrthum begangen.’ 
Selbit, wenn man zugeftehen: wollte, was. Boſſuet, Ye 
fer. liberale Katholif, behauptet, daß auch nicht: Das Atom ı 
eines Irrthums bie römifche. Lehre berührt habe, fo waren. 
doch. er und feine Genoſſen zu gelehrt, um: die. zahlloſen Bulz 
len zu vergeflen, voll von den. Lehrfägen, die fie, in den, wien 





Artikeln abgefhworen ‚hatten. Im Jahre, 1300. erklärte Pabſt 
Bonifaz VIH., der Erfinder des Snbeljahres; in dev Bulle 
Unam ‚sanetam:: 

t „Die weltliche Macht ift nur ein Ausfluß der 
„kirchlichen Macht. Die doppelte Gewalt des Pabſtes 
„iſt ein Glaubensartikel und. es iſt zur. Selig- 
„keit nöthig, zu glauben, daß der Pabſt der Herr 
„beider Schwerter: ift, des geiftlichen. wie. des weltlichen, 
‚and. daß. jede menfchliche "Kreatur ihm unterthan ft.” 
„Pascal fagt über: diefe Bulle: 

Man will wiffen, wie man ben Irrthum einer 

„unfehlbaren Autorität glaublih machen fann? Nun 

„man braucht nur zu jagen, daß. der. Pabſt unfehlbar 

„und wir feine Unterthanen. find,” 

Diefer Beweis, der. jeden Einwand ausſchließt, Kan 
eben fo auf die Eoneile angewendet: werden. Denn in, diefen 
Berfammlungen machen die Bifchöfe und der Pabft allein 
das Geſetz, welches man bei Strafe der Keperei anzunehmen 
gezwungen ift. Nach dieſem Gefeg gilt aber die Kegerei. für 
ein Verbrechen gegen die Gottheit, für welches. Die Todes— 
ftrafe feftgefegt ift. Auf diefe Art würden Könige und, Völker 
zu Unterthanen der Kirche werden, wenn es der legten gelänge, 
ihre Canones mit allen Confequenzen zur Geltung zu. ‚bringen, 

Ferner mußte die berühmte gallicanifche Synode die von 
Paul IV. am 15. Januar 1558. erlaffene Bulle fennen : , 

„Alle Erzbifchöfe , Bifchöfe, Kardinäle, Patriarchen, 

„Raifer und Könige, die, dem. Schisma und ber 

„Ketzerei verfallen, verlieren alsbald alle ihre Würden, 
„Gerichtsbarkeiten, Hoheitsrechte, König= und Kaiſer— 
„reiche und find für immer unfähig, Stellen und Throne 
„wieder zu erlangen. - Sie-follen, wenn ihnen der Pabſt 
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„für ihre Neue dieſe Gnade erweift, in einem Kloſter 
„bei Waſſer und Brod eingeſperrt werden. Jeder iſt ge⸗ 
„halten, ſie zu meiden und ihnen den geringſten Bei— 
„and zu verſagen bei Strafe demſelben Bann und 
„bürgerlichen Tode zu verfallen. Ihre Berfügungen 
„und Verordnungen find null und nichtig. Es iſt nicht 
„hur Jedermann erlaubt, fondern fogar geboten, ihnen 
„ben Gehorfam zu verweigern und Jedem, der gegen 
„ſie Gewalt gebraucht, wird Straflofigfeit zugeſichert.“ 
Diefe Bulle fagt ferner, daß ihre in Rom gefchehene 
Veröffentlichung hinreiche, um ihr überall bindende Kraft zu 
verleihen. Der heilige Pius V., der diefe Bulle feierlich be= 
ftätigte, ſetzte auch bie Nachtmahlsbulfe durch, welche 
mit großer Kühnheit alle feit Gregor VII. erlaffenen Dekrete 
wiederholt. Der Senat von Venedig Tief dieſe Bulle der 
Prüfung einer befondern Commiſſion unterwerfen, welche den 
Ausfpruch that, daß, wenn Die Geiftlichfeit und Die Glaͤu⸗ 
bigen dieſelbe Punkt für Punkt befolgten, alle weltliche Gewalt 
ipso facto aufhören und feine andre Autorität, als die Noms 
eriftiren und den Päbften die alleinige Entſcheidung über bie 
Gedanken und Handlungen, über die Güter und das Leben 
aller Menfchen ertheilt würde. na 
Unter den Tugenden, die Pius V. die Ehre ber Heilige 
fprechung verfhafften, wird vorzüglich die unbefiegbare 
Energie hervorgehoben, mit ber er bie Rechte bes 
heiligen Stuhles durchſehte (in sanctae sedis juribus 
vindicandis robur invietum). In der Meffe und in der Des: 
per, die in der Kapelle diefes Heiligen gefeiert wurden, hatte 
der den Dienft verfehende Priefter bie Worte zu fprechen : 
„Bott, der du ben heiligen Pius erforft, die Feinde Deiner 
Kirche zu zertreten (ad conterendos ecelesiae tuae hostes).’ 
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Das iſt noch nicht Alles. Man weiß, welche Doctris 
nen in den) beiden Paͤbſten Gregor VII. und Pius. V. ver⸗ 
förpert find, welche Tendenzen dieſen Beiden. die Strahlenz 
frone der Heiligfeit erwarben; ʒ man hat eingefehen, welche 
PBrineipien in den. beiden: ſchon angeführten) und in vielen 
andern: Bullen, deren Anführung uns. zu weit führen. würde, 
enthalten find; man: kann ‚über. jedes Wort fih Rechenſchaft 
geben, das in den Decreten des Iateranifchen Concils, wels 
ches ſelbſt die Gallicaner für unfehlbar anzuerkennen gezwuns 
gen wurden, enthalten ift; man hat ſich überzeugt, daß Die 
beiden Marimen,: die ber. Allgewalt des Pabſtes über die 
Regierungen und die der Ausrottung der Ketzer im, Brevier 
wie im Meßbuch und im Fatholifchen Cultus eingeführt wur— 
den; daß die Bibliothek der Bullen davon angefült ift, daß 
fie endlich jede Sanction erhielten, die fie nur irgend er— 
halten fonnten. 

Dieſe beiden der Gefellfhaft und. der Humanität gleich 
feindlichen Doctrinen mußten von. den Biſchöfen noch ‚vor 
dem Empfang der Weihen befchworen werden. De Monta- 
lembert, indem er die Sefuiten gegen Diejenigen vertheidigt, 
bie ihnen den Eid des abfoluten Gehorfams gegen den. Pabſt 
zum Vorwurf machen, wundert ſich mit Necht über eine 
folche Anfhuldigung, da noch, heute die Bilchöfe in den be— 
flimmteften Ausdrüden dieſelbe unbedingte Unterwürfigfeit 
fhwören müffen, ‘einen Schwur, den ihnen bis heute noch 
Niemand zum Vorwurf gemacht. Damit man fich über: 
zeuge, daß in diefen Schwurformeln Alles gethan ift, um den 
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Pabſt zum abfoluten Herrn der Welt, zum weltlichen und 
geiftlichen Herrfcher derfelben zu erheben und damit man es 
nicht befremdend finde, daß .die Bifchöfe feine Mühe fcheuen, 
aus dieſem Grunde die Firchliche Gerichtsbarkeit (Furisdiction) 
vor der weltlichen vorherrfchend zu machen, will ich hier den 
Schwur anführen, welchen ba Bifchof vor — ber 
Biſchofsmuͤtze ablegen muß: eyahl 
„Sch werde alle meine Kräfte anftrengen, unbe 
„Rechte, Ehren, Privilegien und die Herrfchaft der rö— 
„mifch = fatholifchen Kirche, des Pabftes , unſeres Herrn 
„und feiner Nachfolger, zu erhalten, zu vertheibigen * 
auszudehnen. 
„Ich werde in Unterthänigfeit die apoftofifthen Be 
„fehle, d. h. die Befehle des Pabſtes, empfangen und 
„Diefelben. mit größtem Eifer und größter ——— 
„ur Ausführung bringen. 
„Ich verſpreche und ſchwöre aus allen meinen 
„Kräften und mit äußerſter Erbitterung die Ke 
„Schismatiker und die Rebellen gegen den Pabſt unfern 
„Herrn zu verfolgen und zu vernichten.’ J———— 
Dieſer Schwur macht den Pabſt zum abſoluten Herr— 
ſcher der Biſchöfe und der niedern Geiſtlichkeit, welche won 
den Letztern abhängt. Cine unbegrenzte Gewalt iſt der Zweck 
deſſelben. Die Befehle, denen fie ſich unbedingt zu unter 
werfen ſchwuren, find Feiner Gontrole unterworfen; einmal 
ausgegeben, find alle Praͤlaten gehalten, dieſelben mit aͤußer⸗ 
fer Pünktlichkeit und in tieffter Unterwürfigfeit zu vollſtrecken, 
als ob fie von Gott felbft anbefohlen wären. Alle’ Diener 
der Kirche müſſen fehwören, feine Mühe zur Wieder⸗ 
herſtellung der alten Herrlichleit der Theokratie, ihrer 
Rechte und Privilegien zu fparen: eine: Aufgabe, U'be- 
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von Erfüllung die Arbeit ihres Lebens ſein fol. Die Ver⸗ 
folgung der Keger und ber Empörer gegen dieſes priefterliche 
Kaiſerthum iſt in die Reihe det heiligften Pflichten erhoben, 
und die geringfteXäffigkeit in der Erfüllung berfelben wird als _ 
‚Meineid betrachtet: F 

Gebunden durch dieſen Schwur find fie entweder Ver: 
räther, wenn fie ihn brechen, oder Heuchler, wenn fie gegen 
ihre Meberzeugung ihre Hochachtung vor ber Freiheit vers 
Täugnen. 

Was die Prieſter anbetrifft, fo find fie einfach. verpflich- 
tet, wie Die Übrigen religiöfen Orden ‚und Brübderfchaften, 
ihren Schwur des Gehorfams den, Bifchöfen zu leiſten. Die 
Sefuiten find alfo nicht die Einzigen, welche ſich zur Wieder- 
erhebung der Aleinherrfchaft Roms und zur Demüthigung 
der weltlichen Mächte verpflichteten. Aber fie unterfcheiden 
fi) darin von ben Andern, daß fie vollfommen mit dem 
theoretifchen Princip übereinftimmen und daffelbe nach, allen 
Richtungen mit unermüdlicher Energie geltend zu ‚machen 
fuchen. Sie find die Führer des Kampfes, und fpornen bie 
Streiter zur. Tapferkeit an. 

In dieſem Augenblid fieht fih die hohe Geiftlichfeit ge 
zwungen, obwohl ſie feineswegs die Jefuiten zu rühmen un 
lerlaͤßt, eine etwas freifinnigere Sprache zu führen. Wer 


will an die Aufrichtigfeit diefer Erklärungen glauben ? Zwar 


erklaͤrt nicht der Pater Roothan öffentlich, daß er mit fei- 
nem Orden die Beftrebungen und Handlungen bes «neuen 
Pabſtes mit Beifall anerfenne? Proteftirt er nicht gegen bie 
Schriftfteller, welche behaupten, daß die Jefuiten die Fürften vom 
Wege des Fortſchritts ablenken wollen, und fpricht er ſich nicht 
mit Erbitterung gegen Diejenigen aus, welche die Jefuiten für 
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Rückſchrittsmaͤnner und Freunde) der, Metternich’fchen Bolitif 
erklären ? tin 3 den 
„Unſere Gefellichaft, ſagt er, iſt ein feierlichft won 
„der Kirche beftätigter Orden. Ihr, Zweck iſt einzig und 
„allein: die Ehre Gottes und die Errettung der Seelen; 
„ihre Mittel find die Mittel der evangelifchen Conſiſto— 
„rien und der Gifer, deſſen Beifpiel ihnen von ben 
„Apofteln und deren Nachfolgern in allen Jahrhunder— 
„ten gegeben wurde — fie fennt feine andern. 
„Die Politik ift ihr fremd — fie ift niemal® mit 
„irgend einer Partei im Buͤndniß gewvefen. Die Ver- 
„laͤumdung hat fich das Vergnügen gemacht, Die Je⸗— 
„Suiten politifcher Intriguen zu befchuldigen, aber ich 
„erwarte noch bis jegt vergeblich, daß man mir einen 
„meiner Untergebenen nachweift, ber fich in dieſer Hinſicht 
„som Geift und den Vorfchriften des Ordens entfernte. 
„Man hat behauptet, daß die Jefuiten ein Bündnig mit 
„Deftreich gefchloffen? Gewiß! das heißt dem Orden 
„eine ungeheure Bedeutfamfeit beilegen. Aber Dieje 
„Behauptung ift fo fehr gegen die gefunde Vernunft, 
„daß fie ſich nothwendig durch fich felbft widerlegt. 
„Wie die Kirche, jo hat die Geſellſchaft Jeſu gegen 
„die verfchiebenen Staatsverfafjungen weder, Abneigung, 
„noch Vorliebe. Die Mitglieder derfelben fügen: fich in 
„iede Regierungsform, unter welcher die Vorfehung ih- 
„men ihren Plag anweift, mag der Fürft fie ald Freund 
„begünftigen, oder fich darauf befchränfen, ‚ihnen Die 
„Rechte der übrigen Staatsbürger zu gewähren. 1.7 
„Sind die Inftitutionen ‚des, Landes, in dem fie 
„ſich aufhalten, mangelhaft, fo ertragen fie die Mängel 
deſſelben ; vervollfommnen fie ſich, ſo zollen ſie den 
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„Verbeſſerungen ihren Beifall; gewaͤhren die Staa— 

„ten ihren Völkern neue Rechte, fo fordern ſie fuüͤr ſich 

„deren Mitgenuß; erweitern fie die Freiheiten, fo bes 

„nutzen unfere Orbensbrüder: diefelben, um ihren: from- 

„men Eifer und ihr wohlthätiges Wirken ebenfalls aus⸗ 
aubehnen. Ueberall beugen fie fich dem Gefeg ‚achten 

„die öffentliche Gewalt, haben ſtets die legalen Gefinnun- 

„gen «guter, Bürger und theilen Glück und Unglüd mit 

‚Ahnen. 

„Es iſt alfo durchaus gegen die Wahrheit ſowohl 

„als gegen die öffentliche Meberzeugung, daß die Jeſui— 

„ten ftets gegen den Babft, den gerechten Herrfcher com— 

„plottiren,: den die Welt mit freudigem Zuruf begrüßt. 

„Im Gegentheil halten es die Jefuiten für ihre heiligfte 

„Pflicht, Pius IX. zu lieben, zu verehren, zu fegnen, 

„seinen weifen Reformen und Berbefierungen Beifall zu 

„ſpenden, eine Pflicht, deren Erfüllung ihnen ftets die 

„füßefte Freude fein: wird.’ 

Nach diefen Aeußerungen des Pater Roothan wäre alfo 
die Gefchichte bis zum heutigen Tage ftetS nur eine dauernde 
Verläumdung, eine teuflifche Verſchwörung gegen die Gefell- 
ſchaft Jeſu gewefen. Was man in der Vergangenheit fah, 
was. man in ber Gegenwart fieht, man darf ihm nicht Olau- 
ben ſchenken die beftimmteften und ehrenwertheften Zeugniffe 
müffen der unbefledten Reinheit des unfchuldigen Ordens ge- 


„opfert werden. Im Luzern, in Freiburg, in Wallis, überall, 


wo fie es bahin brachten, ihren Einfluß geltend: zu 
machen, wie fehwer-auch die Ketten, welche fie den Völkern 
tragen ließen, wie unerträglich die Bebrüdungen, welche fie 
auferlegten, man darf dennoch in diefer Herrfchaft nur das 
Reich des wahren Rechts und der wahren Freiheit erkennen. 
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Wohlan!; Laflenı wir : die Vergangenheit —* ſchweren 
Berdammungsgründe des Jeſuitismus, wenden wir) unſern 
Blick gänzlich der Gegenwart und ihren Lieblingsdeftrebun- 
«gen zu, betrachten wir, unter andern aus dem Grabe bes 
Mittelalters von Neuem heraufbefchworenen  Gefegen, Die 
Decrete, welche der große Rath zu Wallis, ‚unter dem Ein- 
fluß der Sefuiten gegen verbotene Verfammlungen, 
gegen aufrührerifche und verbammliche Reden ac, ‚erließ. 
Ich gebe hier den Inhalt des erften Artikels: 
„Es werden mit einer Strafe von 20 bis 100 Fr., 
„mit ſechsmonatlichem bis einjährigem Gefängniß, oder 
„mit beiden Strafen zugleich. Diejenigen belegt, Die 
‚durch unſchickliche und verlegende Neben die 
„heilige römiſch-katholiſche Religion wder die 
„guten Sitten verlegen. Diefe Beftimmung erftredft 
„ſich jedoch nicht auf Diejenigen, die fich der Gottes- 
„Aäfterung ſchuldig gemacht: und deshalb nach dem 
„Griminalgefeg  beftraft werden. ° Diejenigen, 
‚welche ohne Erlaubniß gefährliche Schriften oder Bü- 
ber, ‚oder Garricaturen, "welche Die heilige wi 
„ven Staat oder die Minifter verlegen, einführen, "be- 
„kannt machen, auslegen, verbreiten 2. werden im ge— 
„lindeften Falle durch Gonfiscation biefer Schriften be— 
„Kraft. Im Wiederholungsfale fann das Maximum 
„ber Geld» und Gefängnißftrafe verdoppelt werden." 
Der „Semeur“  ftelt über dieſe Beſtimmungen —* 
Betrachtungen an: 
„Ein Walliſer läßt es ſich einfallen, ſeine Wr 
„an irgend einem von den ehrwürdigen Vätern veröffent⸗ 
"lichten Wunder zu äußern, fo wird dies als ein un— 
Aſchicklicher Tadel der Fatholifchen Religion: betrach⸗ 
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„tet und der Thäter für, dieſes große Verbrechen mit 


„Geld und Gefängnißſtrafe belegt E8 "wagt Jemand 


‚nu behaupten, daß gewiſſe Pfarrer nicht mit dem be⸗ 
„sten Beiſpiel vorangehen, ſo iſt dies ein h öchſt un⸗ 
„ſchicklicher Tadel, der mit dem Maximum der, Geld» 
‚And Gefängnißftrafe belegt wird. Er geht weiter, er 
„befpricht vielleicht die Beinamen ber heiligen Jungfrau 


und ihre Verehrung der Getreuen, er fügt hinzu, daß 


„die römiſche Kirche in» diefem Punete nicht mit dem 
‚meuen Teftamente \übereinftimme — fo ift Dies. mehr 
„als ein unehrerbietiger" Tadel, es iſt Gottes» 
„läfterung, und Gottesläfterung wird in dieſem ſo bes 
„wunderungswürdig regierten Canton als ein Berbres 
„eh en beftraft. Unſer Wallifer geht: noch weiter, er 
„treibt die Tollfühnheit auf bie Spige und behauptet, 
‚daß die Moral der Zefuiten eine durchaus verwerfliche 
„ſei — for ift dies eine Gottesläfterung erſter Qualität 
„und ein ſolches Attentat wird mit einerinfamirenden 


„Strafe: belegt!‘ 


„Iſt es begreiflich, daß * ſolches Geſeh * Jahr 
ASa5 an den Grenzen Frankreichs und Italiens unter 
„ben Augen einer Preſſe gegeben werben konnte, Die 
„ſolche Frechheiten aufdeckt, wenn die Jefuiten ‚fo viel 


> „Bernunft hätten, um glauben zu machen, ‚daß fie fich 


„einem gewifien Grad von Freiheit anfchliegen tönnten ? 


Iſt es begreiflich, daß fie es wagen, den Ländern Eu⸗ 
„ropa's das Schaufpiel "eines Despotismus zugeben, . 
„für deſſen gehäffige Schamlofigfeit fich in feiner Sprache 
Worte finden laffen ? 


Man iſt in unſerm Lande allgemein und mit 


Recht über das: Gefeg: rückſichtlich dev Kirchenfhändung 
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„entrüftet und die einſtimmige Mißbilligung hat, nach 
„den Zournalen vom Juli, die Aufhebung deſſelben er— 
‚nwungen. Aber was ift Dies Geſetz gegen: die Decrete 
„in Wallis gegen den Auflauf und «unehrerbieti- 
„gen Tadel? Im Verhältniß zu dieſen war ed die 
„Milde und Duldſamkeit felbft. Man mußte doch wer 
‚migftens das Vergehen an einem geheiligten Orte,- 
„während des, Gottesdienftes ‚begangen , oder (geradezu 
„einen Diener der Kirche angegriffen haben. In Wal- 
„lis ift es hinreichend, unehrerbietige, Reben auf der 
„Straße, im Weinhaufe, vielleicht gegen Fremde aus- 
„geiprochen zu haben. In der That, bie Inquiſition 
„iſt nicht mehr fern! 

„Wir glaubten, daß die Kirchengeſetze des eilf- 
„ten Jahrhunderts, welche verordneten, daß Ketzern 
„und Gottesläfterern die Zunge mit einem glühenden 
„Eifen ducchbohrt werden follte, nur noch in der Ge— 
„ſchichte, als Denfmale einer wilden Barbarei, gefunden 
„werben ? Wir irren uns darin gewaltig; bie Jefuiten 
„laflen die Oraufamfeit nicht untergehen, fie verfchließen 
„in ihrem Arſenal ein ganzes Ungewitter. ... aber bie 
„Sonne: wird: wieder fcheinen und ihre Ketten und ihre 
„Zorturwerfzeuge werben verfchwinden. M 

„Fangt alſo nur wieder an uns von ben eblem 
„und erhabenen Grundfägen der Sefuiten und der rö— 
„miſchen Priefter zu fprechen! Rühmt uns, Eure Liebe 
„ur Freiheit; fprecht uns zum taufendften Mal davon, 
„dab Ihr die Einzigen ſeid, welche die Fortfchritte der 
„Humanität und die Rechte der Völker refpectiven ; ver⸗ 
„folgt in Euren Reden und Schriften demofratifche Ten— 
„benzenl.... Uns betrügt Ihr nicht mehr — wir len⸗ 
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„men Euch Tängft und bald wird fein vernünftiger Menfch 
„pie erborgte Masfe verfennen, hinter welcher ſich Euer 
„anerfättlicher Despotismus verbirgt. 

„Wenn Eure freifinnigen Phrafen aufrichtig  wä- 
‚ren, fo würdet Ihr wenigftens Eure Entrüftung ge— 
„gen Gefege, wie die der Wallifer ausgefprochen und bie 
„verwerflichen Beftrebungen der Sefuiten angegriffen ha⸗ 
„benz; — aber welches von Euren Journalen hatte den 
„Muth dazu? Der „Univers,“ ber „Ami de la Reli- 
„gion“ und die andern Firchlichen Zeitungen werden 
„ſchweigen und am andern Tage fi nicht entblöden, 
„ihren Gegnern zu erklären, daß fie Feinde ber Frei- 
„heit find. 

„Dhr feid nichts als Comödianten und das fehlechte 
„Stüd, das Ihr fpielt, kann nicht lange mehr währen — 
„hütet Euch vor der Kataftrophe.” 


4 


XVI 


Wer follte e8 glauben? Diefe Regierungsform, welde 
ım Kleinen diefelbe ift, welche die Jefuiten im Großen her— 
ftelen wollen, wird in ihrer Sprache mit einem neuen und 
merfwürdigen Namen genannt. Ich führe hier eine Stelle 
an, in welcher M. Stoffeld den zukünftigen Stand der Dinge 
rühmt: „die Theofratie und die Demokratie, Die eine durch 
die andere fich befchränfend und ergänzend, werden ſich ge- 
genfeitig erhalten.” Dieſe Berbindung gleicht vollfommen 
der des Vogels im Rachen der Schlange. Sehen wir, wels 


“hen Charakter dieſe gemäßigte Regierung in ihrer glüdlichen Zu- 
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ſammenſetzung aus Theokratie und Demokratie annehmen wird. 
„Die Organifation der beiden Mächte — der geiftlichen und ber 
„weltlichen Macht — die Verbindung der beiden Elemente $rei= 
‚heit und Einheit, werden durch die. Kraft des Gefeges 
erzwungen. Aber welche von den beiden Mächten wird vor- 
herrfchend fein? — Welche Frage! beherrfcht: der Geiſt nicht 
das Fleifh? Aus diefem Grunde wird die Macht des Gei- 
ſtes, d. h. die Geiftlichkeit an dem: Tage, wo fie die Gewalt 
in Händen‘ haben wird, „die zerriffenen Bölfer vereinigen 
‚and ihnen niemals die Mittel lafien, dem Volke Gottes zu 
„Schaden.“ Die Unterwerfung jeder weltlichen Macht unter 
die kirchliche Hierarchie wird dieſem erwünfchten Werke Die 

Krone auffegen. 
Später fügt Herr Stoffeld in begeifterter Rede himu: 
„Dies Verſprechen iſt uns vom Herrn der Heer— 

„ſchaaren gegeben, und wie alle andern erfüllt worden 

„ſind, fo wird ſich auch dieſes erfüllen. Wer in ber 

„Erfüllung meiner Befehle beharrt, dem werde ich 

‚Macht über die Völfer geben; er wird fie mit eifer- 

‚nem Scepter beherrfchen und ihren Stolz wie zZ 

„Gefäße zerbrechen.’ 

Das schon angeführte Journal, dem es wohl en 
ift, daß diefe Ideen in Hunderten von Büchern: ſich umher⸗ 
treiben, die Köpfe erhitzen und mit Begeiſterung verbreitet 
werden, ergießt ſich in folgenden Reflexionen, wohl geeignet 
jeden weniger mit den Intriguen der religiöſen Welt —— 
ten in Erſtaunen zu ſetzen: 

„Man erkennt, ſagt dieſes Blatt, ihre Abſichten 

„und die Worte, die ich anführte, ſind nicht der Ge— 

„dankenausdruck eines Traäͤumers, fer ſprechen Die Ge 

„danken einer Partei aus, einerranfehnlihen Ges 
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„noſſenſchaft, welche in allen Claſſen dev Geſellſchaft 
„Theilnehmer zählt und» in allen Ständen ihren Eins: 
„fluß übt, welche: nicht: mehr: nöthig zu haben glaubt, . 
„lich zu verftellen, ſondern offen ihre na 
„und ihre Plane befennt.” a‘ 
Wie viele Thatfachen * Schriften beweiſen die Rich⸗ 
tigkeit dieſer Worte 

Das was im — und ohne Lärm vollbracht 
wurde, ift ungeheuer, aber das was durch die Preffe ‚ver- 
öffentlicht wurde und womit man Bände anfüllen fann, ift 
hinreichend, jeden Zweifel: zu befeitigen, daß. dieſe große Ver— 
fhwörung feit einer Reihe von Jahren fich nach allen Rich— 
tungen befeftigte. Durch die verfchiedenften Mittel gelang es 
ben Sefuiten und ihren Verbündeten ſich Stüspunfte, Advo- 
faten und Gönner zu  verfchaffen ‚welche. fie theils durch 
den. Einfluß des Glaubens, theil® durch Geld ſich er— 
warben. Tauſend Intereſſen find im Spiele gewefen. 
Dft wurde ich, da ich feit langer Zeit: mit Aufmerffamfeit 
ihe Thun und Treiben beobachte, in der That in das Außerfte 
Erftaunen gefegt, wenn ich fehe, mit welchem: Erfolg fie das 
Ziel des erwähnten geheimen Planes verfolgten, das mir 
bisher nur als die Illuſion eines wahnfinnigen Hochmuths 
erſchienen war. 8 

M. Genin hatte Recht, indem er ſagte: „die Jeſuiten 
„gleichen den Spinnen, ſie müſſen überall: ihr Gewebe an- 
„hängen“ — und indem ev ebenfo richtig hinzufügte: „fie 
„haben die Gefellfchaft in verſchiedene Claſſen eingetheilt und‘ 
„für jede derfelben ein befonderes Verfahrungsſyſtem aufgeftellt.‘‘ 

Zuweilen gelangen fie zu Eroberungen, die unerklaͤrlich 
ſcheinen. So ift 3. E. in den legten Jahren die des Herrn 
de, Comenin, bekannt unter dem Namen Timon, in der That 


fabelhaft. Diefer Berlichtigte Schmähfchriften> Verfaſſer kam 
endlich ‘fo weit, Univerſitaͤten und Philoſophen anzugreifen 
und fich mit Leib und Seele für einen Katholifen zu erklä— 
ven, der von der Unfehlbarkeit des Pabftes, ſelbſt kin die 
Eoncilien überzeugt ift. ve 
„Nur die Geiftlichfeit, ruft er, ift nad er 

„ſie allein hat noch fräftige Charaftere — 

„Nur fie allein vermag die geſunkene Nation zu erheben 

„und die Freiheit zu retten.’ ran 31177 

Der National ruft ganz erftaunt: © vie se 

„Man glaubt zu träumen, wenn man fo etwas 

„left... e8 klingt wie eine Wette auf den gefunden 

Menſchenverſtand, wie eine Herausforderung der Auf- 

„Härung, wie ein unmwürdiger Hohn gegen: die Ge— 

„ſchichte unferer Zeit. Und das wurde im Angeficht 

„Brankreihs fünf Jahr nach der Julivevolution ges 

„schrieben.“ nArant 

Der Bifchof von Chalons nimmt diefe Nede ganz an= 
ders auf. Er kann feine Freude nicht mäßigen und ſagt in’ 
einem begeifterten Briefe an das Journal ’Universy 7) 

„Timon ! — diefer Mann wurde von ber Vorſehung 

‚au unferer Vertheidigung gefandt. .. Er hat Geift und 

„Eifer für die Wahrheit; möge Gott ihn ei 

„Die Menfchheit ihm danken.“ 

Wenn die Jeſuiten häufig auf Leute ftoßen, Die fig; be⸗ 
ſchraͤnkten Geiſtes, leicht durch ihre Verſprechungen — 
laſſen. s 21° 7 7 

M. Roffi, ehemals eifriger Nevolutionär, iſt —— 
erllaͤrter irdiſchen Anhänger des Dogma's von der Selbftopferung, 
wohlverſtanden unter der Bedingung, daß er ſelbſt davon 
ausgenommen bleibe. Er verlangt im Namen der Vorſehung, 
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d.h; ‚einer Vorſehung ‚nach feiner, Facon, die Beſchränkung 
der Chen des Proletariats;, geſtattet dieſelbe nur, einem Mit- 


gliede jeder Familie und ‚verdammt die, übrigen ‚zum Cöli⸗ 


bat. Er fordert die Armuth „auf, ‚nicht ‚den Kreis ihrer 
Freuden, ı ſondern den: ihrer, Bedürfnifle zu beſchränken — er 
tröſtet fie, mit dem Stolz einer, Enthaltfamfeit, — einer, ‚Entr 
haltfamfeit, von ‚der, nur der Tod fie erlöſen kann. Es 
fcheint, als ob er, wenngleich Italiener, fih gegen das, In- 
tereſſe feines Vaterlandes der ‚öfterreichifchen Politik  zumendet.” 
Gr war. vor einigen Jahren ‚beauftragt, vom Pabſt oder 
dem General: der, Jefuiten deren Abberufung aus Frankreich 
zu erlangen. Gegenwärtig fchreibt das Journal: „Ami de 
la ‚Religion‘ ‚Folgendes über feine, Befehrung : 

„Here Rofft ‚scheint den ‚alten Menſchen vollftändig 
„ausgezogen zu haben. Wir. fchmeicheln uns ‚mit dem 
„Slauben, daß feine fromme Nüdfehr zu den Gebräu— 
„hen des Katholicismus das Refultat der, heiligen Eins 
„drücke ift, die in der ewigen Stadt von fo gewaltiger 

„Wirkſamkeit ſind. Immer bleibt es auffallend, daß 
„der außerordentliche Gefandte. des, Königs, von Frank— 
reich, der Beamte der Univerfität von, Baris , der alte 
„Bürger ‚von Genf, faft an ‚jedem, Abend während des 
„Monats Mai, mit, allen Auferlichen, Zeichen erbaulicher 
„Srömmigfeit den veligiöfen, Uebungen ‚in, der Kirche der 
„Sefuiten beiwohnte.“ PETER } 

„Die Nachricht, ‚fährt: die Zeitung ‚fort, ‚welche ‚fie 
mittheilt, iſt in der That merkwürdig. Herr Rofft im 
‚Monat, Mai in, der Jeſuiterlirche zu Rom, beren Ber- 
‚teeibung „aus: Paris er bewirken, foll — das iſt ein 
„Zug, welcher. der ‚großen Comödie Moliere's noch 
fehlt.” . 
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Eins der wirffamften Bekehrungsmittel zum Katholicis- 
mus für gewiſſe Individuen der höhern Stände ift der Haß 
demofratifcher Grundfäge. " Herr Hurter, noch vor Kurzem 
Präfident der proteſtantiſchen Geiſtlichkeit zu Schaffhaufen, 
erflärt, daß er den Proteftantismus abgeſchworen habe," um 
der freien Forſchung mit ihren politifchen und fotialen’Con- 
fequenzen zu entgehen. Mehrere Jahre vor feinem Uebertritt 
ſchien e8 mir, nad) feinen Schriften, "daß er feine, "Stelle 
behalten habe, um den Jeſuiten fich nüglich machen zu kon⸗ 
nen. Als ich in Genf erzählte, daß er ſich dieſer Partei an— 
geſchloſſen habe, wollte man mir durchaus nicht glauben, 
bald jedoch wurden die Ungläubigften durch‘ ſeinen glaͤnzen⸗ 
den Uebertritt überzeugt; er gab feine Stellung nur auf, weil 
es ihm unmöglich wurde, fie Tänger zu behaupten, Der 
Biograph Herrn Hurters, Herr Saint⸗Cheron, fpricht bei 
Gelegenheit ber Jugendgefchichte defjelben, von der ur 
fprüngliden Beftimmung feiner "Seele ' —* —* 
licismus: 

„Er — Herr Hurter — nahm gegen fen, Mit- 
„ſchüler und felbft gegen den Lehrer für Pompejus Par- 
„tei, weil diefer den status quo in Nom’ erhalten wollte 
‚md feine Stügen im Adel fuchte. ” Ebenfo' verabfcheute 
„er Cäfar von ganzer Seele als einen revolutionären 
„Beſchützer der Plebejer. — J 
Jeſus Chriſtus wurde im jüdiſchen Lande ebenfalls vom 

Adel gehaßt, weil er bei jeder feiner Lehren die Befreiung. 
des Volkes im Auge hatte. In natürlicher Conſequenz müßte 
Herr Hurter Ehriftus ebenfalls von’ ganzer Seele haſſen und 
verdammen. Sein Buch, ein Ausfluß der modernen katho— 
liſchen Schule, hat einzig und allein die Rechtfertigung In 
nocens I. zum Zwed, deſſen Bullen Blut und Verfolgung 
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athmen und im Namen Gottes’ und der Kirche allen 'Für- 
ften und allen Katholiken: die) Verfolgung‘ der Keger mit 
Feuer und Schwert anbefehlen: Bon der Höhe des. Thro—⸗ 
nes. der unfehlbaren Wahrheit hat diefer Pabft die fcheuß- 


-lichften Verbrechen als Tugenden proclamirt. Die folgende 


Stelle eines” feiner Deftete; enthaltend die Theorie, auf welche 
das fchon erwähnte Tateranifche: so. “ —* möge aut 
Beftätigung dienen. ' 


„Aber, wenn die ei em das PN der 
Maeſtaͤtsbeleidigung die Todesftrafe beftimmen, wenn 
„die Güter Der Verbrecher eingezogen und ihre ‚Kinder 
„mut aus Mitleid am Leben gefafien, iverden, Um wie 
„viel mehr muß dieſelbe Maßregel gegen — an⸗ 
„gewendet werden, deren religiöfe Serehüm er Gott und 
„„Jeſum Chriſtum/ feinen Sohn beleidigen ? Ein Verbrechen 
„gegen die göttliche Majeftät ift taufendmal ftrafbarer, als 
„ein Vergehen gegen die Mafeftät irdifcher Herfcher. oe 


Durch eine Menge anderer, Dekrete und Beftimmungen, 
wird die ‚einfache. Losfagung von ‚der römiſchen Autorität, bie 
Zurüdweifung,, der, blinden Unterwerfung, für ein todeswür— 
diges Verbrechen. erklärt. Die-Lehre, „welche; die katholiſche 
Theokratie in den erſten ‚Zeiten. ihrer, Allmacht ſchmiedete, 
wird, unaufhörlich von ihr. erneuert, geheiligt und als ein 
Mittel zu neuen Triumphen betrachtet. Jeder weltliche Herr- 
ſcher, der fich «den Befehlen der Kegervertilgung widerſetzt, 
foU  ‚felbft ‚als Bra —— und Bing Herrſchaft enilleir 
det; werden. 


— — mit dieſen⸗ Prineipien bemert Sit 
Hurter, erklärte das Concil "zu Aoignon im Jahre 1209, 
daß jeder" Bifchof verpflichtet fei, den Grafen, Burgherren, 
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Edelleuten und allen Mebrigen: zu ſchwören: die Ketzer mit 
allenKräften zu vernichten nn m. MN 
MWirs haben geſehen, daß jeder Bifchof noch heut zu 
Zage denſelben Schwur leiften muß. Man bemüht fich, uns 
glauben zumachen, daß. dieſes Syſtem- der Verfolgung nur 
auf politiſche Verbrecher angewendet werde. Leider haben 
wir nur zu viel Beweife, daß es ausschließlich zur Verfol⸗ 
gung religiöſer Verirrungen beſtimmt war. Hunderte) von 
Concilien und Kirchengefegen haben den Mord befohlen und 
den Mördern den ausgedehnteſten Ablaß verſprochen. Man 
fiebt daraus, daß, die Theofratie ſich immer noch keck und 
dreiſt als die allein Getreue, als die alleinige Hüterin der 
Ueberlieferungen betrachtet und. in dieſem Buncte wie in tau— 
ſend andern den Geift des. Chriſtenthums Lügen ftraft. Herr 
Hurter felbft  gefteht ein, „daß die Kicchenväter überzeugt 
„gewefen fein, der Menic dürfe wohl, zum Glauben er— 
„mahnt, jedoch ‚niemals mit, Gewalt dazu gezwungen wer- 
„den.“ Nichts defto weniger wirft fich Herr Hurter zum Ver— 
theidiger blutiger und graufaner Mapregen auf 
id Der Beweis, fagt 'er, daß Innocens II das Evan⸗ 
‚Helium 'eBenfo'gut' verftand, "als feine: modernen Geg⸗ 
‚met, tft der, daß ’er es vorzog, aus den Körper der 
itche Alles mit Gewalt auszuſchneiden, was ihm un⸗ 
/heilbar erfchien, als durch eine faͤlſche Duldſamteit den 
„ganzen Körper anſtecken zu laſſen“ = N mE 
Dennoch fehildert \er die Geiſtlichteit und die Katholiken 
unferer Zeit von der Seite‘ einer fo fitchtbaten’ Verderbrheit } 
und unvergleichlichen Unwiffenheit, daß er ſich fuͤr verpflich⸗ 
tet hält, einzugeftehen ‚daß, Bildung und Sittlichleit ſich bei 
den Proteftanten in einem höhern Grade vorfinden. Sollen 
wir nicht «den Baum an feinen «Früchten verfennen ? Aber 
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ůberzeugen wir und, was Herr) Hurter unter Üben Reiche 
Gottes —*2 durch welche Mittel es erhalten. wer⸗ 
* ſoll: are 14 GE u⸗ FED EEN 
©, Sobald! bag: Reich Gottes: in eihret ObefRhuÄmen und 
„seit: begrenzten Form gedacht, wird , muß jede Trennung 
‚ndeflelben, ja, fogar ſchon Die Abſicht einer Trennung als 
eine Empörung, betrachtet werden. Leider feheint es unſerm 
Dahrhundert vorbehalten. zu« fein „jede, Empörung, als 
„etwas hoͤchſt Lobens werhes ‚a; bezeichnen... Wenn 
dieſe Ideen, unter, deren Einfluß jeht die meiſten Völ⸗ 
ter, handeln, tiefere Wurzeln. in ganz Europa, ſchiagen 
„werden, ‚datın wird Die, Zeit nicht mehr, fern fein, ‚mo 
die, Bürften,,. um ihre ‚aufrührerifchen, I re 
Gehorſam zurůg uͤhren, zu denſelben Maßregeln wer⸗ 
imo greifen, müflen,. welche Innocend gegen Die, Keper 
„des füblichen Frankreichs zur Anwendung brachte. .; 
„bie Unverleglichfeit des ‚Staats ‚weniger gerchüigt fein, 
"0 a8’ die ber Kirche 2a 
Hert Scint-Cheron ift al Hd Br a 
und  bartiber, daß ‚Immoeens It, © —9 il) feinen Vthedget 
gefunden habe, MH | 
"Herr Gurter exffätt, aß 68 nicht ade das Recht, fon. 
dern" vielmehr die P fie 2 ter Pabfie fe, „lm Mittel 
ib der Keper g fehrrken yet’ arlieh. Wad von’ die 
fer Seite her Staat und "sche ei gi 9 eh se 
ee Met gleich ‘zu achten jet. Veshalb ao) 
einer gewiffen nz Bepägtichteit‘ ine ‚Menge yon —* 
lichen Erlaſſen gegen ie — hoch haͤtter und trogiget, 
als der folgende: 
Witr verordnen in allen Provinzenuunferen) welt⸗ 
—Aichen Herrſchaft die Einziehung ihrer Güter; 
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„wirAbefehlen die Vollziehung Aderfelben 
—— den ſouveränen Herrſchern der 
„übrigen Länder und werden Diejenigen, 
welchedieſe Befehle vernachläſſigen, zu ih— 
narer Vollſtreckung zu zwing en wiſſen“ 
Dieſe Sprache Innocens TIL, wir wiederholen es, iſt 
nicht die Sprache eines weltlichen Fürften, denn feine Staa⸗ 
ten find von zu geringer Bedeutung, ſondern die eines geiſt⸗ 
lichen Herrſchers, eines höchften Nichters der Fürften und 


Könige Europa's. Gewiß wäre jeder ercommirmicirt worden, _ 


dev es gewagt hätte,"diefe Verordnungen für politifche Maß⸗ 
regeln zu halten. Und weil man vor der Vernichtung von 
Taufenden vor dem Ruin ganzer Städte zurückbebte, fo 
verbrämte er feine Erlaffe mit bibliſchen Redensarten und 
bezeichnete dieſe Megeleien als Gott 'befonders ‚Wohlgefätige 
Opfer. 

Gerr Hurter enſſchuldigt alle dieſe furchtbaren Maßregeln 
mit einer beftemdlichen Leichtigkeit. Sie waren, jagt er, in einer 
Zeit geboten, welche die Ueberzeugung von ihrer Nothwendigteit 


hatte. Aber wer rief dieſe Ueberzeugung im Herzen der —5— 
llo 


tholiken hervor? Die theokratiſche Prieſterſchaft, die zah 

Bullen und. die Canons der Concilien, welche jedem guten 
aholten befehlen, ſich im Blute der Ketzer zu baden, 

nen, Diefe Befehle im Namen der Kirche, unter ‚dem, ee 

des Glaubens, an die Unfehlbarkeit der Paͤbſte ‚und, an, 

beftändige Einwirkung, bes, heiligen. Geiſtes auf dieſe erla 

als Irrthumer und Ueberzeugungen der Zeit betrachtet „were 
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Herr Hurter erwaähnt eines Diaconus, der zum Feuer 
tode verurtheilt worden war. Bei dieſer Gelegenheit ſag⸗ 
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er: „Diefe Strafe,zu welcher eine zu Oxford gehaltene Syn- 
„ode denfelben -verurtheilte, entſprach den Ueberzeugungen 
„ber damaligen Zeit.” Nach feinem eigenen Geftändniß war 
es aber auch die Ueberzeugung der erften Kirchenväter, daß 
Niemand zum Glauben gezwungen. werden könne. Welche 
von den beiden Ueberzeugungen, die der katholiſchen Theo⸗ 
kratie und die der erſten —* * man alſo * die “ae 
haft evangelifche halten ?, ı J 


Das ſind die —— Ausflüchte, welche man Ver⸗ 
herelichungen und ‚Chrenrettungen der fchändlich ‚verläumdeten 
Paͤbſte zu nennen wagt} Das nennt. man Geſchichte ſchreiben 
außerhalb der Örenzen eines verwerflichen. Rationalisimus } — — 
Sana, Schriften, rühmend, fagt er: 


re demfelben Augenblick, wo die —** Wiſ⸗ 
— *5 — die Feindin des Katholicismus, die legten 
N ohnhächtigen Anſtrengungen ‘zu ſeiner Vernichtung 
„macht, bevor fie unter dem Gewicht der allgemeinen 
Verachtung erſtickt — iſt es nicht auffallend in dieſem 
Moment, die heiligen Inftitutionen der Kirche von ei⸗ 
„nem Proteſtanten gegen die Verläumdingen der Uns 
wiſſenheit, unbeſiegbarer Worurtheile, des Haffes und 
des Hochmuths vertheidigt zu  fehen, der das bisher 
Beſtandene vernichten will, um den Ruhm zu haben, 
f „Etwas für Ren se Sutunft er ai 
un „erfehaffen.“ fi Ju 4 


A Rh nae — 
Uu areedlea ⸗ 
xvn — — 


un ala 193. 
tif —— 
Gezwungen, mich in den engen; Grengen eines vorge⸗ 
füßriebenen Planes zu halten, muß ich: viel Intereſſantes uns 
erwähnt laffen, Ich begnüge mich,‘ meinen Leſern die ar 
ten Creigniffe in England ins Gebächtniß zurüdzurufe 
theofratifche Sauerteig hat eine alte berühmte Unive ee in 
Gaͤhrung gebracht; der Doctor Puſey war ein getreuer 
ner‘ für Zwede, deren Umfang umd Ziel er vielleicht hie 
einmal ahnte. Dennoch kann man aus allen religiöfen Ex 
fheinungen der Gegenwart leicht auf bas Ziel ber Beftre- 
bungen fchließen, welche die Urfachen dieſer Erſcheinungen wa- 
ren, auf; das, Ziel ber Abdaͤmmung der modernen, Jdeen- 
fluth,, ‚der Unterbrüdung der freien. Forſchung, der Beugung 
und Vernichtung der individuellen Willenskraft ‚untet der 
Geißel ‚ascetifcher Uebungen und dem Gewicht, erhrücender 
Ceremonien. Ganz beſonders ift ‚man. bemüht, ‚die vorneh⸗ 
men Stände und, die Geiftlichfeit fuͤr dieſe teactionären Bes 
ftrebungen zu intereſſiren. Die neue Secte hat die verſchie⸗ 


denartigſten Grundſätze angenommen und. ihr ſyncretiſtiſches 


Syſtem iſt wohl geeignet, eine Bruͤcke von der Tiber bis zur 
Themſe zu bauen, und vorſorglich begnügt man fh, allmaͤh⸗ 
lich eine Vereinigung anzubahnen und den Uebergang under 
merfbar zu machen. 

Was Deutfchland anbetrifft, fo find die Verfuche —* 
größtentheils gefcheitert, wie die Ausſtellung des heiligen 
Nodes zu Trier hinreichend beweift.. Auch hier haben Die 
Sefuiten ihre Schildwachen, ihre Unfrieben ſtiftenden Einge- 


men 


_— —— 


weihten überall  einzufchmuggeln gewußt. ." Görtes spricht 
fich in feiner Vertheidigung des Erzbiſchofs von Coͤln, den 
er einen Märtyrevnennt, ziemlich" offen darüber aus... Das 
Ieitende Princip des erzbifchöflichen Heros, welches nach. Gör- 
res das Princip aller’ übrigen Prälaten fein ſollte, ift ber 
Beachtung‘ —* Et theilt es in re: —2 
De 
Jeder Wiürdenträger den Kirche ift vor allem Anz 

| „dern verpflichtet, Gott und‘ der Kirche zu gehorchen, 

„Diefe' beiden Verpflichtungen gehen allen übrigen ‚vor 

And »in einem Colliſionsfalle zwiſchen beiden geht die 
„Tegtere der erfteren nach dem Grundfage vor: Man 
muß Gott vor Allem gehorchen und der weltlichen 
Macht iniGott und für Gott. Friede und Eintracht 
ſollen der Zweck unferer Beſttebungen fein, "aber 
Colliſi onsfaͤllen müſſen Gott und Auer en ſtets 
© „die Oberhand behalten. 

Dieſer Praͤlat hatte fich Die Aufgabe genen; * alte 
— und’ die alte Disciplin von Neuem zu beleben. 
Wir werden ſehen, daß dieſe Aufgabe keine —* war, 
als bie Reftauration der Theofrati. 

Der 'erfte Punct, den er zu erreichen‘ Aiebte; ibar die 
Geisöhnüng der Geiſtlichkeit an einen abſoluten und paſſiven 
Gehorfam. „Aber der Biſchof, bemerkt Görres zu dieſem 
„Vorſatz, wollte nichts Neues ee 5 En. es heißt in 
„det Einfühtungsformel: 

ch ſchwoͤre und serffräge 8*— viſchof, in 

ads LEE was Disciplin und Lehre anbettifft, unbe⸗ 
ug Bingen Gehorſam, "ohtle "irgend einen betrüglichen 


m „Vorbehalt. "Ich erkenne an, daß ich som richterlichen 


* a, des Biſchofs nur an den Pabſt appelliten darf 


und kann. use Ich muß und will rüuͤckſichtlich des 
„Glaubens und ber’ Disciplin mich, allen; Beſtimmun⸗ 
,„gen des Pabſtes blindlings unterwerfen. Dies ge⸗ 
lobe und ſchwoͤre id adia zar 84 iartiı de Sera 
Der Erzbiſchof hat alſo in der That nichts Neues 
eingeführt und feine, Verordnungen ſind ſo lobens⸗ 
„werth, daß Niemand ein Recht hat, dieſelben zu tadeln 
Aber in welchen ‚Grenzen muß fich die Kirche, als 
„eine vom Staat getrennte: Macht, frei und ohne Hin⸗ 
10. „berniß bewegen. dürfen ? Der, Kirche gehört unabweis- 
ich die Lehre und die Disciplin, die beide von - 
«00 „einander unzertrennlich find, die beide mit einander le— 
“ben und ſterben muͤſſen, denn Gott hat ſie vereinigt.“ 
nn Der zweite, Punkt erſtrebt Die: Befreiung der Kirche von 
dem Einfluß und der Ueberwachung der weltlichen Macht. 
EI) „Die Kirche hat als Hausrecht  Gusjdomus) ihr 
„Kicchenrecht, dem der Staat ‚niemals, feinblich entgegen 
„treten darf. Die Handhabung dieſes Rechts ſteht al= 
„ein Seiner, Heiligkeit zu und keine weltliche 
darf die Schwelle deſſelben überſchreiten. Wenn der 
„Staat, entgegen dieſem Princip, die Grengen der lirch⸗ 
lichen Jurisdietion überſchreitet, ſo begeht „er eine 
Rechtsverletzung, gegen „welche. ſich das Rechtsgefühl 
in jedem Herzen, ‚auflehnen ‘wird; ‚Das find, Dinge, 
bie, fich, von ſelbſt werftehen. „.o. Yin Ne RE 
„Wenn aber die Kirche ihr Recht 18, ein wifiheb 
und nicht als ein, uſurpirtes Recht, in Anfpruch nimmt, 
„ſo vergilt ſie deshalb die Proteftion des ‚Staates, 
welche ſie fordert, nicht ‚mit Undank; denn Fürs ı 
— und Beaufſichtigung ſind die Grundpfeilet des 
„Staates sanvertraut,,, deren Sturz nothwendiger Weiſe 
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,den des Staates nach ſich zieht, trotz zahlreicher Ar- 

„meen und ber) —* der — Po⸗ 
1*6 „izeiu⸗ ram) nItL-O Rus 

Der. dritte Punkt | erfeeht able unuimfhtänftehe: Gewalt 
des ultramontanen Herrfchers über, die-Bifchöfe, die range 
* * über die Perſonen der. katholiſchen Unterthanen. + 
Der Erzbiſchof ſagt in ſeinem Circularſchreiben an 
Hd Spie Beichtiger Yin) den beftimmteften Ausdrüden,: daß 
Re) bie päbftlichen Breve's in Betreff des Dogma's ber 

Eanction der Regierungen nicht bedürfen und daß die 

Publication derſelben von Rom aus üb 

‚am: ihnen "gefegliche Kraft zu verleihen.“ 

» Die: weltliche Macht fordert dagegen; daß diefe Breveis 
vor. der — * * — wataalegt werden 
Team | TEIEL ER TTT 

Dieſe Ei bement u preufifche Cabineis ⸗ 
1 — iſt um ſo nothwendiger, als faſt alle kirch⸗ 

„liche Beſtimmungen, ſelbſt wenn: fie, nur das Dogma 
„betreffen, in unmittelbarem Zuſammenhang mit poli⸗ 
iſchen Fragen ſtehen und wenn. man an dieſen For⸗ 
erungen feſthielt, ſo geſchieht es nicht, um. ſich in die 
7 ehren der Kicche zu miſchen, ſondern nur sum (die 
Grundbedingungen »für das Dafein: * — auf⸗ 
nn recht; zu erhalten. re 

„Wenn. diefe lebte — * wäre bes 
merlkt Herr Gdrres fo würde die Kirche dem‘ Staat 
0 zantworten muͤſſen: Nichtrallein aus Vernunftgründen, 
cd Szfondem aus noch höhern Nüdfichtenzomuß ich deine 
» 1 &inmifchung durchaus von mir zuruͤckweiſen Denn 
„an. die, Erlangung meiner vollfommenenUnabhängigfeit 
19 81 a die Grundbedingungen der Herftellung des 
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“Reiches: Gottes auf Erden geknupft. Um ſo viel 
mnun das Reich Gottes erhaben eriſſt, als alle 
„Königreiche der Erde zu ſammen, unfowniel 
geht mein Recht dem beinigenivoni n@ 
Hier iſt nichts zweideutig und unklar der Zweck, den 
die katholiſche Hierarchie aus allen Kräften zu erreichen ſtrebt, 
iſt in blendender Klarheit enthuͤllt. Geſtützt auf den Grund⸗ 
ſatz vom Rechte des Herkommens bemüht man ſich Schritt 
für Schritt: die alte Ordnung der Dinge wieder herzuſtellen. 
Ebenſo fträubt man ſich "nicht ohne tiefgehende Rückſichten 
gegen eine Trennung der Kirche vom Staat :denn immer 
noch nährt manıdie Hoffnung, einſt das Schwert! des Staa⸗ 
tes gegen Diejenigen verwenden zu fönnen, welche die Falſch⸗ 
heit der katholiſchen Lehrſätze mit der Fackel der freien For— 
ſchung beleuchten. Die Kirche — unter dieſer verſtehen ſie 
ſich ſelbſt — ſoll "der, Geiſt und der Staat der Körper fein, 
wie die durch Bullen und“ Eoneiliewifeftgeftellten Dogmen 
des Mittelalters es beabſichtigten. 
Die Lehre vonder vollſtändigen Trennung der Kirche 
vom Staat, wie ſie in der neueſten Zeit vielfach verklündigt, 
iſt, nach Herrn Görres, durch und durch thöricht ; verwerf⸗ 
lich in der Theotie als ein Produet laͤcherlicher Trugſchlüſſe, ver⸗ 
werflich in der Praxis als eine Ausgeburt politiſcher und religiö⸗ 
fer Revolutions-Ideen, welche Staat umd — 
ſtürzen müſſen 
Glaubt der Staat durch feine Seröllung) som) der Kirche 
Vortheil und füt die Befeſtigung feiner: Eriſtenz Nutzen zu ziehen ? 
„Gewiß, antwortet Herr "Gdrres; baszu mas ber 
„EStaat dadurch an Unbeſchränktheit gewinnt, wird er 
hundertfach durch die Revolution verlieren/ denn der 
innern zuſammenhaltenden Kraft entbehrend/ wird er 
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2 „schwach und entnervt nicht im Stande fein ‚den Revo- 
0 ,‚Iutionären Widerſtand zu leiſten.“ 9 mir, 
Herr Görres behaupter,: daß der Staat zu ſeiner Erhal⸗ 
tung feinen andern Ausweg habe, als den, ſich in den Schooß 
der Kirche zu. flüchten, der Kirche, welche niemals auf, einen 
ihrer" Grundfägerwerzichtet ‚n welche, diefelben: mit eiferfüchtiger 

Sorge überwacht und fh nie ——— Ina: nur⸗ ein. Jota 

daran zu verändern. 

Aber der Staat/ fährt ‚Herr ‚Sörres fort;iae der 
„Mittelpunkt seiner‘ ewigen Bewegung kann fich mit. der 
„Kirche nur unter der Bedingung: vereinigen, daß er 

„das bewegliche Element in ſich dem Einfluffe bes, Eta- 
bilitaͤtsprincips der ‚Kirche unterwirft. 7 

„Alle Anftrengungen der frühern Jahrhunderte was 

een: dahin gerichtet, dieſe Vereinigung nach allen Sei- 

„ten hin zu verwirklichen und ein Gleichgewicht zu er⸗ 

eugen, das, einmal hergeſtellt, in gegenſeitiger Wech⸗ 

ſelwirkung · Vortheile gewährt und empfängt: Auf dieſe 

AArt ergänzen ſich die beiden Mächte nach beſten Kräf⸗ 

von,ten Die Kirche nahm durch ihre, Prälaten an, allen 

un ybebeutenden ıStaatsunternehmungen Theil, wie im 
„Gegentheil dem Staat die bebeutenderen Kirchenakte 

nicht fremd bleiben durften. Es iſt wahr, Streitigfeis 

ns ‚jten find nicht ausgeblieben ‚aber ſtets wurden Die 

Mittel zu einer Ausgleihung “geboten, deren Vortheil 
von „auf Seiten des Staates war. So gingen die Dinge 
bis zu dem Zeitpunkte fort, wo religiöſe und politiſche 

„Sektirer unter der Fahne des Rationalismuscbas Sy— 

ſtem der Abſonderung aufbrachten und das, was für 

Aimmer wereinigt fein ſollte, von einander entfernten und 

iin entgegengeſetzte Bahnen lenkten. So wurde unna⸗ 


Htürlicher Weife der Staat außerhalb ‘der Kirche geſetzt. 
„Bon diefer Zeit datiren ſich die gegenſeitigen Feind» 
or ‚feligkeiten, "die Kämpfe, ' welche Staat und Kirche ges 
„gen einander fanatifirten, | welche die Kunft der Diplo⸗ 
maten vergeblich‘ beizulegen fich bemühte, .., Won) Dies 
„fer Zeit an war die gefelfepaftliche PunE — 
aus umgeftürzt.. 
„Möge Gott ‚geben (Herr Görres * fh 4 
bie Füuͤrſten), daß fie, nach dem Vorbild, das ihnen 
aufgeſtellt wird, ein Staatsgebaͤude aufführen, geeignet, 
„ben Stuͤrmen aller Zeiten zw widerftehen: Gern würde 
„die Kicche ihnen 'beiftehen, ſie unterftügen‘ und „leiten 
„bei diefem Werke, aber fie ftoßen bie, ww: — die 
„ſich erhebt, fie zu fegnen. 
„Leider "bietet! fich mir überall die vechangaihvolie 
Erſcheinung dar, daß’ gerade Diejenigen, welche das, 
„größte Intereffe an der Herftellung ber 'gefelfchaftlichen 
„Drdnung haben follten, Alles thun, den Boden derſel⸗ 
„ben zu unterminiten. Wohin ich" die" Augen“ richte, 
„überall erblicke ich Pionniere und Mineurd angefeuert 
und angeſtellt von ee gegen welche die Minen 
„gerichtet find. VE 
„Der Bienenftod if umgeftürgt und"! die ruhigen 
‚und fleißigen Inſekten umſchwaͤrmen aufgeſchreckt zor⸗ 
„nig die Haͤupter Derjenigen, die ihre Ruhe) au ftören 
„wagen. Wahrlich, es wird" Tange waͤhren, ehe man 
„eine „Melodie“: erfinden wird, fe wieder zu beruhigen 
„und ’einzufchläfern.“ Fe 
Diefe, Melodie, deren füßer Wohllaut die — 
Bienen zur frühern Ruhe zurückführt, die Zauberworte ſie 
zu beſchwören behauptet die römiſche Theokratie allein zu 
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beſihen/ und allein die Mittel zu kennen, "welche die wilde 
Katur wüthender Beſtien einzufchläfern im Stande ſind. 
Aber ſo viel ſie dieſe Zaubermittel anpreiſt, Staatsmänner 
und Monarchen ſcheinen nicht darauf zu achten, im Gegen⸗ 
theil verfpotten fie, die Almacht welche Die Kirche, für  fich bes 
anfprucht und fprechen alfo- zu ihre: 
„Was. haben wir mit Dir. zu thun, ‚die. Du ges 
ommen biſt, ung zu betrügen und. ‚alle Wohithaien 
„die wir Dir noch heute, zu ‚Theil werden laſſen, mit 
„Undank zu belohnen? Haben wir von Dir unſere 
„Macht empfangen? Haſt Du uns Krone und Scepter 
„verliehen ?. . . Stammt unſer Recht nicht aus früherer 
„Zeit ? Wirt Haben wir nicht ſchon Geſetze gegeben, 
„als man noch nicht an Dich dachte, bedürfen dieſe 
„Geſetze, die jo lange Zeit Geltung gehabt, jet nod) 
„Deiner Sanction ? -Berlieren unfere Gefeßbücher, un- 
„fere nationalen Inftitutionen, die lange vor Dir be- 
„ſtanden, an ihrer ‚moralifchen, Kraft, weil, fie nicht mit 
>) „Deinen Forderungen „übereinftimmen ? Der Staat hat 
„feine Verpflichtungen gegen Dich}... Bedenke „dies 
wohl und begnüge Dich mit, den Zugeſtändniſſen, Die 
‚noir Die gemacht und erfenne Deine Schwäche, und 
„Deine Ohnmacht. Wir dürften nur mit einem Lächeln 
„bie Neuerungsfüchtigen ermuthigen und Taufende wür- 
„ben Cure’ Reihen verlaffen; wir dürften nur mit dem 
‚Fuß auf die Exde ftampfen und eine unzähfbare Menge 
„von Kegern, Seftirern und. Schismatitern wirde ſich 
„gegen Dich erheben. 
ae —* dieſe Worte der’ Fürften antwortet‘ He: Görres: 
Nein, die Fürſten werden ſolche Beleidigungen vor 
‚hen? erftaunten Völkern nicht ausfprechen... Sie 
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1 „werbenber höhern Macht, won, welchen, fie «ihre Maje⸗ 
0 „ftät empfingen, die ihnen: Pflichten und Votrechte auf⸗ 
un yerlegte> und gewährte, ihre, Huldigung nicht  wer- 

v7 weigerns arte Hr anueite aun 
‚Hier wie überall "bemüht ſich die Theokratie das Wohl 

der Menfchheit, die Intereffen des Himmels,’ des Reiche Got⸗ 
te8 , als einzigen Zielpunft ihrer Beftrebungen darzuſtellen, 
während doch taufend WBeifpiele vorhanden find, "daß ihre 
Abfichten einzig umd allein darauf gerichtet find, fich der Re— 
figioh als eines Mitteld zur-Erwerbung unumfchränkterHerr- 
fehaft zu bedienen. Nie verzweifelten fie und niemals‘ hiel- 

ten ſie fich für beftegt. * 


c 


xvin. A 


Die Anrede Gregors XVI. an das Conſiſtorium der 


Cardinale, in welcher er ſich in bittere Klagen über die Ein- 
fperrung des Erzbiſchofs von Köln ergießt, iſt, nach Gör- 
tes, das erfte Zeichen einer allgemeinen Neftauration ber 
Theokratie. IR KE 


„Er. wurde, fagt Goͤrres, vom Gefühl feiner Würde 
„erhoben, ex fprach Worte, gewichtige, tief, ergreifende 
„Worte der Anklage... fie riefen ein Echo im Herzen 
„aller katholiſchen Völker hervor.und werden noch lange 
„ihren wirffamen Einfluß ausüben. ” pe * 

„Ihr ſelbſt, Ihr habt ſie mit Erſtaunen und Ber- 
wunderung gehört, «als. ſie, die Alpen überſteigend, von 
„Land zu Lande gingen. Auch in Eurer Bruſt erhob 
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ſich ein unausſprechliches ‚Etwas, "Euch reine geir 


„tige Naht, arm a. ‚alle Mädte, ver- 
„kündigend. un ms I RR, 

Dieſe Rebe —* —* hrole ſamiſchen Fuͤrſten 
‚and Herren zur Befinnung. Sie ‚hielten an auf dem 
Wege, den‘ fie verfolgten, "um fich zu fragen: Bon 
„welchem Punkt: gingen wir aus, wo’ find die Quellen 


„dieſer verwüftenden Fluthen ? Wohin find wir gelangt, 


„und welchem Ziele fchreiten wir entgegen? 

„Aber wie?! Sind nicht vom Himmel, auf der 
„Erbe, in der Gefchichte feit dreihundert Jahren, in al- 
„ten ftaatlichen Zuftänden die Folgen des Irrthums in 
„lesbaren Zügen 'gefchtieben ?’ Iſt die philofophifche Zwei- 
„felfucht des Leugnens nicht berdrüfftg geworden, daß 
„ſie fortfährt, alle: göttlichen Satzungen zu befämpfen 
„und aus der Welt ein großes Pandämonium zumachen. 

„Wenn man der Kirche Ruhe und Sicherheit ver- 
„spricht, fo wird’ fie. dies Geſchenk mit Danf annehmen 


„und es benutzen, um auf ihrem Wege zur Berfüngung 


„und Erſtarkung ruhig vorwärts zu fehreiten. ‚Bietet 
„man ihr im Gegentheil: den’ Kampf, fo wird fie auch 
„davor nicht zurüdfchreden. ..,..Der Staat kann ihr 
„bie hülfreihe Hand bieten und in dieſem Falle wird 
„et, wenn er Die Kirche zur) Erreichung ihres hohen 
„Zieles unterftügt, feinen eigenen Vortheil dabei fin- 
„ben, votausgeſetzt, daß dieſer Vortheil in der Vers 
„wirklichung ehrenhafter Beſtrebungen beſtehe; will der 
„Staat der Kirche feindlich entgegen: treten, ſo wird fie 
„das Eine wie das Andere hinnehmen, denn in 
‚jedem Falle find ihr Erhaltung und. Fortdauer vor— 


ugsweiſe gefichert, während das Sein oder Nichtfein 


19 


rg 


Brut 


— We 
„der weltlichen Macht von der Wahl: abhängig iſt, welche 
neetehffen wird. 170 9 Andrang 


„Auf diefe Wahrheiten müffen beftändig und un- 


N aufhörlich Diejenigen‘ hingewiefen werden, welche an der 


,‚Spige ber Regierungen ftehen, damit ſie nicht durch, einen 


" „maflofen und) vergeblichen Widerftand‘ fich ſelbſt und 


„die ihrer Führung anvertrauten Bölfer in ‚grenzenlofes 
„Unglüd ftürgen. "Sie werden wahrfcheinlich ihre Plane 
„ſo ſchnell „nicht aufgeben. wollen und man wird ‚fie 
„nicht fo: Leicht: dazu bewegen konnen. Stets jedoch, 


wenn man eine unangenehme Pflicht: zu erfüllen hat, 


beftehlt die Klugheit, fich bei Zeiten in das Unvermeid- 
„liche zu fügen, um nicht zu fpät nady einem’ ohnmäch- 
„rigen Wibderftand, vom Unvermeiblichen vernichtet zu 
„werben. "So jdiiwer «8 iſt, auf) lange Zeit hindurch 
‚mit: Vorliebe gehegte Plane: zu verzichten, «fo wird es 
„Doch nicht ‚anders fein fönnen. Alles Dasjenige, dem 
der heilige, hocherhabene, das Gleichgewicht ‚erhaltende 
„Stuhl feine Billigung: verfagt, kann nie) zum glücklichen 
‚Ziele gebeihen , und wenn man fich durchaus weigert, 


© einem: Willen zu gehorchen , jo darf man fi, nicht 


‚wundern, todbringende Früchte aus ſolchen Saaten zu 
„ernten: —J 
Thorheit 1 Jagen bie Eifrigften umferer Gegner; 
„lächerliche Schwaͤrmereien ultramontaner Ueberfpannt- 
„beit; die auf Dem Boden: der. heutigen Welt, nicht, mehr 
„feſten Fuß faflen kann! Die Blige des Vatican ha— 
ben ihre Kraft verloren fie ſind nichts mehr als ein 
unſchuldiges Wetterleuchten Jam Abend eines‘, heißen 
„Tages. Ihre Worte find Phantome, "deren Körper im 
„Grabe: ruhen, flüchtige Schatten ber verſchwundenen 
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> nBinfeeniß.Raftfierubig am Keeugieg itängen, der: 
„erſte Hahnenfchrei wird fie: in die Nacht zurückſcheu⸗ 


schen, aus Der fie) gekommen, Die Zeit folcher Gefpen- 
ſter iſt vorüber in einem Jahrhundert, das. weiß, was 

15 ned will und wohin es ſtrebt. Der Katholicismus, hat 

ſeine Rolle ausgeſpielt, er hat feine letzten Seufzer 

„verhaucht und: das Jahrhundert has ihm. * —* 
„volles Leichenbegängniß gehalten.“ art 


Hier wird es Görres unmöglich, fich känper zu be: 
herrfchen, er ſchaͤumt vor Wuth wie ein angeſchoſſener 
Tiger und bemüht ſich, zu beweiſen, daß mit dem Sturz 
der. Theofratie zugleich der ‚Stu der abſoluten sangen 
eintreten werde. 

„In dieſer Kirche, ruft er aus, wie geringe Rüuͤck⸗ 

„ſicht man ihr auch zu Theil werden. läßt, in dieſer 


Kirche ruht Die ſociale Ordnung der Zukunft, von ih⸗ 


tem Beſtehen find Die Throne. der Herrfcher abhängig, 


mit ihr leben oder werden fie alle zugleich vernichtet, 
8 „Denn es iſt eine unumftößliche Wahrheit, daß wenn jemals, 


ddas Firmament . der Kirche erſchuͤttert oder vernichtet 


„werben fönnte, die Brlde des Himmels, um mich der 
a der Evangelien zu bedienen, mit den Grundpfei⸗ 


ern der ‚menfchlichen - Ordnung zerbrechen und mit der 


„Entfefielung fremder und zerftörender Mächte die finz. 
„uftere Herrſchaft der Bash her Erde ai 


Mit den. — der: Erden And bie: Maffen geiteint, 
Gegen dieſe müſſen die „Götter des Himntels ,“ die Mächte 
der „gefellfchaftlichen Ordnung ſich waffnen und Görres ver- 
fipert , daß," wenn dies mit ‚Energie geſchieht und muth⸗ 
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voll ausgeführt "wird, der alte Zuſtand ber Dinge ſich er- 
neuern, das Alte neu und das Neue alt werben wird. 

‚Der Staat, fagt er, hat fich nur von der Kirche - 
„getrennt, um fich deſto inniger und unauflöslicher mit 
‚Abe wieder zu verbinden: denn die Kirche hat fich als 
„etwas zum Leben des Staates wefentlich Nothwendiges 
‚herausgeftellt, damit durch fie die Widerfprüche zwi⸗ 
„Shen dem Necht der Natur und dem Rechte der Für- 
„ſten gelöft werben follen. 

„Aus dem Grunde diefer Nothwenbigfeit wuͤrde es 
Athoͤricht fein, dieſe Vereinigung des Staates mit, ber 
„Kirche. für unmöglich zu halten, im Gegentheil: darf. 
„man mit Gewißheit annehmen, daß mit der ‚Zeit de 
„des Hinderniß beftegt werden wird. 

Diefer Sieg würde der Tod jeder Freiheit fein, und 
ganz befonders würde man die Philofophen ftreng überwachen 
und ihnen einen beftimmten Wirfungsfreis anweifen. "Die 
Erinnerung an alles Dasjenige, was die Brälaten und der 
Adel, während der Zeit der Erniedrigung erduldet, würde. 
fie noch ftrenger und graufamer machen; Wiffenfchaft, Bhir 
lofophie, Gefchichte und Theologie würden nicht ein Wort 
als unter ftrengen Genfurgefegen fprechen und fchreiben dür— 
fen; Jeder, der e8 wagen würde, durch ein freies Wort, 
eine moderne Idee, die theofratifchen Praktiken oder Das 
Dogma zu erfehlittern, würde gehenft oder verbrannt —— 
den, die Herrſchaft wuͤrde nach den Grundſaͤtzen de alten 
Despotismus geführt, Die Kirche würde fich Königin nennen 
und alle Intelligenzen würden ihre Vaſallen ſein 

„Das Mittelalter hat feine Aufgabe, alle Gegen⸗ 
„Säge zu vereinigen, nicht vollftändig erfüllt. "Aber Gott" 
„bat pr der Zeit eines allgemeinen Rückſchrittes 
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ſein unveränderliches‘ Haus, jagt Görres, ſo eingerich- . 
„tet, daß alles Wechfelvolle und Veränderliche zu jeder 
„Zeit in ihr einem Anhaltpunft finden kann. In, Diefer 
„Conſtitution der Kirche iſt die Möglichkeit gegeben, die 
„ber Menfchheit von Gott gegebene Freiheit auf eine 
„dauerhafte Weife mit der ebenfalls von ‚Gott beſtimm⸗ 
„ten Unterwerfung unter‘ feine Gefege, bie: vollfommene 
„Freiheit mit dem vollfommenen Gehorfam zu vereinis 
„gen. Das Staatsgebäude auf dem Fundament ber 
„Kirche errichtet, hat trotz feinen: Unvollfommenheiten 
„und, ‚obgleich e8 nicht ganz feinen) Zweck erfüllt, doch 
„hinreichenden Raum zu: fpäterer Vollendung gelaſſen.“ 
Herr Gdrres hat) die Verehrung feudaliftifcher und theo— 
kratiſcher Inftitutionen bis) zum Fanatismus geſteigert. Das 
größte Hinderniß der Reftauration: der Herrlichkeit des alten 
Staates oder der Vernichtung“ des modernen" ift- bier Freiheit 
der Breffe. So lange: fie nicht; dem Einfluß won Männern, 
welche von den ‚alten: Ideen infpirirt find‘, unterworfen iſt, 
Darf man ſich ‚Feine Erfolge: verfprechen. Die Preffe muß 
vor allen Dingen zum ausfchließlichen und: alleinigen Organ 
der theofratifchen Dogmatik: gemacht werben und gänzlich auf: 
hören, moderne demofratifche und proteftantifche Tendenzen 
au ‚verfechten. 

„Man hat, fagt Görres, die Gefchichte zum 
„Nachteil der Kirche verfälfcht. Alles Dasjenige, was 
„ſeit dem Urfprung diefer Kirche, Die Bosheit den ewigen 
„Feinden der göttlichen Ordnung eingegeben ‘hat, alle 
u Berbrechen und Fehler, welche in Folge” menfchlicher 
„Schwäche und Unvollkommenheit von: den Organen 
„der Kirche begangen wurden, hat man aus ihren Graͤ⸗ 
bern, aus «ben verborgenften Schlupfwinfeln gezogen, 
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* Br „um damit alle Dienſte und alles das "Gute, welches 
fie der Gefellfchaft gethan, verſchwinden zu machen. 
Wenn auf der andern Seite die Kirche auf Ordnung 
und Sittlichkeit begründet, fo hat man nicht unterlaf⸗ 
ſen, dieſe Grundpfeiler zum Geſpött zu machen, fie als 
„son der Kirche ſelbſt eingepflanzte Vorurtheile anzugrei⸗ 
fen, und wühlend im Bodenſatz einer ekelhaften Völ⸗ 
lerei, dieſen zur Waffe gegen fie zu 'verwenden.’ 
„Das ift die Wiffenfchaftlichkeit, mit der man jetzt 
„der ‚alten Feindin zu Leibe geht. "Populäre Schriften, 
„bänbereiche _ Encyflopädien, Zeitungen und Journale 
‚jeder Art und Farbe find die Kriegsmafchinen. In 
„Dramen, Novellen, Romanen, Gedichten, überall baf- 
„ſelbe Thema, überall diefelbe Arroganz, diefelbe Frech⸗ 
„heit, Großthuerei und derſelbe Haß. Aus taufend und 
„taufend Peftbeulen, aus allen Sümpfen und Moräften 
„ber Literatur fteigt derſelbe giftige Brodem, und wir 
„Seinen verdammt, Alles zu ertragen, bis das Geſetz 
„des ewigen Wechfeld uns endlich von dieſem giftigen 
„Gewiürme erlöft. — 77 
Gluͤcklicherweiſe hat dies Alles bis heute die Maſſe 
„des Volkes noch nicht durchdrungen und’ felbft dierfo- 
„genannte gebildete Welt hat nicht viel aus dieſer Quelle 
„getrunken. Sie bat es wie der alte Othin gemacht, 
„ber die Weisheit der Niefen aus der Quelle des 
„Mimer trinken wollte, fein einziges —* Me gab 
„und feitbem blind war, u 
„Dennoch hat die Lüge nach und nach —— 
„heuren Anhang gefunden, fie iſt zu einer wahrhaft 
‚Kürchterlichen Macht geworben und wir fehen fie heut 
u Tage auf einer fo hohen Stufe der Macht, als fie 
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"An der ganzen’ Gefchichte noch niemals gehabt. Stolz 
auf ihre Macht, "unterftügt von taufend Organen), die 
ich ſaͤmmtlich ihrem Dienft gewidmet, auf die thörichte 
ESorgloſigkeit vertrauend, die fte überall findet, iſt ſie 
nach und nach auf den Punkt einer Frechheit und 
Kühnheit gekommen, um womöglich die Wahrheit‘ bei 
„Seite zu fchieben,fich durch Fchamlofe Lügen und. fos 
„phiſtiſche Künfteleien von ihr zu befreien, ihre Stimme 
„im Sturm der Revolution zu erſticken, um ſich an’ ihre 
„Stelle zu fegen und fich anbeten zu laſſen. Diefes 
„Unternehmen befchränft fich jedoch. nicht auf Kirche und 
„Glauben, fondern erſtreckt ſich befonders — * die Po⸗ 
„itik und den Staat.” 


XIX: 


Auf den verfchiedenften Feldern der religiöfen Bewegung 
zeigt fich unverhülft der Haß der Theofratie gegen Alles, 
was nicht mit ihren Grundfägen und Anfichten übereinftimmt, 
Here Henrion 3. B., ber als ein glühender Verfechter der 
Freiheit erfcheint, fordert vor Allem Freiheit des Unterrichts, 
des Cultus und der Affociation, man wird ihn für einen 
eraltivten Radicalen halten. Aber einige Seiten feiner Schrifr 
ten reichen hin, ihn vollftändig zu durchſchauen. Die Rechte, 
deren Triumph er fordert, er verlangt fie nun für die Our 
tem und verweigert fie den Gottlofen.. Die Gottlofen, 
fagt er, nämlich Diejenigen, welche "das Joch der unum— 
fchränften Herrſchaft im Staat und in der Religion nicht ge— 
duldig ertragen wollen, wiſſen noch beffer, als die Guten 
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daß die Einigkeit ſtark macht und die Uneinigkeit ſchwächt.“ 
Nichts iſt nach ihm gerechter und natürlicher, als die Ver- 
einigung Derjenigen zu verhindern, deren Ziel nur das Böfe, 
das heißt die Vernichtung des alten Abfolutismus-im Staat 
und in ber Kirche ift: » Wenn dieſe Vereinigung "verhindert 
wird, fo zweifelt er nicht, daß die religiöſen Genoflenfhaf- 
ten, wenn fie fich frei bewegen können, bald. in: Frankreich 
alles Verlorne wieder ‚erobert: und fi) von Neuem in ber 
Welt feftgefegt haben werden, 

„Ein katholiſcher Gedanke, fagt er, Leite: die all- 
„gemeine Bewegung, und bald werden die religiöfen 
„Inſtitute ihn ausfprechen dürfen. Das Prineip der in- 
„dividuellen Sreiheit, vor "dem. die Corporationen als 
„Individuen gelten, befhügt fie. Wenn bie religiöfe 
„Sreiheit für die Katholiken nicht eine bloße Chimäre, 
„die Freiheit des Unterrichts für fie nicht ein leeres Ver⸗ 
„sprechen jein wird, fo werden fie durch bie Er- 
„siehung ber Jugend bald die u* be⸗ 
„h errſchen.“ 

Nach dieſen Worten kann man dieſe Race von — 
fectern der modernen Freiheit beurtheilen; jedes Wort vers 
birgt eine Lift, durch alle: ihre Bücher‘ zieht: fich eine große 
ununterbrochene Lüge hindurch). 

Man wird fagen, daß Herr Henrion gegen jeden Zwang 
in Glaubensſachen eine unüberwindliche Abneigung hat, denn 
er beftrebt fih, den heiligen Dominicus vom — * 
ſamer Verfolgungsſucht zu reinigen. 

„Die Proteſtanten und Philoſophen, * * wer- 

„fen ihm vor, die chriftliche Liebe hintenangefegt und 

‚zum Schwerte gegriffen zu haben, wo die Ueberredung 

‚micht ausreichend war. Gewiß, fein Vorwurf kann 
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„ungerechter ſein. Seine Maͤßigung, ſeine liebevolle 
„Nachſicht gegen die Ketzer haben hinreichend die gütigen 
Geſinnungen feines Herzens bewieſen. Entflammt vom 


„Haß gegen die Ketzer, vergaß er Doch, niemals ber 


„cheiftlichen Liebe und daß ed die Aufgabe der Kirche 

‚ei, ſte mit ihrer Milch zw nähren und trog ihrer 

„Recht e mit Humanität zu verfahren. Der heilige Domini- 

„eus fuchte nur durch Gebet und Unterricht zu bekehren.“ 
; Nichts defto weniger fehen wir aus der Kanonifationd- 
afte, daß die Kirche ihn deshalb der Heiligfprehung für wür⸗ 
dig hielt, „weil feine geiftige Anlage ihn ganz beſonders zur 
„Vernichtung der Kegerei befähigte, ein Werk, an dem 
„er fteben Jahre eifrig arbeitete,” 

Aber wozu diefe Anftrengungen: zur Rechtfertigung ber 
‚Graufamfeiten des heiligen Dominicus, wenn. Herr Hen⸗ 
ion kurz nachher die Inquiſition für eine zur Erhaltung 
«ber. gefellfchaftlichen Ordnung unerläßliche Nothwendigkeit er⸗ 
Härt? Er will, daß man ohne: vorherige Firhlicher&en- 
fur nichts. druden Laffen ſoll, eine Maßregel, die nach ihm 
-allein im Stande ift, die Gefellfhaft zur Ordnung zurädzuführen. 
„Die kirchliche Cenſur, ſagt er, kann nur den Haß 

„Derjenigen auf ſich laden, die nicht begreifen können, 
— „daß das Intereſſe der Religion, des Staates und der 
„guten Sitten eine Ueberwachung des Gedankenausdrucks 
0 erfordert. Die Inquifition! ruft er aus, — man will 

„Euch nur, erfchreden, indem man dies ‚Wort mit 

„Schaudern ausſpricht. .».. aber heut zu Tage wird Nie 

„mand mehr durch Namen und Worte: erjchredt.. Das 
ZInquiſitionsgericht hat in allen vier Welttheilen weniger 
Blut fließen laſſen, als-allein in dem Königreich Frank 
reich in den Religionskriegen vergeffen worden ift. Sie 
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ſchützt das Land, in dem ſie befteht; vor dem Gift des Un⸗ 
2 „glaubens, welcher das ganze uͤbrige Europa angeſteckt 
bat Ihr Hauptzwed ift der,’ den Lehren des Atheis- - 
mus und Nepublifanismus den Zutritt in das Land - 
zu wehren. Alle Bücher, welche dieſen Stoff behan—⸗ 
„deln, find aufs Strengfte verbannt.‘ —* kann 
„der falſche Liberalismus fie nicht leiden.“ 
Man hat vielleicht zu Feiner Zeit ein uͤber einen fo weis 
en Kreis und von fo vielen Helfern gefpanntes Netz gefehen. 
Sie wiffen wohl, wie unverſchämt fie mit der Wahrheit ums 
fpringen: ft es nicht van der Zeit, daß man ihnen endlich 
einmal die Masfe vom Geficht reife? Was denken ſie ei- 
gentlich mit ihren Winfelzügen zu erreichen ? "Alles in Nebel 
zu hüllen und zu verfinſtern; durch Mißbrauch und‘ Verrath 
die heiligſten Gefühle der Menſchen verächtlich zu machen’; 
und zulet, wenn biefe Verachtung und die Entmuthigung 
den höchſten Grad erreicht hat, fich derer zu bemächtigen ‚die 
bed Kampfes müde, fich ihren Händen überliefern. u 
Diefer zuletzt beabfichtigte. Schlag, diefe Niederlage aller 
Mächte und des modernen Geiftes, die ſchon ſo vielmal ver- 
kündet wurde, iſt von Görres, aber im allegorifcher 
‚Korm, worhergefagt worden. Es ift übrigens leicht, den 
‚Schleier zu lüften. Die Mächte, fagt er, find vor nicht langer 
Zeit gezüchtigt worden. Gott erfchien ihnen mit Macht und 
‚Majeftät angethan. Die Erinnerung daran iſt ihnen bald 
‚aus dem Gebächtniß 'gefchwunden. Man: wird! endlich fehen, 
daß Gott der Herrfcher ſpottet und fie —* REN ſtürzt, 
an die. Niemand denkt. —X 
„Er kuͤmmert ſich wenig darum, BIER fie.denten 
„werben, er weiß fchon lange, daß fie ein undankbares 
—  nGefchlecht find, die feine Wohlthaten ſchnell vergeffen. 
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Da aber ihte Ruhmtednerei kein Ende nehmen wollte, 
— „ſtieg er zum weiten Male in Knechtsgeſtalt 


herab⸗ — Ihr Herren, fagte er ihnen, es tritt hier 


ein Kämpe unter Euch, der kein Neuling im’ Schachfpiel 
 Syäftz iſt es Euch genehm, Eure Geſchicklichkeit mit ihm 
„u meſſen.“ Sie zaudern, fie werfen einen forſchenden 
Blick auf ihn und brauchen lange Zeit , ehe ſie Muth 


„gewinnen. Aber ex fcheint fo fehr Neuling, fein Bid 
„ift fo demüthig, feine Geftalt fo unbedeutend‘, daß ihr 
„Stolz und’ ihre Anmaßung fogleich - wieder. erwachen. 
‚Mein Freund, fagen fie, Du’ haft Dir Deine Kennt- 
„niß wohl an Neulingen und Schwachföpfen erworben 
„and glaubt fo erfahrnen Spielern, welche die Meifter- 
„haft erlangt haben, die Spige bieten zu fönnen, das " 
‚ft eine VBerwegenheit, die wohl ihre Strafe verdiente. — 
„Es fann vielleicht fo ſeyn, wie Ihr fagt, verfegt der 
‚„befcheidene Unbefannte; wenn Ihr mir" aber nur die 
„Ehre erzeigen wollt, mit mir einen Verfuch zu machen, 


ſo wird fich fchon finden, um was das Spiel geht. 


„Eure Seelen’ find der! Einfag ; ich habe gern die meine 
„für das Eure: hingegeben Das Spiel‘ beginnt, Die 
„Züge werben immer ‚verwidelter. Die fteben weiſen 


„Meiſter rüden fühn mit ihren Steinen vor und drängen 


‚ähren Gegner. Der Fremde fcheint in Gefahr‘? die Mei- 
„ſter werfen fich bedeutfame Winfe zu und‘ fichern mit 
„einander; mehr als einmal geht ein höhnifches Lächeln 


"über ihre Lippen, viele ihrer Finten gelingen ; aber der 


„Fremde nimmt ſtets unerwartete Gegenzuͤge und fpielt 


ruhig fein Spiel weiter. Jetzt, als es zu Ende geht, 
thut erden Meifterzug und ohne fich zu bewegen ober 
„die Augen aufzufchlagen, jagt er: „Schach dem Kö— 


„mig Alle Blicke richten. ſich nach dieſer «Seite des 

„Spiels ‚ein Ruf des Staunens läßt: ſich hören, man 

„ſinnt nad, verſucht es hier und Dort, gu ent- 

„kommen, nirgends ein Ausweg: fie müſſen 
„bad Spiel verloren geben. — „Ich habe Euere See- 

„en gewonnen, fagt der Greis; befehrt Euch nun ernſt⸗ 

„lich und begebt Euch Eures. Stolzes, damit ich 

„meinen Gewinnft nicht: wieder. verliere. - Richtet Euren 

„böſen Willen nicht mehr. gegen meine Kirche und gebt 

„ihr, was. Ihr derfelben ſchuldig ſeid; in Wahrheit, 

„She werdet babei Eure Rehnung finden“ — 

„Hierauf verfchwand er vor. ihren Augen.” 

„Er hat beim Verfchwinden. einen guten Rath hinter- 

„laflen „befolgt ihn alfo, denn feine. Rathichläge find 

„elug und weiſe. Ihr habt eben, ohne ihn zu fennen, 

„ſein Geficht in ehrwürdiger Geſtalt geſehen, hütet Euch, 

„daß Ihr es nicht. einft funfelnd vor Zorn feht, wer 

„ihn fo ‚erblidt, dem: koſtet es das Leben; 

Das: ift eine Prophezeiung ; aber. wie die des Kaiphas, 
fie fcheint fich in umgefehrtem Sinne, zu bewahrheiten, als 
fie gemeint war. Wenn Pius IX. will, fo kann er allein 
das Spiel, halten. Er wird, ſchwach fein, wie, ein Greis, 
wenn: er dem wieber Leben einhauchen wollte, was ſolches 
nicht mehr beſitzt, den theofratifchen Lehren; aber eine un⸗ 
vergleichliche und faft übermenfchliche Macht: wird er beſitzen, 
wenn er entſchloſſen dem Geifte des Jahrhunderts voranfchrei= 
tet. Wenn fein Name jest ſchon von. fo viel Glanz und. 
Ruhm umgeben ift, fo verdankt er diefen nur feinen, erften 
Schritten auf der Bahn der Freiheit; wenn er einen Augen- 
blid die Freiheit verläugnet,.- fo ſchwindet ee. —* 


Heiligenfchein. 
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Man fragt fih: kann man vernünftigerweife hoffen, daß 
der neue Pabft den Weg fortfegen, daß er nicht innegehalten 
wird? Hat er fich über die Welt erhoben, über die er herrſcht? 
Hat er einen Blid auf die große Frage geworfen, deren Lö— 
fung fo dringend ift, und die im Guten oder mit Gewalt ge- 
löſt werden muß? Hat er die Vergangenheit zu begreifen ge- 
fucht ? Hat er, alle Kräfte der Jeptzeit bei ſich erwägend, 
in das Näthfel der Zukunft zu dringen gefucht ? Wie hat er 
aber, ebenfo wie feine Vorgänger, in feiner erften Bulle die 
Vernunft angreifen und für gottlos und gefährlich erflären 
können ? wie die freie Forfchung ald die Duelle alles’ Mebels 
brandmarfen ? wie den Fortfchritt der Neuzeit, verächtlich, ma= 
chen? und wie jenen’ erhabenen Eifer, der jedes menſchliche 
Gefchöpf zum Glück einladen will, als einen Wahnfinn: ver- 
dammen? Was hat! er dagegen als den einzigen Führer, als 
das Drafel und ald den untrüglichen Magnet des Menfchen- 
gefchlechts bezeichnet ? Die perfönliche Entfcheidung des Pab- 
ftes in Dingen des Dogma's und der Moral. .... 

Wollte er damit fchwache Augen fchonen und feine ei— 
gentlichen Gefinnungen verfchleiern ? Sicherlich mußte er erft 
das Unfraut ausrotten, und dies ftand nur zu dicht! Nie- 
mals hatte eine Regierung fo viel hundert Jahre hindurch fo 
viel enorme Mißbraͤuche und fo viel unerträgliche Ungerechtigfeiten 
beftehen Taffen. Im Reiche der Religion ebenfo, wie im Reiche 
der Politik Hat Pius IX. eine ſchwierige und nothwendige 
Aufgabe vor fich. "Ich werde das, was befonders einer 
Tchleunigen Reform bedarf, angeben. Das Zeugniß des Herrn 
Poujoulat kann feldft von den eifrigften Katholiken nicht verwor- 
fen werden. Man höre, was er von den Geiftlichen fagt, 
die dem Herzfchlage der Kirche, wie Görred Rom 
nennt, näher leben, als alle Andern. 


— 1 


⸗Wenn wir eim-Urtheil. über, die Maſſe der Geiſt⸗ 
uchen in Italien abgeben wollen, ſo muͤſſen wit ſagen/ 
aß ‚fie, im: Schatten tiefſter Unwiſſenheit [eben , „die ein 
39 „Schatten ‚des Todes: ift. Sie ſuchen in der Kirche 
9 „Anterfommen, einen Platz an der ſtets gebedten ‘ZT 
“n und ‚erniedrigen. das — Veyteghan zu ‚einem: 
Handwerk. FE 
Die ‚allgemeine. Lage, der Geiſtuchtein Italiens in 
Bezug auf Moral erſcheint uns wie ein Thal Gzechiels 
voll von: Moder und Gebeinen. Möchte ein mächtigen 
Hauch der Aſche Diefes großen Seatsevoea ·⸗ 
„Leben verleihen. tee 
„Durch die Wiſſenſchaft fönnte die Seiflicheit Ita⸗ 
„liens ſich wieder verjüngen, denn die wahre Wiſſen⸗ 
ſchaft laͤutert den Geiſt und führt, zu Gott © nun 
Der Gottesdienft, zu dem man das Volk abrichtet, ſteht 
mit den Kenntniſſen und dem Wiſſen ihrer Prieſter auf, glei⸗ 
cher Stufe. Wir werden gleich ſehen, worin der heilige 
fluß beſteht, der ſich in der ewigen Stadt: fo ‚bedeutend, äußert. 
Mit Eifer küßt man die Füße der. heiligen Jungfrau 
„und man ſieht vor ihr ‚mehr Männer und Frauen 
oben Knien ‚liegen, als beim heiligen. Saframent) Die 
Mehrzahl: unter» ihnen: ruft lieber die Madonna, als 
„den. Heiland an, denn, weil fie, fehen, wie) bie, Junge _ 
afrau ‚den Knaben Jeſus auf den Armen ‚hält, glauben 
„ſie ihr auch mehr Ehrerbietung erweiſen zu ‚müflen,iuse 
nm Das Vertrauen, auf die ‚heilige Jungfrau zu Rom iſt 
Aüber alle Beichreibung groß. Dies bringt mich, darauf 
„über den Aberglauben des Volkes zu reden und 
ni ſage Ihnen, daß er ſehr groß iſt, und, daß die Glaͤu⸗ 
„bigen an den Ufern der Tiber durch ihre Unwiſſenheit 
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—ft zu den ‚merfwürdigften Verirrungen ſich „verleiten 
ber valentine mt Beier 
4 „Die Verbrechen; ſagt man, herrfchen in Rom und, 
0 die Meſſerſtiche ſind bei ‚den Transteverinern noch im⸗ 

„mer an der Tagesordnung.“ rege 

Noch einige Jahre franzöſiſcher Verwaltung in. Diefem 
Sande — und es haͤtte nun®otilofe- zu Haͤuptern — die von 
tauſenderlei Arten von Raͤubern geſäuberte Stadt würde ſo 
profan geworden ſein, als jede andere z und man würde ſe⸗ 
hen, wie ſelbſt das geiſtliche Regiment — ſchrecklicher Kirchen- 
frevel! — von unreinen Händen in gewiflen: Aalen: Fein 
mirt und ‚regenerirt würde! 

„Man erftauntfagt Her Boujoufat — ‚hieg 
gewiſſe Gebräuche anzutreffen, die mit dem Geifte, 
„des Chriſtenthums wenig verträglich Sind. 

Wozu diefe Verfolgungen, dieſe kleinlichen Verfolgun— 
„gen. wegen des Genuſſes des Abendmahles zur Ofter- 
‚zeit? Sobald Oſtern herannaht, begeben die“ Pfarrer zu 
Mom ſich in. ihre, Pfarreien und. zeichnen: einen Jeden 

„auf, der das für die. Kommunion, erforderliche Alter 

„bat. Man läßt ihnen ein Billet, welches beſcheinigt, 

daß fie dem Befehle, den Kirche genug) gethan. Dieſes 

„Billet wird: bei: der Communion zurückgegeben, und auf 

dieſe Weife erfährt der Pfarrer, wer feine Pflicht er- 

> „Kült hat oder nicht. Die Namen, Derer , welche dieſer 

+ „Berpflichtung nicht machgefommen find, werden an 

„bersKicchthür \angefch lagen; ıUnglüdlicherweife 

muß man fagen,Idaßınurdie Namen der, Armen und 

‚mie ber Reichen diefer Deffentlichfeit: preißgegeben wer- 

0 den Ein Beamterzber dieſer Pflicht, —— 
unterließe würde abgeſetzt ı F 
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Wenn num die Leute aus dem Volke oder die niedern 
Beamten aufgefordert werden zu communiciren, und fie wei- 
gern ſich, zu beichten oder an den heiligen Tiſch zu treten, 
was gefchieht alsdann mit ihnen? „Sie werben mit Ge⸗ 
fängniß beſtraft.“ 
Die Inquiſition beſteht noch in Rom, aber über das 
Schickſal der Opfer gelangt nichts zur öffentlichen Kunde,” 
„Wir haben die Bemerfung gemacht, heißt es bei 
„Heren Poujoulat, daß Alles, was bei diefem Tribunal 
„vorgeht, dem tiefften Geheimniß verfällt.’ 334 
Und diefes Syftem barbarifcher Unterdrückung empört bie 
Unterdrüder nicht. Die, welche den Nugen davon haben; 
bewundern es fogar mit großer Naivetät. 
„Ein Brälat fagte (fo erzählt derfelbe Schriftſteller): 
= „Ich finde die geiftliche Regierung Roms fo vollſtaͤndig, 
„ſo vollfommen in jedem Puncte, daß dies in meinen 
„Augen ein Beweis von ber Göttlichkeit des chriftlichen 
„Werkes iſt.“ 
Wollte man anders ſprechen oder denken, ſo hieſe das 
in der That laͤugnen, daß ſich zu Rom der Statthalter. Got⸗ 
tes auf Erden befindet. 
„Alle ſeine Thaten, ſeine Worte ſind die Imerpte⸗ 
„tation der Wahrheit; Niemand dürfte wagen, das zu 
„vertheidigen, was er verdammt hat, oder das anzu⸗ 
„greifen, was er gutgeheißen ; er iſt die infpirirte, Hei- 
’ „ligfeit, von ber alle Gnade, alle Verzeihung, alles 
„Richt ausgeht: er ift Gott auf Erden ;' das Volk gibt 
‚Abm diefen Namen, und wir haben ihn aus dem Munde 
„seiner Kinder gehört.’ a 
Diefe Lehre läuft eben dahinaus, wie die, welche in der 
geheimen Eonferenz entwidelt wurde.) Auch kann man in 
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dem fehon angeführten zu Nom erfcheinenden Journale, defz. 
fen Mitarbeiter faft lauter Prälaten find, Folgendes leſen: 


„Broteftanten find fehr verblendet, daß fie fich wei— 
„gern, ben Stellvertreter Gottes als Schiedsrichter an— 
„zunehmen und die Bibel an deſſen Stelle fegen, weil 
„dieſe, die nicht redet, ihre Irrthümer nicht verdammen 
„flann.“ 


XX. 


Es iſt aber ein Werk der Vorſehung, welche auf den 
apoſtoliſchen Stuhl einen Mann berufen hat, der allem An— 
ſchein nach, beſtimmt ſcheint, das wahre Chriſtenthum wieder 
herzuſtellen und in ber katholiſchen Kirche jenen Geift ber 
Freiheit und Liebe wieder heimifch zu machen, ben die ganze 
Lehre des Evangeliums enthält, daß fie jegt plöglich die 
Ei, = Gelüfte der Theofratie und ihrer fichtbaren und ver— 
borgenen Söldnerjchaaren zu Schanden macht. 


Die tuhmvolle Befteigung des heiligen Stuhles durch 
Bius IX. ift ein. Todesftoß für jene große Verſchwörung zwi—⸗ 
ſchen der. religiöfen. Tyrannel und dem Abfolutismus. gegen 
das Evangelium und die Freiheit. 


- Man befüße übrigens fchlechte Kenntniß von der theo- 
fratifchen Armee, wenn man glauben wollte, daß fie ihre 
Sache für eine verzweifelte hielte. Schon hat fie mit jener 
Gefchmeidigkeit und Verwegenheit, die fie zu allen Zeiten fo 
gut zu vereinigen gewußt hat, ein neues Manöver begennen, 
Sie gibt jegt, wo die Sache der Freiheit den apoftolifchen 
Stuhl für fich gewonnen zu haben fcheint, fih alle mögliche 
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Mühe nachzumeifen, daß die Sache der Freiheit, die jetzt jo 
bedeutend wachfe, einzig Die Iheofratie zur Mutter habe. 

Wir wählen unter, taufend Stellen, die wir anführen 
Tonnten, nur die Neußerung de8 „Univers“ vom 14. Oc- 
tober 1847. Wir lefen hier wirklich Folgendes: „Es hat der 
„Vorſehung gefallen, daß die Grundfäge der hriftlichen Frei— 
„beit und Gleichheit, welche weder vom Proteftantismus, noch 
„vom Nationalismus, noch vom Communismus ausgeipro= 
„hen worden find, allein im Katholicismus gegen dieſelben 
„hervorgetreten find.” Dieſes Thema wird jet tagtäglich 
unter taufend verfchiedenen Formen wiederholt, Seitdem Die 
hochherzige Politik Pius IX. ſich deutlich und ſtark ausge— 
ſprochen, regnet es Artikel, Correſpondenzen u. dal.,. die Ku 
daſſelbe Lofungswort tragen. 

Man braucht wahrlic wenig. in ber Geſchichte bewan⸗ 
dert zu fein, um zu wiſſen, wie die Dienfte beſchaffen waren 
welche die Theokratie der Freiheit geleiftet, um ſich ſelbſt F 
höchſten Macht emporzuſchwingen! Man weiß ferner, daß, 
als fie zu diefer Höhe der Macht gelangt war und ine 
begrenzte Herrfchaft feſt ftand „eben die Idee (eigne. 

Herin Hurter’s), „welche das Chriſtenthum gegründet hatte, 
„das Gebäude des Katholicismus zu 'unterhöhlen begann, 
„8 zum Theil brach und früher oder ſpaͤter (wer kann es 
„wiſſen ?) e8 ganz ftürzen und zu Verfall bringen wird. 2° 

Das Iateranifche Eoneil verfammelt fich mit einem Pomp 
and.in fo großer Zahl, wie nie. zuvor... Man, gefteht, daß 
die Mißbraͤuche die höchſte Spige ‚erreicht „haben, daß 
die Verdorbenheit der Geiftlichkeit übervalles Maaß hi 
gehe, daß Gerechtigkeit nirgends mehr zu finden, und daß der 
Unterricht ausgeartet ſei. Sucht manı eine Reform: auszu⸗ 
führen, welche die Kirche „von dem Gifte, zeinige, wie der 
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heilige Bernhard im zwölften Jahrhundert jagte, das in al- 
Ten ihren Adern. ‚fließt ? 2". Da man mit, der Inquiſition ein⸗ 
mal den Verſuch gemacht, wählte man fie als Mittel, Man 
macht. ‚aus, ihr ‚ein permanentes Tribunal, ‚das öfumenifche 
Eoncil, das in. Sachen der, Dogmatik. und, Moral unfehlbar 
zu ſein behauptet, erklaͤrt dieſe verabſcheuungswürdige Inſti— 
tution als eine vom göttlichen Geiſte beſeelte. Dieſe Heilig⸗ 
ſprechung und der religiöſe Cultus drückten dev Geltung die⸗ 
ſer Erfindung der Hölle für immer das. Siegel auf, 

Das find die. Gründe, welche die. Theofratie dem erften 
Erwachen ber bis. jegt ‚gefeffelten Gewiſſen entgegenhält. Feuer; 
Schwert, unzählige Scheiterhaufen, Todesſtrafen ‚aller Art 
waren der Preis, für. die, religiöfe, Freiheit, deren, man fich in 
einigen Ländern, zu erfreuen „begann. Schon ‚Drei Jahrhun⸗ 
derte vor Luther, ließ ſich der laute Ruf nach, einer Refor— 
mation vernehmen, aber die römiſche Theokratie ‚behartte, ftatt 
zu ‚reformiren, auf dem Ver ber Unterdrückung und Er⸗ 
ſtickung. 
Die Abſcheulichkeit feibſt aß. auf. dem ‚päbftlichen Stuhle; 
man mißbrauchte die Geduld „den, Bölfer,. man, „verjchacherte 
Gott und den Himmel; ; biefe Theokratie, bie ſchon einmal 
die wahre, Lehre Chrifti im lateraniſchen ‚oneil . ‚verläugnet 
hatte, „verleugnete ſie zum ‚zweiten Mal, als ſie unter den 
ſcheußlichſten Abſcheulichkeiten zu ‚Conftanz, Johann, Huß, und 
Hieronymus | von Prag opferte, indem ſie ausſprach, daß die Treu⸗ 
loſigkeit ein Recht gegen jeden Richtkatholiken, fei, und zum Beitten 
Mal,als Luther auftrat. Blutige Gewaltthat war ihre, ftete Antz 
wort auf dad Verlangen nach Reformation. In den ſpaͤtern 
Zahrhunderten; wies, die Theokratie, ſtatt zum Geiſt des Urs 
chriſtenthums zurückzukehren dieſen nur Hr ae uſigere 
Unterdrückungsmaßregeln von fc D —E 
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Und die römische Theokratie wird fich doch den Ruhm 
beifegen, bie modernen Völker demofratifirt zu haben? Die- 
fe8 in den höchften Nöthen angewandte Manöver, wozu bie 
Sreiftnnigfeit Pius IX. Diefe ganze jefuitifche Armee n 
welche geftern noch die Freiheit verfluchte und ihr heute 
Lobtede zu ſtottern ſucht, ift eine Schmaͤhung gegen ya 
ſchichte. 

Iſt aber der Proteſtantismus eine chriſtliche —— 
im wahren Sinne dieſes Wortes gewefen? Nein, ſchon bald 
nach feiner Geburt wollte_er nichts mehr von ber freien For- 
fhung wiſſen, auf der feine Kraft beruhte; er wurde bald 
in den Händen der Ariftofratie zu einem Werkzeuge, das fie 
gut auszubeuten wußte. "Statt zur göttlichen Duelle des 
Wortes Chrifti, der Apoftel und der erften Kirchenvaͤter zus 
rüczugehen, copitte er das Chriftenthum, wie es fih n 
den Zeiten Conftantind aus unlautern Zufammenflü 
bildet hatte. Doch war es ihm unmöglich, fein Princip 
gänzlich zu verläugnen. Die Reformation hat — 
die Menſchheit Früchte getragen, und Rom ſelbſt, was man 
auch ſagen mag, zieht noch Nutzen aus ihr —— 
Wiedergeburt. ‚u 

Andere Ereigniffe —** den Beweis liefern, wie 
es, ob Pius IX, der Mann von Kraft, ber von der 
fehung erwählte Genius fein wird, der berufen ift, die then 
fratifche Tradition zu vernichten und die Kirche wied 
den Boden des Evangeliums zu ftelfen. Wie Petrus, 

Symbol und der Inbegriff des Pabſtthums iſt, wird d 

ſich endlich von den Feinden Chrifti trennen, unter bie S 
getreten, indem es ihn dreimal werläugnete, ſich an ih 
Feuer wärmte und ſich verſchwur, nichts mit Ihm gemein zur 
haben} Schon — ſich der Morgenhimmel, die Nacht ent⸗ 
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ſchwindet vor den Strahlen der nahenden Sonne, die Welt 
erwacht und der Ruf des Hahnes erinnert Petrus an das 
Wort des Herrn und voll Reue wird das Pabſtthum wie— 
der chriſtlich werden. 

Ja, die neue Welt geht ſtrahlend hervor aus dem dich— 
ten Nebel, der: fie bis jet umhüllt, und laͤßt ihre ewigen 
Devifen glänzen: Recht und Freiheit. Was machen aber bie 
Regeln der. Jefuiten aus dem Menfchen? fie erſticken und 
vernichten ihn moraliſch. Sie find, die natürlichen Feinde je- 
der freien Willensregung ‚und Verbündete jeder Unterdrüdung. 
Der Zefuitismus fühlt ſich nur im Finftern wohl; das Licht 
verwirrt ihn und bringt: ihn außer Faſſung. Er wird fo 
lange leben, bis die Freiheit einen entſcheidenden Sieg davon 
getragen. Er wird, nicht aufhören, jeden Despotismus, wo— 
für er. der. vollendete Typus ift, zu unterſtützen, bis er ihn 
felbft mit in feinen Fall verwidelt. Was wird; während. der 
großen Wiedergeburt, wo in. der. religiöfen, und ſocialen 
Sphäre fich Alles nach, dem Typus des Rechts. und ber Freiz 
heit reorganifiren wird, aus, ihm werden? Was will er 
thun, um den neuen Geift zu unterdrüden, der die ganze 


Kirche bewegt? Im Gebiete der Wiſſenſchaft und Induftrie 


find wahre Wunder gefchehen ; die Macht des Menfchen kennt 
feine Schranken mehr und die Völker ftreben danach, fich 
enger aneinander zu fchließen und nur eine große. Familie, zw 
bilden. Die neue zu erwartende Organifation,. die, wie 
die Wahrheit für alle focialen und religiöfen Beziehungen 
eine fein wird, «muß. ohne Zweifel ‚der. großen, Eroberungen 


würdig fein, welche Vernunft. und Wiffenfchaft gemacht has 


ben und. noch machen werden, 
AAlles (de Maiftre redet hier ſelbſt ) weiſt Darauf 
bin, daß wir mit großen Schritten auf eine gewiſſe 
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‚große Einheit Tosgehen. "Man Tann’ nicht "behaupten, 
daß ſchon Alles gefagt, ſchon Alles offenbart ſei und 
man nichts Neues erwarten, dürfe. "Da man jet eine 
meue Ausgiefung des heiligen Geiſtes unter die mit 
„Recht erwarteten Dinge rechnen kann, müffen die Berfün- 
„biger diefes neuen Gefchenfes die heilige Schrift allen 
„Völkern predigen fünnen. Die echten Gefandten wer 
„den fie einft kraft einer legitimen Miffton (mag dies num 
„eine neue oder bie uralte fein, darauf kommt nichts 
„an) fo erklären, daß jeder Zweifel aus dem 
„Reihe Gottes ſchwindet.“ un ar 
Derfelbe Schriftfteller erfennt bie fehlagende Aehnlichkeit 
an, die zioifchen unferm Jahrhundert und dem, wo Chriſtus 
erſchien, beſteht. „Es geſchieht,“ ſagt er, „unter anderer 
Form etwas Aehnliches“Wie damals bekämpfen ſich zwei 
Principien; die Sklaven, die ſich von einem nie verlöfchen 
den Feuer verzehrt fühlten, verlangten im Namen einer Wahr⸗ 
heit, die ihnen eben erft die Schuppen von ben Kern 
nommen hatte, Nechte, die ihnen von ihren Herrn verw 
worden waren. Man mußte fich mit ihnen abfinden. *&e- 
genwaͤrtig, fagen auch wir, gefchieht etwas Aehnliches unter 
andrer Form. Welches von beiden Principien ſoll verhert- 
licht und welches gebrandmarft und verdammt werden? 
iſt ganz gewiß, daß das neue Princip allein ganz vom Geifte 
des Chriſtenthums durchglüht ift. Gegen diefes Princip wen⸗ 
det fich in feinem Zom das Princip des Mittelalters, das 
theofratifche und despotifche Brincip, perfonifieirt Und concen⸗ 
trirt im Sefuitismus, Was werden alfo die Iefuiten und 
ihre Verbündeten in dieſem Drama thun, das feiner end⸗ 
lichen Entwidlung zueilt? Es wird dem neuen Geifte nicht 
an einem Tage gelingen, fie unmächtig zu machen. Noch 
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durch die unerwarteten und unerhörten Dinge außer Faffung ges 
bracht, die vom Vatifan ausgingen, werden fie ſich bald wieder 


‚yon ihrem Staunen erholen, um den despotifchen Gewalten alten 


oder neuen. Urfprungs einige fatanifche Rathfchläge zuzuflüs 
ftern. Sie zählen ihre GStreitfräfte; und dieſe find noch be— 
trächtlich, fie verzweifeln durchaus nicht am Siege, 
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Auf der Föniglichen Bibliothek ift gerade zu der Zeit, wo 
ich dieſe Zeilen fchreibe, "ein Manufeript aufgefunden» wor— 
den ; dieſes Manufeript enthält über die Jefuiten-Stellen, bie 
nicht für die Deffentlichfeit beftimmt waren, und bie, nad) 
zweihundert Jahren zu lefen von großem Interefie ift.. Sit 
rühren von Thomas Campanella her, der durch feine „Son: 
nenftadt” und andere Schriften wohlbefannt ift, aber ſei— 
nen Ruhm vorzüglich durch die Leiden erlangt hat, die jede 
andre Seele, als die feinige, befiegt haben würden. Sein 
Zeugniß Tag faft zwei Jahrhunderte vergraben, und es kommt 
jeßt gerade zur rechten Zeit. Man kann fagen, daß bie 
Schrift Campanella’8 den „geheimen Plan“ vervolftändigt. 
Man erficht aus ihr ebenfalls, durch welche geheime Trieb- 
federn, durch welchen merkwürdig einfach und dabei doch tief 
angelegten Mechanismus einige taufend überall hin zerftreute 
Menfchen eine faft unglaubliche Macht auszuüben verftehen. 
Ich laſſe aus den Zeiler des berühmten Dominifaners das 
weg, was nur eine unnüge Wiederholung von Dingen wäre, 
die aus vielverbreiteten Büchern  befannt find. Ich ‚mache 
mit Campanella, der ſich auf Hiftorifche Thatfachen ftüßt, 
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nur darauf aufmerkſam, daß die Jeſuiten nur dann einem 
großen Eifer für die Unfehlbarkeit des Pabſtes zeigen, wenn 
es in ihre Pläne paßt, da fie ſich aber nicht um dieſelbe fümmern, 
ſobald dieſe fich mit Machtfprüchen gegen fie cüftet, um ihnen mit 
-Negeln einen Zaum anzulegen. Hören. wir Gampanella :; 
‚au Rom; alle Uebrigen müffen fich ihm unbedingt un— 
„terwerfen. Er wählt fich einige Väter, die Affiftenten 
„genannt werden, weil fie ihm ſtets helfend zur Geite 
‚Stehen. Für eine jede ‘Nation wird wenigftens ein fol- 
„Ser berufen. So heißt 5. B. einer von ihnen Affiftent 
„Frankreichs, ein anderer Spaniens, ein, dritter Italiens, 
„ein ‚vierter Englands, ein. fünfter Deftreichs, und jo 
„gibt es für die andern Provinzen und. Königreiche: ebenz- 
„falls Affiftenten, Jeder von. ihnen hat das befondere 
„Ant, den General über alle Staatsereigniffe- zu unter- 
„richten, die in der Provinz oder dem Königreiche ftatt- 
„finden, wofür er Ajfiftent iſt; Dies gefchieht durch Cor— 


„reſpondenten, die in den Provinzialftädten des betref- 


„fenden Königreichs ihren Sit haben. Dieſe Correſpon— 
„denten unterrichten fich nun auf das Sorgfältigite über 
„den Character, die Gefinnungen und Neigungen Der 
„Fürſten und mit jedem abgehenden Courier erhält der 
‚„Aliftent genaue Nachricht von neu.entdedten Ereignif- 
„ſen und Borfällen. Der Affiftent fest fogleich den Ges 
‚meral davon in: Kenntniß. Dieſer verfammelt feinen 
‚Rath, und hier wird die ganze Welt anatomifch zerlegt 
„und eine Prüfung der Interefien oder Pläne aller 
„chriſtlichen Fürften vorgenommen. Nach genauer Un- 
„terfuchung aller Dofumente fommen fie endlich ‚überein, 


„das Intereſſe eines Fürften zu ‚begünftigen und Das 
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„eines andern zu durchkreuzen, je nachdem es in ihrem 
„Vortheil liegt. Ebenſo wie die Zuſchauer beim Spiele 
„leichter die angewandten Kunſtkniffe entdecken, verſtehen 
„dieſe Väter, indem ſie die Intereſſen aller Fürſten vor 
‚Augen haben, ſehr wohl das zu würdigen, was Ort 
„and. Zeit erheifchen und wiſſen die fchlagendften Mittel 
„anzuwenden, um das. Intereffe eines Fürften zu, begün- 
„tigen, befien fie ſich zur Verwirklichung - ihrer- eigen- 
„mügigen Zwede bedienen zu können ficher find. 

> „Die Väter: von der Gefellfchaft. Jeſu find in ben 
„tatholifchen Staaten größtentheils die Beichtväter Des 
„Adels und felbft der Fürften, Dieſer Umftand ‚macht 
„8 ihnen leicht, jeden. Plan, jeden Entfchluß und Die 
„Befinnung der. Fürſten oder. Unterthanen zu erfahren 
„und den General; oder einen Afliftenten davon in Kennts 
„niß zu ſetzen. I 

„Man. kann. fich hiernach leicht. vorſtellen, welche 
„Hinderniſſe fie. den Fürften bereiten ‚önnen, ‚welche, das 
„Intereſſe der Sefuiten, der ‚einzige. Beweggrund und 
„ausſchließliche Zweck ihrer. Handlungen, dieſen als 
„Gegner. bezeichnet. 

„Die Staatsangelegenheiten haben das ftrengite Ge— 
„heimniß nöthig ; wird dieſes Geheimniß verrathen, jo 
„ft der Staat verloren... Aber die Jefuiten, d. h. 
„Der Pater General, und feine ‚Afiftenten ‚find ent— 
„weder mit. Hülfe der. Beichte oder. durch die Berichte 
„der Eorrefpondenten, welche fie in allen Hauptitädten 
der. Ehriftenheit haben ober, durch, andere Anhänger, 
„von denen, bald. die Rede fein wird, genau, und bis 
„in's Einzelnſte von allen felft in den geheimſten Be— 
rathungen gefaßten Beſchlüſſen unterrichtet und kennen 


 „‚getvifferinaßen die Streitfräfte, Einnahmen und Aus- 
„gaben der Fürften beffer, als diefe felbft. Das Alles 
'„foftet ihnen nichts weiter als Briefporte. 
„Riegt es aber, wenn fie fo gründlich über alle An- 
- „gelegenheiten der Fürften unterrichtet find, nicht in ih- 
„rer Hand, das Anfehen des einen bei den andern, zu 
ſchwaͤchen, fie als Feinde gegen einander zu hetzen, die 
„Saat des Aufruhrs in die Staaten zu freuen und 
„dies Alles um fo Teichter, als fie durch die Beichte fich 
„in die geheimften Gedanfen der Unterthanen einfchlei- 
„hen können 9% an 
Hierauf folgen Einjelnheiten über verfchiedene Claſſen 
von Zefuiten, theils Laien, theils Priefter, welche im ver- 
fehiedenen Aufträgen und Berrichtungen ihre Helfer&helfer 
find. „Sie unterhalten fulche, fagt Campanellt, in allen 
„Königreichen, in allen Provinzen, an allen Höfen.“ Ihre 
Wahl fällt auf gewandte, feharffichtige Leute; ſie belohnen 
diefelben durch Penſionen, Pfründen oder hohe Aemter. 
„Die vierte Claffe, fagt er, ift die ber politifchen 
„Iefuiten, in deren Händen ſich die Verwaltung des 
„ganzen Ordens befindet. Sie gehören zu Denen, 
‚welche der Teufel in dieſelbe Verſuchung geführt hat, 
‚welche Chriftus in der Wüfte beftand, haec omnia Tibi 
„dabo; und fie fehlugen das Gefchenf nicht aus. « Sie 
„machten es fich zur Aufgabe, ihre Gefellfihaft zu 
„einer vollftändigen Monarchie zu machen und grün— 
„den fie in Rom, wo faft alle Intereffen der Chri— 
„ſtenheit zufammenfaufen. Hier hat das Haupt dieſer 
„Bolitifer, das heißt ihr General, feinen Sig nebft 
‚„oielen andern, welche mit benfelden Maximen Pro— 
„selten treiben. Im Voraus durch ihre" Verbindun⸗ 
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‚gen und Spione von allen wichtigen Dingen unterrich- 
"tet, die am Hofe zur Nom ſchweben, und gleich mit 


„der Löfung fertig, welche ihr Intereffe erheifcht, machen 


fie Befuche bei den Kardinälen, den Gefandten, ben 


„Brälaten, bei denen fte ſich geſchickt einzufchmeicheln 
wiſſen. Sie reden mit ihnen von der Sache, die eben 
„verhandelt wird, ober bafd zur Sprache kommt. Sie 


"zeigen fie ihnen von der Seite, die ihnen paßt, und 


wiſſen fich dabei fo gefchiett zu benehmen, daß jene zu- 
„legt, wie man zu fagen pflegt, Weiß für Schwarz und 
„Schwarz für Weiß anfehen. 

„Denfelben Kunftgriff, deſſen fie fich bei den rö— 
„mifchen Prälaten bedienen, wenden fie auch bei den 
„Sürften, «entweder ‚Direkt, oder durch Vermittlung der 
„Jeſuiten zweiter Klaffe, die fich außer Nom befinden, 
„an. Auf diefe Art geht ber größte Theil; der Angelegen- 
„heiten der Chriſtenheit durch bie Hände der Jeſuiten, 


‚and: nur die haben glücklichen Fortgang, denen fie 
ſich nicht widerfegen. 


„Sie haben fchon Se, Heiligkeit, Gregor XII, ge- 
„beten. (und ftellten ihm diefen Vorfchlag als. für das 
„allgemeine Wohl der Kirche wichtig. vor), allen Legaten 
„und apoftolifchen Nunzien zu. empfehlen, daß fie Jeſui— 
„ren zu: Begleitern und. Vertrauten nähmen und ſich in 
„allen ihren Handlungen ‚von ‚deren Rath leiten ließen. 
„Durch ſolche Manövers und durch ihre Kenntniß ber 
„Staatsangelegenheiten haben fich ‚Die, Hervorragendften- 
„unter den Sefuiten die Freundfchaft der weltlichen und 


 „geiftlichen Fuͤrſten zu erwerben gewußt, indem fie Die- 
ſelben überredeten, daß fie nur zu ihrem BVortheile han⸗ 
> delten. "Daraus entftanden zwei große Uebelſtaͤnde. 
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„Der erſte iſt der, baß fie bie Freundſchaft und 
„Gutmüthigkeit der, Fürften mißbrauchten und ſich nicht 
ſcheuten, eine Menge edler und reicher Familien zu Grunde 

au richten, indem ſie ſich ihr Erbe anmaßten. Sie ver- 
„lodten ‚die vorzüglichften Talente, die von, Diefen ihre _ 
„Schulen -befuchten, zum. Eintritt in ihren Orden und 
„dann, wenn biefe, wegen Kränklichkeit ober aus einer 
„andern. Uxfache untauglich wurben, verabfchiedeten fie 
„ſie unter irgend einem Vorwande, ohne, ihnen aber Die 
„Güter-zurücdzugeben, in beren Beſitz fie iR Ark a hoen 
„Eintritt zu feßen gewußt hatten. 


„Der zweite Uebelftand ift der, daß dieſe Bäter von 
„ihrer Vertrautheit und Freundfchaft mit den Fürften 
Aünſtlich ein großes Aufjehen machen und diefe größer 
„ausgeben, als fie in der That find, um ſich 
„die Ergebenheit aller Minifter zu verfchaffen und alle 
‚Belt zu verleiten, um ihre Fürfprache beim Fürften 
„ſich zu bewerben. Sie haben fich öffentlich der Macht 
„gerühmt, Kardinäle, Nunzien, Statthalter und Gou— 
„verneure und andre Beamten zu fihaffen. Es gibt ſo— 
„gar welche unter ihnen, die zu behaupten wagen, daß 
‚Ahr General mehr vermag als der Pabft. "Andre has 
„ben ferner gefagt, es fei beffer, ihrem Orden anzuge« 
„hören, als Kardinal zu fein. Dies Alles haben fie öf- 
„‚sentlich ausgefprochen, und es ift wohl fat Niemand, 
„der im vertraulichen Gefpräch mit ihnen nicht Eggs 
„Neben vernommen hätte. 


„Auf alle diefe Quellen ſich Rüpenb,, behaupten 
indie. Jeden nach ihrem, Gutbünfen erheben oder fürzen 
u Können. Und da fie. fich des. Deckmantels der Re- 
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‚ligion bedienen, um fich Glauben * vetſchaffen, ge⸗ 
„Lingen ihnen ihre Pläne faſt immer. = 

„Bor nicht langer Zeit fprach einer von den hoch— 
„ſtehenden Sefuiten öffentlich zu einem Fürften im Na— 
„men feiner Gefellfhaft und begann feine Rede mit den 
„kühnen Worten, durch welche er die Jefuiten den Mäch- 
„ten gleichftellte: Unfere Geſellſchaft hat mit 
„Ew. Durchlaucht ftets in gutem —— — 
„niß gelebt u. ſ. w. 

„Diefe ehrwürdigen Väter geben ſich alle Mühe, 
„Sedetmann zu überreden, daß Alle, welche vom Fürften 
„begünſtigt werden, ihre Günftlinge find, und beherr- 
„Sehen auf diefe Art die Gemüther der Unterthanen beſ— 
„fer, als der Fürft felbft. Indem fie fo fich den Wil- 
„ten ſelbſt der Minifter unterthan zu machen und ver- 
„eidete Jeſuiten als Sekretäre einzufchmuggeln wiffen, 
„bie dem General-den genaueften Bericht erftatten, ift e8 
‚Ahnen möglich, von gewiflen Brojecten, die geheim gehalten 
„werben follen, fogleich Kunde zu erhalten, wobei der Ver- 
„dacht des Verrathes häufig auf Unfchuldige geleitet wird. 

, „So wie man aus verfchiedenen Pflanzen Heilmit- 
„tel für Wunden bereiten fann und fo wie die Bier 
„men aus vielen Blumen Honig faugen, fo ziehen bie 
„Vaͤter Jefuiten aus der genauen Kenntniß, die fie von 
„den Verhältniffen der Fürſten befigen, ihren Vortheil 
„aus dem Wohl oder Wehe Anderer, häufiger jedoch 
„aus dem Wehe. 

Aus diefem Allen folgt, daß die Väter Jeſuiten 


„einem Fürſten, fei es nun ein weltliche oder “geift- 
„licher, mit ihrer Gefchieklichfeit nur beiftehen, wenn es 


‚Ahr eigenes Intereſſe erheifcht. Ferner folgt daraus, 


„daß die Fürften, und ‚noch, weniger Die Praͤlaten ſich ih⸗ 
„rer bedienen ſollten, denn ſie ftehen aller, Welt zu Ge⸗ 
„bote, fie. find bei den Franzoſen Franzoſen, bei den 
„Spaniern Spanier, je nachdem die Umſtände es ge⸗ 
„bieten. Und da es den Jeſuiten ſtets nur darauf an⸗ 
„kommt, ihren Vortheil zu finden, unbefümmert, ı ob der 


* „ternehmungen, in welche ſich die Jeſuiten mifchten, fel- 


„ten einen guten Erfolg gehabt. 

„Berner „geben ſie z. B. in Frankreich dem König 
‚and. feinen Miniftern Rathſchlaͤge, wie fte dieſelben von 
„Rom aus vorgeſchrieben bekommen. Daſſelbe ge⸗ 
ſchieht in, Spanien und. fo entſteht in den Gemüthern 
„der Zürften ein, Mißtrauen,. das für das Wohl der 
„Unterthanen und den allgemeinen Frieden von e 
„Nachtheil iſt. 

„Man ſieht wohl bisweilen Jemand, der von einer 
„gefährlichen Krankheit befallen iſt; er erhebt llagliches 
„Geſchrei gen Himmel, man ſieht ſeine Leiden, aber 
‚man. fennt den ‚Grund und Urfprung der Krankheit 
„nicht... Ebenſo beklagt ‚fich Alles über die Jefuiten ; der 


„Eine, daß fie ihn, verfolgen, ‚der Andre, daß ſie ihm 


„auf unredliche Weiſe gedient, das Uebel aber dauert 
„fort. und. feine, Urfache iſt nicht Teicht zu eigefinden, 
„Dieſe Urfache liegt aber, in ihrem ungenieffenen | Stre⸗ 
„ben, ihre Macht, fortwährend zu vergrößern. 
„Am dieſen Zwed zu erreichen ‚gilt ihnen, "Alles 
gleichviel, fie fegen fich ‚der allgemeinen Mißgunſt aus, 
„ſie täufchen die Fürften, unterdrüden ‚Die-Armen, brin- 
„gen das, Belisthum, von Wittwen an fh, .s en bie 
„edelſten Familien zu Grunde und fäen Mißtrauen, unfer Die 
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Fürſten der Chriſtenheit, um ſich in ihre Angelegen- 
„heiten zu miſchen. 

„Zum Beweiſe ihres [eivenfehaftlichen Strebend nach 
„Machtausdehnung könnte ich, mich auf ‚die Erfahrung 
„berufend, unzählige ‚Beifpiele beibringen. — Beſaßen 
„zu Zeiten. Gregors XII. ‚die Jeſuiten nicht bie Kuͤhn⸗ 
„beit, vom Pabſte das Beſetzungsrecht in allen Pfarr⸗ 
„tirchen Roms zu verlangen, um ſo ihrer Monarchie 
„eine feſte Grundlage zu geben ? Was ihnen aber in 
„Rom nicht gelungen, iſt ihnen neuerlich in England 
„geglückt, wo ſie die Wahl. eines. ihrer Mitglieder zum 
„Erzpriefter durchgefegt haben. Dieſer, ſtatt ‚die. Geiſt⸗ 
„lichkeit zu beſchützen, verfolgt wie ein wuͤthender Wolf 
„die Prieſter, die von den Jeſuiten unabhaͤngig ſein 
„wollen, und. bringt. ſie zur Verzweiflung, indem er ih⸗ 
„men bei ſchweren Strafen verbietet, „mit, einander. zu tes 
„den. Faſt ‚die ganze Geiftlichkeit Englands, befteht aus 
„vereidigten Jefuiten „und, in den Collegien werben nur 
„noch die aufgenommen, die ihr Wort darauf geben, 
„daß fie Sefuiten find, fo daß, wenn dieſes Königreich 
‚zum Katholicismug zurüdfehrte, England die Geburts- 
„Stätte eines wahrhaften Jeſuitenreichs würde, weil Die 
„Kcchlichen Einfünfte, alle Abteien, Pfründen und Wür- 
„den nurnoch. an. Sefuiten übertragen werden. 

„Wenn fie ‚heutzutage, wo ſie keine weltliche Ger 
„richtsbarkeit haben, der Welt dag Schauſpiel jo großer 
„und abſcheulicher Verirrungen geben, was würden fie 
„thun, wenn. das Unglück es. wollte, daß einer von ihr 
„nen zum. Babft ‚gewählt; würde ?, Dieſer würde, zueuft 


J „bag heilige Collegium ‚mit Jefuiten befegen, und. durch 
* a Mittel würde „das Pontifikat ihrer Geſellſchaft 
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„verbleiben. Würden ferner, da das heilige Collegium 
„nur fein Intereffe im Auge haben würde und zugleich 
„im Befig der päbftlichen Gewalt wäre, nicht viele Für— 
„ften, und vorzüglich die benachbarten, in Gefahr ge— 
„rathen? Diefer Babft würde feinem Orden die Inve⸗ 
„ſtitur in einigen Städten und bie weltliche Gerichts- 
„barkeit geben, welche diefe ſchon zum Nachtheil der an- 
„bern Fürften handhaben würden. Wenn nun das hei- 
„ge Collegium ganz mit Jefuiten befegt wäre und fie _ 
‚ich ald Herren ded ganzen Erbes Chrifti jähen, wür— 
„ben fie doch, wie der Wafferfüchtige, deſſen Durft um 
‚No mehr wächft, je mehr er trinkt, je mehr fie erobern, 
„deſto habfüchtiger werden und taufend Uebel anrichten. 
„Und da e8 nichts gibt, was fo leicht Veränderungen 
„ausgeſetzt ift, als die Staaten, fo würden fie es durch 
„ihre Ränke und Liſten bald dahin bringen, daß überall 
„die Negierungsform eingeführt würde, die ihnen Die ‘ 
iebſte ift, und fo würden fie wirkliche Herrfher.“ 


XXH. 


Jenes unter allen möglichen Formen wunderbar organi« 
firte Syftem von Schlichen und Ränfen im Schvoße des Je— 
fuitismus ift alfo fehon von hohem Alter. Schon früh 
wurde der Orden einem ungemeffenen Ehrgeiz zur Beute, 
Aber jene Heine Zahl von Männern, die dies verzehrende 
Fieber unterhalten, ohne es ſchwach werden zu Taffen, find, 
man muß es zugeben, confequent gewefen. Aus ber Theo» 
fratie erzeugt, haben fie fich den ganzen Geift berfelben an— 
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geeignet ;. ſie haben jenes Feuer, das Alles verzehren will, 
genährt ; ihre, glüdlicherweife vergeblichen Bemühungen, gins 
gen beftändig darauf hinaus, ihre Mutter: zu verſchlingen 
und felbft die Seele und der Gedanke: der Fatholifchen Hier 
tarchie zu werden. Wie diefe, ftrebten fie nach. der vollftän« 
digen Herrfchaft über den Menfchen und, die Gefellfchaft, ſuch— 
ten ſich der menfchlichen Seele zu bemächtigen,. um fie in blins 
dem Gehorfam einigen Häuptern: zu unterwerfen, die ſich al⸗ 
lein im Kelch der Allmacht beraufchen jollten. 

Die hohe Geiftlichkeit Tebt’noch immer in diefem fonder- 
baren Traume, Ihr Glaubensbefenntniß ift unveränderlich 
daffelbe. Nach der: Prüfung Deffen, was ihre Organe fortz 
während wiederholen, fagt die „Revue des deux Mondes.“ 

„Dies ift nur eine Anbahnung zu einer noch weit 

„drohendern DOrganifatisn; denen das „Univers“ er= 

„klaͤrt; daß die Kirche den Staat um fo viel überrage, 

„als ein Gotteshaus die Häufer. der: Menfchen. ' Und 

„bievon geht es aus, um die nothwendige und unbes 

hchränkte Obergewalt des Bolltommenen über das Un: 

„vollkommene, d. h. der Firchlichen: Geſellſchaft über * 

„weltliche ‚zu begründen.“ l 

Die: Theofratie will allein allen Mächten Gefege vor⸗ 
ſchreiben. Sie will noch mehr: nach ihrem Dogma find ‚Ger 
walt und Vernichtung nur gerecht und heilig, wenn fie um 
ihrer Sache willen gelibt werden. Hat man ſich denn hiervon 
nicht durch fo viele impofante. Stimmen überzeugt, . in Pres 
digten, Hirtenbriefen, Bullen, Eoncilbefchlüffen und Heilig— 
ſprechungen ? ‚Heutzutage ſtümm auch das Drevier und Meß⸗ 
buch, in dieſen Chor mit ein. 

Man wird ſich erinnern, durch welche Tugenden und 
Lehren Gregor VII. und Pius V. ſich die Ehre’ verdient 
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haben, als Heilige zu gelten. * Außer diefen beiden Päbften 
fehe man noch den DOrbengftifter, den heiligen Dominifus am, 
dem von ber ganzen Kirche Fefte und Anbetung gewidmet 
werben. Es gibt keinen Priefter, der nicht ihm zu Ehren 
ein Amt ober eine Meſſe hielte. Die Heiligfprechung vergißt 
alle feine andern Eigenfchaften, um einzig die Tugend an 
ihm zu preifen,. die er durch die Verfolgung der Kegerei bes 
wies und nicht Diefer allein, fondern auch der Keger. 
Das ift die Tugend, welche der Geift ber Theofratie im 
Brevier der Kirche zu rühmen, heilig zu Wrede und als 
Mufter aufzuftellen wagt. 

„Sein Geiſt und feine Tugend, at das Bre- 

„vier, zeigten fich vorzüglich glänzend in Der 

„Bernihtung der Keger. Er hat dieſem Werfe 

„ſieben Jahre gewidmet,“ 

Und diefes barbarifche Werk wird noch heute als Zi 
gend und fogar als Geift ber Fatholifchen Kirche gerühmt ! 
Muß nicht die ganze Geiftlichfeit und mit ihe der Pater La- 
eordaire, bei Strafe, fich einer Todfünde fehuldig zu machen, 
das: eben Gelefene in aller Frömmigkeit ‚herfagen? Sagen 
fie nicht al8 Gebet: „Gib uns. Kraft, Herr, Denen nach— 
zueifern, Die wir verehren zu können fo glüdlich find ?“ 
Seder Katholif muß fich diefem Hymnus entiveder mit ben 
Worten oder in Gedanfen anfchließen. „Dieſer Bekenner bes 
Herrn (Dominifus), den die VBölfer auf der ganzen Erde 
verehren, und ber an diefem Tag gen Himmel gefahren iſt, 
hat bis zu feiner legten Stunde ein Leben ohne Fleden 
geführt.” „Laßt ung zu Gott beten, dem es gefallen hat, 
feine Kirche durch die Verdienfte und Lehren des aller- 
feligften Dominikus zu erleuchten u. f. w.“ 

Und das Brevier und Miſſal verlangt, daß man dieſe 
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Lehre umd dies Verdienft der Kegervertilgung als 
heilig verehren ſoll? Sollten fie nicht vielmehr Irrthum 
und Verbrechen fein? Wir find wenigftens, diefer Mei- 
nung, und es berechtigt ung, Alles dazu, unter Anderem 
auch jener, Grundſatz, den Herr Lacordaire in einer ſeiner 
Predigten ausgeſprochen. 

Die Waffe der. Wahrheit iſt die Meberzeugung, 

„die Waffe des Irrthums iſt die Gewalt. Die 

„Wahrheit will ſich durch den Geift geltend. machen, 

„und ber Irrthum durch Förperliche Gewalt.’ 

Mit unglaublichen Stolze ruft biefer Prediger von No: 
tre-Dame aus: „Wir find feine Kinder der Gewalt, bes 
Zwanges und der Knechtſchaft; feit achtzehnhundert Jahren 
hat man dem. Babftthum, dem Episcopat und ber Priefter- 
haft Gehorfam und Verehrung gezollt, ohne daß jemals 
Gewalt nöthig gewefen wäre, um einen Naden oder 
einen Willen zu beugen; Gehorfam und Verehrung find 
freiwillig.” Der heilige Dominifus, fo wie die Fatholifche 
Kirche, wendet, wenn man jenen’ Worten glaubt, „fein an- 
deres Mittel an, als die Ueberzeugung.“ Was wird aber 
aus, diefer Sprache, der Heiligfprechung gegenüber, die den 
heiligen Dominifus erhebt, weil er fieben Jahre lang bie 
Kepervertilgung als fein Lieblingswerf betrieben ? 

Wir Schlagen noch einmal das Brevier auf. Wir fin- 
den hier, daß es umter die hervorragendften Thaten religid- 
fer Tugenden gehört, die Inquifition zu vertheidigen, zu ver- 
breiten und da, wo fie nicht befteht, einzuführen. Die Hei- 
ligfprechung erkennt ‚Died an und feiert es beim: heiligen Ray— 
mund von Pennafort. 

Er war, heißt es in berjelben, durch die Rath 

„Ihläge, welche. er Jacob von Nragonien gab, der 
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„wahre Gründer des Tribunals der —— —— 
„ſition in deſſen Reichen.“ 


Die Inquiſition iſt alſo ein geheiligtes — hu 
glaubte die Kirche feinen Irrthum zu begehen, wenn fie der— 
felben jede mögliche Sanction ertheilte! “Sie benennt fie ja 

mit dem Namen, heiliges Officium, heiliges Tribunal! 
Man verdient fich durch Erweiterung ihres — Kronen 
für das andre Leben! ° ng 


Ich weiß wohl, daß unverſchämte Sophiften, das 
Handgreifliche der Thatſachen wegzüläugnen und die deutlich 
ften und klarſten Ausdrüde zu verdrehen fuchen werden 5. um 
das Princip der Autorität von der zu offenbaren Mit 
fhuld an Unterdrüdungen und Schandthaten, vor be 
ſich die Einbildung entfegt, zu reinigen. Aber das, Ru 
noch aus dem Brevier anführen werde, wird deutlich zeigen 
was die Heiligfprehung darunter verfteht, Ketzer verfol 
gen und vertilgen. Ih will auch. die Erfinder der, un 
verfchämteften Spigfindigfeiten zum Schweigen bringen, in- 
dem ich eine Stelle anführe, wo. der Aft des Vertilgens, das 
Princip der graufamften Gewaltthätigteit ſelbſt als das Sitt⸗ 
lichſte, Verdienſtvollſte und Heiligſte eine vollftändige Apo⸗ 
theoſe erfahren. Das diesmal aufgeſtellte Vorbild ifte ein 
Monarch. Beſſer, als in Spanien, fonnte ein ſolcher nicht 
gefunden werden, denn hier führen die Könige vorzugs e 
den Namen Fatholifch. Es iſt Ferdinand II. mit „De 
Beinamen der Heilige. ir 

„Seine glängendften Tugenden, fagt das. Brevier, 

„waren Großmuth, Gnade und vor Allem ſein Eifer 

„für den katholiſchen Glauben. Hievon gab er ha upt⸗ 

„ſäch lich Beweiſe, indem er die, Ketzer forftreng 
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„verfolgte, daß fie fih an feinem Orte feiner Reiche 

„aufhalten durften. Mit eignen Händen trug er Holz 

‚zu den Scheiterhaufen, auf denen die Verdamm- 

„ten verbrannt werden follten, id 

Mit folgenden Worten müfjen die Fatholifchen Prieſter, 
wenn ſie ſich nicht einer Todfünde fchuldig machen wollen, 
Gott dafür danfen, daß er der Kirche diefen graufamen Wür- 
ger gefchenft : 

„Wir beten zu dir, Gott, der du dem allerfeligfen 
„Ferdinand die Gnade: verliehen, Deine Schlachten zu 
„fämpfen und die Feinde des. Glaubens zu beſiegen.“ 
Afo verfolgen und verbrennen, das heißt Eifer 

für den Fatholifchen Glauben beweifen und Schlachten Got- 


tes fümpfen ! Viele Briefter, in deren Brevier doch die eben 
‚‚mitgetheilte Stelle fteht, behaupteten keck gegen mich, daß die 


Kirche auf Feine Weife die Anwendung ſo ſchrecklicher Mittel 
zur Erzwingung des Gehorfams gutgeheißen habe, Ich 
ſchlug fie aber, indem ich ihnen das heilige Buch vorhielt, 
das fie täglich leſen müffen. 

Wenn nun heutzutage die Bifchöfe in: ihren Journalen 
uns. alle Morgen ihre Achtung vor der Glaubensfreiheit und 
ben Abfcheu ber Kirche vor jeglichem Zwang worrühmen und 
uns ihre Apologien auftifchen, fo wollen wir ihnen fagen, 
daß die Ungläubigen diefer Zeit, denen die Heiligen des Mit: 
telalters mit Recht als Scheufale gelten, weit mehr vom 
wahren Geift des Evangeliums durchdrungen find‘ und von 
Ehriftus taufendmal eher als feine Heiligen angefehen werden. 

Hat nicht Pius IX. felbft mit jenen blutdürftigen Grund- 


fügen gebrochen, die aus ſeinem Brevier ‚reden, als fein 


Mund folgende evangelifche Worte ſprach: „Es ift gut, 
„es ift gerecht, es ift fchön, Die religiöfe Freiheit für, Alle 
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°fotdern. Man kann Muth, man fann Kraft, aber man 
‘muß vor Allem Liebe zeigen.“ Diefe Worte haben eine 
Kluft zwifchen ihm und feinen Vorgängern errichtet; . Durch 
diefe Worte find die Canons, die Bullen und fogarıder Eid 
vernichtet, den ihm die Bifchöfe leiften ; die monftröfen Hei- 
ligfprechungen, deren Formeln noch im Brevier und‘ im Meß 
“buche ftehen, find vernichtet. 9 

„Ueberall, wo Satan hinkommt, ſagte der heilige 

„Athanaſius, wüthet er mit Beil und Schwert, weil 

„keine Wahrheit in ihm iſt. Denn welche Discuſſion 

„wäre möglich, wenn der, welcher ſeine Meinung gegen 

„Euch vertheidigt, zum Lohne Martern und den Tod 

„empfängt ? Die Einferferungen und Todesftrafen haben 

„nichts gemein mit unfrer Kirche; es iſt eine 

„verabfheuungswürdige Keberei, wenn man 

„die, welche man durch die Vernunft nicht hat befiegen 

„können, durch Schläge und Kerfer zwingen will,“ 

Wie will man in einem Brevier und in deinfelben Got- 
tesdienfte fo wiberfprechende Lehren vereinigen, einen heiligen 
Ferdinand und einen heiligen Athanafius ? Der Abbe Bau— 
tain, der ohne Zweifel fein Brevier Tieft, fchreibt jedoch, ob⸗ 
gleich er behauptet, daß die Fatholifche Kirche nicht irren Tann: 

„Es gibt nichts Gehäfligeres und zugleich Abge- 
„ſchmackteres, als die Anwendung von Gewalt in Olaus 
„bdensfachen, fei es um einen beftimmten Glauben zur 
„unterdrücken, oder einen folchen aufzudrängen!... Die 
„religiöfe Verfolgung ift ein Mißbrauch der Gewalt, der 
„verhaßteſte und unerträglichite Despotismus, weil er 
„das Heiligfte verlegt und den Menfchen felbft in feinem 
„innerſten Wefen unterjochen will. Die religiöſe Ver— 
„folgung beleidigt die Menfchheit, indem fie die— 
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‚Selbe erniedrigt; fie ift eine Läflerung gegen 
„Gott, welcher die liebt, bie ihm im Geift und in der 
„Wahrheit anbeten, und nicht mit den Lippen, fondern 
„mit dem Herzen verehrt fein will.‘ 

Es ift alfo bewiefen, daß die Fatholifche Theokratie auf 
die feierlichfte Weife die gehäffigfte und abgeſchmackteſte Lehre, 
den unerträglichften und erniebrigendften Despotismus, eine 
Käfterung gegen Gott heilig gefprochen hat. 

Der Katholicismus möge alfo feine Irrthümer abſchwö— 
ven, feine Lafter ablegen, ſich zum Evangelium befehren, fich 
für menfchlich erflären und wieber chriftlich werden: um bie 
fen Preis allein fann er wieder eine gerechte Macht über ben 
Geift der Völker erlangen. 


Ende der dritten Abtheilung- 
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Wir glauben dem Publicum einen Dienſt erwieſen zu ha— 
ben, indem wir ihm den geheimen Plan des Jeſuitismus 
mittheilten, indem wir nachwieſen, daß ſeine Wurzeln gerade 
aus dem Kerne der vom Geiſte der Theokratie als allein 
heilig und wahr erflärten Lehren entfpringen, und indem wir 
die Anwendung ‚diefer Lehren in ihren Thaten und Schriften 
feit fünfundzwanzig Jahren verfolgten. Wir hätten unfre 
Beweiſe noch bebeutend vervielfältigen fönnen, waren aber 
der Meinung, daß wir für die, welche ſehen wollen, Licht 
genug angezündet haben. Was die Andern betrifft, fo wür— 
° ben fie nicht fehen wollen, wenn es auch noch fo hell Teuch- 
tete, Die fchlimmften Blinden find die, welche nicht jehen 
wollen. Durch Anhäufung von noch mehr Belegen und Aus- 
zügen, wie ich fie ſchon gegeben, hätte ich allerdings dieſes 
Gewebe von Pfiffigfeit, Betrug und Herrfhfucht von den 
verjchiedenften Seiten zeigen fönnen, allein ich hätte nichts 
Neues für die Schilderung feines Charakters beigebracht. 
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Man wird vielleicht die Frage an mich richten, ob ich 
der Meinung ſei, daß man von dem Plane, die Prieſter, 
Mönche oder Nönnen von einem wirklichen Cölibate zu dis— 
penfiren, etwas außer dem geheimen Comite habe verlauten 
laſſen? Wenn dies wirklich der Fall wäre, fo wäre es doch 
ſchwer die wirkliche Verbreitung diefer Lehre thatfächlich nach⸗ 
zuweifen. Obgleich ich der Meinung bin, daß ſie nicht allein 
unvorfichtig, fondern auch faft unausführbar ift, glaube ich 
doch, daß etwas Aehnliches nach außen entſchlüpft ift, und 
habe, wenn ich mich nicht irre, darauf hindeutende Spuren 
entbedt. - 
Es ift nichts: gewöhnlicher, als, die Liederlichkeit der 
Geiſtlichen, wenigſtens in Italien, wo fie ſich wenig zu ver— 
bergen ſucht; die Firchlichen Obern laſſen ſie um fo mehr uns 
geftraft, als dieſe Straflofigfeit eine Entfehädigung für das 
völlige Aufgeben der Freiheit zu fein fheint, die der Geiftliche 
feit gänzlich fehlt. 

Ich fannte eine Dame, die Wittwe war PR ein Kin 
hatte, welche ein würdiger und tadellofer Geiftlicher häufig 
befuchte. Niemand hätte gewagt, aus ihrem Verhältniß den 
geringften Verdacht zu fchöpfen, denn man ſah, wie fe ſich 
gegenſeitig mit der höchſten Achtung behandelten. 

Eines Tages machte ich dieſer Dame, deren Geiſt and 
noch mehr ihre Schönheit jene Anziehungskraft befaßen, welche 
dem Alter eigen ift, das zwar nicht mehr zur Jugend gehört, 
‚aber noch weniger ſchon zur Neige geht, Furz nachdem ber 
Geiftliche fie verlafien, einen Befuch. Ich war erftaunt, beim etz 
ften Blick, den ich auf fie richtete, auf ihrem Bufen und aufihren . 
Schultern Streifen weißen: Puders zu entdecken. Der eht- 
würdige „Geiftliche pflegte ſolchen in feinen Haaren zu 
tragen. . | J— u; 


Ich wollte fie nicht zu fehr ‚beleidigen, fondern fie viel⸗ 
mehr vorſichtig machen, und führte fie vor) einen Spiegel, 
Sie wurde verlegen und erröthete. Ich ‚bat fie. um Verzei⸗ 
hung, betheuerte ihe meine BVerfchwiegenheit und, — 
mir, ſie endlich zu beruhigen. Sie geſtand mir nun, daß 
jenen Mann, den man nach ſeinem ſtrengen und kalten We⸗ 
ſen für faſt empfindungslos gehalten hätte, zärtlich liebe, 
Ja, ſie verſicherte mir, daß er unter einer rauhen — 
ein warmes und liebevolles Herz verberge. 

Man kann ſich leicht vorſtellen, daß ich eine "fa ihöne 
Gelegenheit, fie auszufragen, nicht vorüber gehen ließ. Ich 
richtete zuerft die Frage an fie, wie ihr Freund fein Keuſch⸗ 
heitögelübde mit feinem Betragen: zu vereinigen willen 9 - 

Allerdings, fagte fie zu mir, braucht die Kicche unver- 
heirathete Priefter, weil jonft der Geiſtlichleit Anſehn und. 
Nimbus fehlen würden und. ferner. ift die Beichte vieleicht 
nothwendiger, als die Predigt; denn wollte man das Eölir 
bat abſchaffen, for fiele nothiwendig auch die Beichte, Aber, 
wer fann die Liebe unterbrüden ? Wenn man Priefter wird, 
behält man doch die menschliche Natur. Um diefe beiden Dinge, 
das Eölibat und die Liebe, die einander auszufchließen ſcheinen, 
mit einander zu verfühnen, gibt es nur ein Mittel: 
ſelbſt mit aller Gluth der Sinne, aber. ‚ohne den Geiftlichen 
bfoßzuftellen, indem man, wenn es nöthig, die größten Opfer 
bringt, mit Ausnahme des Opfers, fügte fie. Lächelnd hinzu, 
nicht mehr zu lieben, damit das Priefterthum nicht dem Spott 
und der Verachtung dev Menge preisgegeben werdhe. 

Was unfre Neigung betrifft, fuhr fie, fort, fo find wir 
Beide ſicher, daß fie Fein Hinderniß für heilige Pflichten iſt, 
vielmehr jpornt fie uns an, dieſelben mit größter Hingebung 
zu erfüllen. Es wird Sie vielleicht in Staunen verfegen, 
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wenn ich Ihnen ſage, daß der, den ich liebe, es als eine 
Belohnung von Gott für feinen Eifer betrachtet, eine Freun⸗ 
din zu befigen, ‚die ſeine Lage fo gut zu wörbigen und — 
mit Vorſicht zu benehmen weiß. 

Als ich ihr entgegnete, daß ich dann Ara —— 
Eifer des ehrwuͤrdigen Herrn gegen derartige Vergehen nicht 
zu begreifen wüßte und dies für Scheinheiligfeit und Heu- 
helei hielte, ‚erhielt ich zur Antwort, daß er höchft aufrichtig 
fei. Es fei feine fefte Weberzeugung, daß die Geiftlichfeit ſich 
hüten -müffe, den Laien Anlaß zu Aergerniffen zu, gebenz 
ihn empore nicht Die Sache am fich ſelbſt, weil er wiffe, daß 
jeder Menfch, Priefter oder, Laie, durch den unwiberftehlichen 
Trieb der, Natur zur Liebe für irgend ein Weib hingezogen 
werde, fondern vielmehr jener Leichtfinn und jene VBernachläfft- 
gung des Intereffes der Kirche, mit denen man die allerges 
wöhnlichften Vorfichtsmaßregeln verfäume, 

Einige Jahre fpäter hatte der Liebhaber der fhönen Dame 
durch feine Frömmigkeit, fein Anfehen und feine Klugheit den 
Gipfel feiner Wünfche erreicht : er wurde zum Bifchof ernannt. 
Seine Geliebte folgte ihm. Gleich nach der Ankunft in feiner Reftz 
benz zeichnete er ſich durch Maßregeln aus, welche mehrere Priefter 
unerträglich fanden. Man hielt ihn allen Ernftes für einen Feind 
des andern Gefchlechtes und für einen folchen, den die Na- 
tue unvollfommen gefchaffen. Eines Tages fchrieb mir ei- 
ner meiner Freunde, der ein Opfer Diefer unerbittlichen, Ne» 
formen geworden war, daß man ihn wegen einer Liebfchaft, 
aus ber er fein Geheimniß ‚gemacht, bei Wafler und Brod 
in. ein Kloſter gefperrt habe, und: daß er nicht wiſſe, wie 
lange biefe Buße‘ dauern werde. - Er wußte nichts davon, 
daß ich im Stande war, ihn auf der Stelle zu: befreien. Ein 
an: die Dame igerichteter Brief, in welchem ich eine ſo große 
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Haͤrte laut verdammte und beinahe drohend wurde, hatte die 
gewuͤnfchte Wirkung. Einige Zeit darauf ſah ich die Dame 
wieder ; fie vertheidigte das Verfahren des Prälaten und’ fand 
es gerecht, daß er die Ungefchietheiten der’ Unvorfichtigen 
nicht dulde, worunter Die Kirche fo wiel zu leiden habe. Gie 
wiffen, fegte fie hinzu, daß Monfignore an feine Vriefter 
nicht das ungerechte Verlangen ftellt, ihre menfchliche Natur 
zu verläugnen, aber um der Ehre ber Kirche willen ‚glaubt 
er mit Necht Umficht und Vorficht verlangen zu fonnen. Ja, 
da fie etwas Tateinifch verftand, citirte fie mir ſogar die 
Worte, welche die Bifchöfe ihren Prieftern fortwährend ein⸗ 
fchärfen, indem fie diefelben dem heiligen Paulus in den 
Mund legte: Si non easte, saltem caute! Wenn ihr nicht 


feufch fein wolt, fo feid wenigftens vorfichtig. 
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Wenden wir und nun zum 15. Paragraphen der „ges 
heimen Sitzung,“ wo von dem Hofpiz von Saint Roche bie 
Rede iſt. Dieſe Stelle wäre für mich ein todter unver: 
ftändlicher Buchftabe geblieben, wenn mir nicht eine Thatz 
fache helles Licht darüber gegeben. Bu 7 

Ich war, noch ziemlich jung, zu einem Excapuciner, dem 
Pater Evafio Fantini, in Penfion gebracht worden. Er 
wurde fortwährend von einer Menge Beichtender jeden Ran— 
ges und Standes förmlich belagert. Alles, was ich fah und 
hörte, weckte fchon früh in mir Betrachtungen, die auf mei- 
nen Geift nicht ohne Einfluß blieben." Später verlebte ich 
einen Theil meiner Ferien bei dieſem Greifez ich begleitete 
ihn auf allen feinen Spaziergängen und ſuchte in’ ihm 





alle Erinnerungen an das ‚Klofterleben aufzuiweren ,ı wo⸗ 
für er ein. lebendes Echo. war. ‚Es; machte ihm befonderes 
Vergnügen, mich mit, einer feines. Alters. würdigen Offenheit 
und Gutmüthigfeit auch in die kleinſten Einzelnheiten einzu- 
weihen., Was- ich, von ihm. erfuhr, war mie zur Beurthei⸗ 
lung der Mönche und, zur Würdigung, des Syſtems, nad) 
dem fie, regiert werden, von größerem Nuten, als alle Pie 
cher, die ich ſeitdem gelejen. 


Als wir eines Abends von einem Spafletgiinge —* 
Caſal Monferrat zurückkehrten, fanden wir Überall eine außer- 
ordentliche Aufregung. Wir erfuhren bald, daß man in eis 
nem Penfionat junger Mädchen ein Wimmern unter der 
Erde gehört habe. Maurer hätten an der Stelle, von wo es 
ausgegangen, den Boden geöffnet und man habe in der Mift- 
grube des Haufes eines Stadtpfarrers, des Dr. Boffola, ein 
neugebornes ganz von Koth befudeltes Kind gefunden. Dr. 
Boffola und feine Haushälterin wurden ſchuldig gefunden. 
Ich unterlaſſe es, alle Reden anzuführen, die im Volke fie— 
len; es war für Prieſter nicht räthlich ſich unter daſſelbe au 
mifchen und wir beeilten und davon zu kommen. 


Der Pfarrer wurde in ein Klofter velegirt, Die ee 
hälterin ins Gefängniß gebracht. Wir wollen beiläufig er⸗ 
wähnen, daß die übertriebene Theilnahme, welche die Geift- 
lichkeit für die Schuldige an den Tag legte, zu vielen Nach- 
reden Anlaß gab. Sie erhielt Befuche, fie wurde getröftet, 
unterftügt, befhüst, kurz mit allen möglichen Theilnahmsbe- 
zeugungen überhäuft. 

Sn dem Augenblick als wir, Bater Fantini und ich, Ben 
zurüczogen, „trat ein ehrwuͤrdiger Pater, Jeſuit zu uns. Er 
war aus dem Wagen geſtiegen und hatte ſich von Allem, un— 
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terrichten laſſen. Er war in vollem Zorne, aber aus Grüne 
den, an die wir nicht im mindeften gedacht hatten? u 

„Solche Dinge würden niemals gefchehen, ſagte er zu 
und, wenn die Geiftlichen, und vor allem Dingen die Bi— 
fehöfe, nur eine Unze Salz im’ Gehirn hätten" (un’ oneia di 
sale in zacca). Er fah, dies find. feine eignen Worte, in 
Denen, welche die religiöfe oder politifche Gewalt in ihren 
Händen hätten, nur Efel. Solche gefährliche —— * 
ten nie zum Ausbruch kommen können. 

„Was ſoll man dagegen thun? erwiderte —* —— 
der Excapuciner. Ihr Jeſuiten ſeid zwar Männer mit gro— 
ßen Geheimniſſen, aber das Geheimniß habt Ihr doch noch 
nicht entdeckt, wie man es anfaͤngt, ein Menſch und doch 
kein Menſch zu ſein. Ich höre ſeit fünfzig Jahren die Beichte 
von beiden Geſchlechtern, denn: der Beichtſtuhl iſt der Haupt⸗ 
ort meiner Beſchaͤftigung, nun! bisher hat man mir immer 
dafjelbe gebeichtet, eine Sünde ift e8, bie vor allen ‚andern 
bericht. Wenn Gott in Bezug auf diefe Sünde nicht nach— 
fichtig und barmherzig ift, jo wird die Hölle nur mit, Ton- 
furen gepflaftert und mit Cölibatsverbrechern: bevölfert fein.’ 

| Der Jefuit lachte, fehüttelte den Kopf und — 
nicht verſtanden worden. 

„Laſſen wir, antwortete er, die menfchliche 9 Na ir Das 
fein was ‚fie ift; die Menfchen werden das, was ein Meifter 
gemacht, ber feinen über fich duldet, nicht Seffer machen. Ich 
für meinen Theil finde die menſchliche Natur ſehr gut, dor: 
züglich in dem Buncte, wo man fie thörichterweife für ſch echt 
ausgibt. Es handelt ſich hier einzig darum, ob man | 
Kirche aufrecht erhalten wiffen, oder ob man ſie mit den an= 
dern Gulten begraben will. Die Beichte ift ein Haupthebel 
der Kirche, und ohne Cölibat Feine Beichte. 2 2 
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Ich erwiderte ihm, daß es nicht Teicht fei, "das Cöolibat 
neben ber Beichte zu halten, denn wenn man die Kerze and 
Feuer halte, fo brenne fie. 

„Ach !-ja, fügte der Greis Kinn; * bleibt das Lamm 
unverſehrt im Rachen des Wolfes, als ein junger von hei- 
ßen Leidenſchaften beſeelter —* lange im —* des 
Beichtſtuhls aushaͤlt, ohne 

„Das Uebel, verſetzte det: gefuit, liegt nicht * wo 
Ihr es ſucht. Man fuͤrchtet im Beichtſtuhle nicht, in Flam⸗ 
men geſetzt zu werden, und es iſt, ſagte er beißend, die Be⸗ 
ſtimmung der Kerze, daß ſie brennt.“ 

„O, ich fange an, Dich zu verſtehen, ſagte der Greis 
zu ihm, Du traͤgſt Deinen Namen mit Recht: Jeſuit! (denn 
der von Allen verehrte Pater Fantini dutzte Jedermann, vom 
Bauer an bis zu Perſonen von der höchften Geburt.) Dein 
einziger Aerger und Kummer ift nur ber, daß die Ehre des 
Priefterftandes leidet, daß das Inftitut der Beichte ſchwankt, 
ja fogar Schiffbruch zu leiden Gefahr Läuft.“ 

„Ich will, fagte der Jefuit, wohl erlauben, daß man 
die Roſe pflüct, aber man fol fich nicht ftechen. Ich will 
mich offen ausfprechen. Weshalb könnte man nicht folche 
Vorkehrungen treffen, daß ein Geiftlicher gefahrlos den Pei— 
nigungen des Fleifches entgehen kann ? Könnte man nicht in 
jeber Provinz: Etabliffements gründen, wohin das Gefchlecht, 
welches von ben Folgen einer menfchlichen Schwäche am mei- 
ften zu Teiden hat, ohne Sorge, ohne Furcht fich flüchten 
fann, ohne allen den Unfällen zu begegnen, welche in ihm 
Reue für feine Nachgiebigfeit hervorrufen 9” 

„Sehr ſchön, fürwahr! rief der Greis aus. Dann 
möchtet ihr zulegt auch wohl für jeden Diftrict ein Serail 
herrichten, zu dem nur Mönche und Priefter Zutritt hätten, 


die ‚hier ihre Mitfünderinnen - anträfen, die auf Koften ber 
Kirche behaglich. genährt, gekleidet und logirt würben.” 7. 

„Wenn auch nicht geradezu dieſes, verſetzte der Fühne 
Ankömmling, jo doch etwas dem Nahefommendes." nm. 

Er, beirachtete. uns mit forfchendem Blicke und ſchien 
zweifelhaft zu fein, ob er. weiter reden folle. Was mich bes 
trifft, fo fann man ſich leicht denfen,. was in mie worging 
und welche Neugier mich plagte, zu erfahren, wo er hinaus 
wolle. Um ihn anzufpornen,  befchränfte sich mich, darauf, 
ihn merken zu laffen, daß, wenn der  achtzigjährige Mann 
fi) auch von folchen Dingen ı abwende, er bei mir feinen 
unbefiegbaren Widerftand gegen feine Ideen finden werde, 

„Das hieße doch, fagte ich zu ihm, eine: Leidenfchaft 
begünftigen und ermuthigen, die felbft da, wo ſie auf Hinz 
derniffe trifft und üble Folgen zu fürchten hat, ſich nichts 
defto weniger mit blinder. Keckheit auf ihren Gegenftand wirft. 
Was würde daraus werden, wenn jedes Hinderniß wegfiele, 
wenn jede Befürchtung /einer traurigen Zukunft en 
würde ?“ 

„Hatte David nicht wenigftens zwanzig Frauen ? Machte 
er nicht jede Evatochter, die ihn durch ihre Schönheit rührte, 
zu feinem Kebsweibe? Würde nicht Jeder, der ihm heute 
darin nachahmen wollte, für den abſcheulichſten Lüſtling gel— 
ten? Und doch ſteht von David geſchrieben, daß er ein 
Mann nach dem Herzen Gottes war ? Andre heilige Männer 
hatten eine noch größere Zahl von Frauen.  Man'hat Sas 
lomo feinen Vorwurf daraus, gemacht, daß er ihrer ſogar 
taufend hatte, wohl aber, Daß er fie unter den, Töchtern der 
Heiden wählte und ſich von ihnen zu ‚dem Dienfte ihrer Göt- 
ter ‚verführen ließ. Wie follte es nun ein, Verbrechen fein; 
wenn man eine Frau erfennt, wenn Gott zu andern Zeiten 
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es zuließ, daß an fich ſo reichlich mit ihnen verſorgen 


konnte ?“ 
Ich — es, Alles mitzutheilen, was er über die⸗ 
ſen Gegenſtand ſagte, weil es nur in ein Labyrinth theolo- 
gifcher Tragen führen würde. Dagegen wurde meine Auf: 
merffamfeit lebhaft erregt, ald er von einem Hofpiz von St. 
Noch ſprach, welches in Rom eriftire. Die Neglements, die 
er und in ihren Einzelnheiten mittheilte, überheben die Frauen 
ber langweiligen und befcehwerlichen Folgen, welche ihre Feh⸗ 
ler zu: haben. pflegen. Diefe Neglements erfchienen dem Pater 
Fantini fabelhaft ; aber der Jeſuit beftand fo feft auf der Be- 
hauptung ihrer Wirklichkeit, daß ich unbebenflich an die Wahr- 
heit: feiner Ausfage glaubte Die Einwürfe, mit denen wir 
ihn überhäuften, erfchütterten ihn nicht im mindeften, 
Später erfuhr. ich diefelben Einwürfe felbft, als ich, über 
die Zeilen Necbenfchaft geben mußte, wo vom Hofpiz von 
St. Roch die Rede iſt.  Glüdlicherweife konnte ich fie durch 
ein: Zeugniß, auf welches: fein Verdacht gewälgt- werden fann, 
vechtfertigen, 

Folgende von Herrn Poujoulat geſchriebene Seite er— 
wies mir, freilich Wiſſen dieſes Schriftſtellers, einen 
großen Dienſt. 

„Eine ——— Wohnung der chriſtlichen 
„Siebe iſt unter andern das Hoſpiz von St. Noch, wel- 
„ches für Frauen beftimmt, ift, Die im Geheimen nieder- 
„kommen wollen. Man fragt fie weder um ihren. Na— 
„men, noch um. ihten Stand; fie fünnen ſogar die ganze 
„Zeit über das Geſicht verſchleiert behalten. Wenn Eine 
„von ihnen fterben: ſollte, fo wird ihr Name in Fein 
Regiſter eingetragen ; die Stelle der: Namen wird durch 
> „Nummern swertreten,. Die jungen Mädchen, ) deren 
22 
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„Schwangerfchaft für fie oder für ihre Familie ſchimpflich 
‚fein würde, werden in St. Roh mehrere Monate 
„vor abgelaufener Zeit aufgenommen. Man 
„will ſo der durch bie Schande oft: entftehenden Ver— 
‚sweiflung, die zum Kindermord führen kann, vorbeu⸗ 
„gen. Die Kapläne, die Aerzte, die Hebammen, Alle, 
welche im Haufe St. Roch Dienfte verrichten, find 
‚num ftrengften Schweigen: verpflichtet Diefes 
„Schweigen ift unter Androhung der Härte». 
‚sten Strafen anbefohlen; Der Webertreter die— 
„ſes Gefeges würde vor das Tribunal’ des 
„heiligen Offieiums geftellt werden. Es iſt 
„bie größte VBorficht getroffen, daß nichts von dem, was 
„innerhalb der Mauern von St. Roch gefchieht, in bie 
„Außenwelt gelangen kann. Diefes Hospiz fteht unter 
„ber Leitung frommer Wittwen. Der Zutritt iſt ei- 
‚nem Jeden unbedingt unterfagt. Nur die im Hos— 
„piz Beichäftigten dürfen dieſe Schwelle: überfchreiten. 
„Nach ihrer Entbindung fönnen die Mütter zu jeder 
„Stunde der Nacht, die ihnen die geeignetfte fcheint, in 
„Gewändern, die ihren Gang verfteden, das Hospiz 
„verlaſſen. Ueberdies fteht das Haus ifolirt und feine 
„Umgebung ift einfam und geheimnißvoll. 
„Gibt e8 etwas Ebdleres, Schöneres, Chriftlicheres 
„als diefe fromme Sorgfalt, die den Mantel der Barm— 
„herzigkeit über die Vergehen der Schwäche breitet 1” 
Allerdings kann bei dem gegenwärtigen Stand ber Dinge 
eine Schließung ber Findelhäufer nicht ohne große Uebelſtaͤnde 
ftattfinden. Wenn man ohne fie auskommen will, jo ift 
nichts Geringeres nöthig, als der focialen Ordnung ganz 
andre Grundlagen unterzulegen. Was nun das Haus Gt. 
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Noch betrifft, ſo kann man darin durchaus nichts höchſt Ed- 
les und höchſt Chriftliches erbliden. Aus welchem Sntereffe 
ift e8 gegründet worden? wer find die Verfaſſer feiner Negle- 
ments? Eine unendlihe Menge Cölibataire, die ein nur zu 
großes Intereffe haben, die grundlofe Verderbtheit eines Tüg- 
nerifchen Cblibates durch jedes Mittel zu. verdedfen. Das 
Ueberrafchende dabei ift nur das, daß gerade die, welche fih 
Richter der Sitten nennen und gegen Lafter und Ausfchwei- 
fung donnern, in der Erfindung von Verheimlichungsmaß- 
regeln am. gefchietteften find, Welche erhabene Frömmig- 
feit, alle Dornen bei Seite zu fchaffen, wie der Sefuit fich 
ausdrücte, um furchtlos den Wohlgeruch der Nofe genießen 
zu können. Diefer über die Vergehen der Schwäche gewor— 
fene Mantel der Barmherzigkeit würde, wenn er von andern 
Händen gewebt wäre, eine abfcheuliche Erfindung genannt 
werden. 


„Man muß, fagte unfer Jejuit, das geweihte Holz um 
jeden Preis allen profanen Bliden entziehen und ein Blig 
muß den Verwegenen: treffen, der danach. zu ſchauen ſich er⸗ 
kühnt.“ 


Der Excapuciner behielt dieſes Bild bei und antwortete, 
indem er auf eine große Menge von Mönchen und Prieſtern 
anſpielte, die ihm ſeit langer Zeit beichteten: „Was Ihr da 
geweihtes Holz nennt, habe ich ſehr häufig unter den Hän- 
den gehabt; ich habe e8 aber alles angefreffen und wurm⸗ 
ftihig gefunden, es nagt ein und derſelbe Wurm daran! Ich 
verfichere Euch, daß diefes Holz fehr fchlecht iſt.“ 

„Und doch, fagte der’ Jeſuit, indem er mich mit befon- 
derm Blick anfah, kann man diefem Holz einen Glanz ver- 
leihen, wie Gold vom reinften Schrot.“ 
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—Als er uns verließ, fragte ich nach, feinem lach 
„Du fragft nach feinem Namen, fagte, der ‚alte Capueiner ? 
Weißt Du nicht, daß ein Jeſuit höhern Ranges, der auf eis 
ner Miffion begriffen ift, für. jede Stunde einen andern Nas 
men hat? Du bift noch fehr Kind! Er hat ung aushorchen 
wollen, ein Grund mehr für ihn, gleich einen Namen zu. er⸗ 
finden.“ Hierauf öffnete er die Thüre und verließ uns mit 
einem ſardoniſchen Lächeln, indem er noch rief: „Das Sprich- 
wort lügt.nicht, wenn es fagt: Es gibt feine gutmüthigern 
und pfiffigern Leute als die Capueiner.“ \ 

„Ich weiß ein noch wahreres, verfegte der Greis, unb 
das heißt: Man braucht fieben Gapuciner, um einen Jeſui⸗ 
ten zu machen.“ Man lachte herzlich von beiden Seiten und 
trennte ſich. 

Kommen wir aber auf die Thatſache, von der ich moon 
ſprach. 

Ein anglicaniſcher Geiſtlicher, Herr Hartley, dem ich. in 
Genf den geheimen Plan mitgetheilt hatte, fagte mir, nach— 
dem er denfelben gelefen, daß er nicht an der Authenticität 
deffelben zweifle. Um ihn für mein Werk zu halten, müßte 
- er Eigenfchaften und Bedingungen bei mir vorausfegen, die 
mir durchaus abgingen. Er fei aber ber Meinung, daß ich 
mich zu Zufägen habe verleiten. laffen, um. die Seiten, wo 
vom Cölibat die, Rede ift, beſonders reich auszuſtatten. 
„Diefer Zug, fagte er, ſcheint mir nicht glaubhaft... 

„Ich theile hierin, erwiberte ich, Ihre Anficht- fo, fehr, 
daß ich hundertmal in Verſuchung gewefen: bin, dieſen Theil 
u unterdrücken. Wenn ich den „geheimen: Plan‘ jelbft er— 
funden hätte, ich würde nie fo weit zu gehen gewagt haben.“ 

Ich erzählte ihm hierauf Alles. das Hospiz St. Roch 
Betreffende, erfuhr aber von ihm fo viele und jo treffende 


Einwürfe, daß ich mich zu ihrer Widerlegung unmächtig 
fühlte und verftummte. Es gab Augenblide, wo ich felbft 
glaubte, man habe mir ein Märchen aufgebunden, fo wahr 
erfchienen mir alle feine Gründe. Ich fehauderte, als fich das 
Gemälde der Konfequenzen vor meinen Augen aufrollte, die 
aus den von dem Sefuiten fo gepriefenen Neglements von 
St. Noch zu ziehen waren. 

Ueberdies fprach fih der anglicanifche Geiftliche nicht 
günftig für die Veröffentlichung des „geheimen Planes’ aus, 
Obgleich er die Taftif, die man barin entdeckt, für wahr 
hielt, und obgleich er überzeugt war, daß ber Jeſuitismus 
feine glängendften Groberungen dieſer Taktik verdanft, fand 
er ed doch, wie fo viele Andre, unvorfichtig und gefährlich, 
die Maffen in alfe diefe Kniffe einzuweihen. Ferner griff er 
mich lebhaft wegen der Stellen an, die er für. mein Werk 
hielt. 

„Bir wollen annehmen, fagte er, daß eine folche 
„Anftalt exiftirt, welcher vernünftige Menſch wird aber 
„glauben, daß fie geheim bleiben fann? Die Ver— 
„heiratheten würden fie zu einem Gegenftand ber Des 

„munziation, oder wenigftens des öffentlichen Spottes 
„machen. Sie wirde befannt werden und wieder einge- 
„sen, ehe fie ordentliche Wurzeln gefchlagen. Seit lan= 
„ger Zeit ſchon wird Rom von Legionen Engländern be— 
„Sucht, die e8 durchwühlen und anatomifiren, beffer als 
„Die Römer felbft. Man weiß, wie fehr unfre Geift- 
„lichkeit Tächerfich "und vwerächtlich gemacht worden ift, 
„weil fte das Cölibat verworfen hat. Wie ſchön wäre 
mun Die Gelegenheit, zur Schmach der römifchen Geift- 
„lichkeit zu zeigen, durch welche Mittel e8 ihr gelingt 
„von jedem Tadel frei zu erfcheinen ! Nie hat man in 
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„dieſem Sinne etwas geſchrieben. Dieſer eine Grund 
„könnte mir ſchon genügen, allein es gibt noch andre. 
„Man weiß, was das Gewicht der Jahrhunderte oder 
„Nichtachtung, oder die Tyrannei der Gewohnheit und 
„vor Allem mächtige Intereſſen vermögen. Sie können 
„offenbar ſchlechten Inftitutionen Geltung und eine ge⸗ 
„wiſſe Achtung verfchaffen. Die meiften dieſer Inſtitu— 
„tionen ftammen jedoch aus barbarifchen Zeiten und ha— 
„ben fich nad) und nach gebildet. Die fraglichen Regle— 
„ments müßten alfo, wenn fie eriftirten, ‚ein Werk un— 
„ſerer Zeit fein und, nur zu dem einzigen Zweck gefchaf- 
„sen, den Laftern der, Geiftlichfeit ‚freien Lauf zu laſſen! 
„Wer hätte nun einen folchen Zwed ausgefprochen? — 
„Weder Einer, noch Mehrere, fondern die ganze Ges 
„ſammtheit der Prälaten, den Pabſt an der Spigel 
„Muß man, wenn man dies annehmen will, ihnen A 
„ten nicht eine vollendete Schlechtigfeit Schuld geben? 
„Dazu kann ich mich nicht verftehen. Wie ehr ich auch , 
„Rom verabfcheue, fo ift e8 mir doch unmöglich, zu. 
„glauben, daß Männer, die einander achten, die dag 
„Publicum überwacht und die furchtbare Feinde haben, 
„ich in größter Zahl dazu vereinigen könnten, der Un— 
„„ucht Straflofigfeit und. leichtere Befriedigung Durch 
„eigne Inftitute zu fichern. Jenes Hofpiz; wäre nur ein 
„großes Bordell, in dem das Laſter offenbare Ermuthi— 
„gung fände. Sie hätten befjer gethan, fchloß er mit 
„ſtrengem Tone, diefes Märchen nicht aufzutifchen. Die 
„Verbrechen Roms find groß genug, man braucht feine 
„meuen hinzu zu erfinden! —  Diefe meine Einwürfe 
„ind eine eherne Mauer, welche feine ktaſ⸗ 
„erſchüttern kann.“ — 
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Jeder, ber mich" gefehen hätte, wuͤrde geglaubt. haben, 
meine Sache wäre verloren. In der That wußte ich nicht, 
was. ich jagen folte. Ich fah meine Unfähigkeit ein, ben 
Streit fortzufegen,, denn feine Gründe fchienen mir, wie ich 
es zulegt felbft wünfchte, als unmwiderlegbar. Was alfo die 
im „geheimen Plan’ auf das: Cölibat bezüglichen Stellen bes 
trifft, fo: würde das Publikum ebenfo ‚gegen mic) entfchieden 
haben und ich wäre. am Ende felbft zu dem Glauben gelangt, - 
daß das, was mir durchaus nicht angehört, meine Zus 
that fei. 

Einige Monate fpäter, als ich. ‚bei einem Buchhändler 
neue Werfe befah, fiel mir zufällig das bes Herrn Poujou— 
lat in die Hände. Indem ich darin blätterte, gerieth ich bald, 
auf die Stelle, welche ich angeführt habe. Wie groß war 
meine Freude! Auf der Stelle eilte ich mit dem Buche in der 
Hand zu Herrn Hartley, der eben von einer Reife von Nizza 
zurücfehrte. Ehe ich ihn meinerfeits ſchlüge, wollte ich bie 
Frage erſt wieder in Anregung bringen. Er ſchien durch 
meine Kühnheit unwillig zu werden. Er überhäufte mich mit 
noch ftärfer ausgefptochenen ‚Einwürfen, als die eben ange- 
führten waren. Ich ließ ihn triumphiren und meine Nieder 
lage ſchien volftändig. Die Logif, bie gefunde Vernunft, 
alle Regeln waren für ihn. - Um ihm die- Autorität des Na- 
mens, auf die ich meinen Beweis ftügen wollte, recht an⸗ 
fchaulich zu machen, ließ ich ihn einige Stellen lefen, wo 
Herr Poujoulat von feinen Beziehungen zu Gregor XVL, 
von der Handhabung der Genfur und. von feinem Eifer für 
den Triumph des Katholieismus redet ; hielt ich ihm die oben 
angeführte Seite vor, 

Er erſtarrte. Er nas ſie zwei * dreimal und geſtand 
endlich, daß ex fich gezwungen fehe, dem Augenfchein nach⸗ 
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zugeben, und verbarg mir nicht, daß er fich bisher: mit einem 
großen Mißtrauen gegen mich. bewaffnet habe. Er erkannte 
fein Unrecht und rief: „Diefes Rom! diefes Rom macht die! 
Bernunft zu Schanden! Man kann es nicht nach den ges 
wöhnlichen und befannten Regeln beurtheilen, es ftößt fie ale: 
‚um. Was unmöglich ſcheint, es fegt daſſelbe in’s Wert und 
bier fann man in der That fagen, nis da⸗ Unwahr⸗ 
ſcheinliche gerade das Wahre ift.. 
Man ift glüdlich, wenn man auf J Art wheileg 
kann! Vor der Thatſache brach plötzlich das ganze Gerüſte 
feiner Gründe; die eherne Mauer ftürzte zufammen.... 


Erleben wir.aber zur Zeit nicht, im Guten wie. im Bö— 
fen, Ereigniffe, die man, hätte fie Jemand geftern vorherge— 
fagt, für unglaublich gehalten? Ein Babft huldigt dem Forts 
fehritt, in der Schweiz wirft fich eine aus einer. Revolution 
hervorgegangene Regierung zur Verfechterin der Jefuiten aufz 

‚ in ben höchften Ständen werden abfcheuliche Verbrechen bes 
gangen und die officiellen Regionen ftrogen von einer Cor— 
ruption, an die man feit fiebzehn Jahren nicht hat — 
wollen. * 


III. 


Wenn man vor einigen Monaten verkündigt hätte, daß 
bald ein Buch erfcheinen würde, welches ben Beweis Tieferter 
daß das Konclave, aus dem Ganganelli als Pabſt hervor⸗ 
ging, eine Kloake von Käuflichfeit und: Simonie war, in der 
faft alle Höfe Europa’s und viele Kardinäle zu fiichen ſuch⸗ 
ten, und dag Ganganelli num unter der Bedingung gewählt 
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wurde, daß er die Jeſuiten abfchaffte, fo würde Niemand 
diefer Behauptung Glauben beigemefien haben, wenn ber 
Berfaffer auch verficherte, daß er die Aftenftüde des fchmäh- 
lichen Handels gelefen und gefehen. Doch muß man 
jest die Wahrheit diefer Behauptung zugeftehen, , —— Herr 
GretineausFoly bringt die Beweiſe dafür. 

„Als meine Arbeit beendigt war, fagt er, erfchraf 
‚ich über mein Werk, denn außer den Namen, die fich 
„darin in Meberzahl finden, um einer den andern her- 

'yabzuwürdigen, findet fich auch einer, ben der. apofto- 

„liſche Stuhl. durch feine Unverleglichfeit zu fehligen 
„ſchien.  Kirchenfürften, gegen die ich lange eine. ach- 
„tungsvolle Neigung gehegt habe, baten mich, den 
„Schleier nicht zw zerreißen, der den Augen des Volkes 
„ein ſolches Pontifikat verberge, Der General ber 
„Geſellſchaft Jeſu, der aus vielen und höchft wichtigen 
„Gründen an den Entdedungen, die ich gemacht hatte, 
„großes Intereffe nehmen mußte, vereinigte feine drin⸗ 
„genden Bitten mit benen einiger Kardinaͤle. 

„Im Namen ſeines Ordens und um der Ehre 
„des heiligen Stuhles willen bat er mich, faſt 
„mit Thraͤnen in den Augen, auf die Veröffentlichung 
„dieſer Geſchichte zu verzichten. Man ſprach bei den 
„Rathſchlaͤgen und Vorſtellungen, die man mir wegen 
„Diefer Sache machte, von dem Wunfche und Befehle 
„des regierenden Pabſtes Pius IX. 

Wie ſchmerzlich iſt es für einen Katholiken, Kir— 
chenfürſten auf der friſchen That der Luͤge und 
„Käuflichkeit zu ergreifen, und wie viel ſchmerzlicher 
„noch, zu ſehen wie ein ſouveräner Pabſt ſich ſchüchtern 
„der Ungerechtigkeit widerſetzt, die er durch ſeinen Ehr— 
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„geiz begünftigt hat, und auf dem Throne ſich in Nich- 
„tigkeit und. Unbebeutendheit verliert, während er jo 
„viel gethan, um ihn zu. befteigen! Aber-ein 
„ſolches Schaufpiel, das gewiß nicht wieder ‚gegeben | 
‚wird, erfüllt mit einem Schmerzgefühle, das die Ge * 
„ſchichte thellen muß. Iſt das Verbrechen des höchften 
„Prieſters nicht denen des ganzen Volkes gleich ? Ueber- 
„fteigt es dieſe nicht in ben Augen des ‚ewigen Richters? 


„Die Welt ift voll von Schriftftellern, die von bö— 
„ſem Geift befeelt find; es bleibt uns nur der Muth 
„ber Wahrheit. Der Augenblick, wo fie Allen gefagt 
‚werben foll, ift gefommen. Sie wird traurig fein für 
„ben Stuhl des heiligen Petrus, für das heilige Colle⸗ 
„gium und die ganze katholiſche Welt 


Wir wollen Alles zugeben, nur nicht Die flehenden Bits 
ten und Thränen des Jefuitengeneralds. Wir find der Meis 
nung, daß er dafür gehalten, es fei jet an der Zeit, bie 
ſchon lange gefammelten Dokumente nicht mehr in der Vers 
borgenheit zu laffen und daß er den Schriftfteller aufgefordert 
hat, „das Geheimniß diefes Syftems von Ungererhtigfeiten 
zu lüften,” damit man erfahre, wie nach der Aufhebung bes 
Jefuitenordeng „die Verworfenheit im Tempel Plag genom⸗ 
men. Vergeblich fucht hier Herr Gretineau ben Orden ber 
Jeſuiten aus dem Spiele zu laſſen; das ift eine Mb gen 
durch die wir uns nicht täufchen laffen. 


DVergeblich ruft er aus: „Ich muß es A Min 
„es beſteht nicht: nur feine Verabredung zwiſchen den 
„Vätern von der Gefellfchaft Jefu und dem BVerfaffer,. 
„ſondern die Veröffentlichung dieſer Sri —— ſo⸗ 
„gar gegen den Willen derſelben.“ t au, 
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Das heißt zu weit gegangen und die Mine verrathen, 
ſtatt fie verdeden. Seine Bemühungen, um zu. beweifen, 
daß die Originalmanuferipte nicht von den Jefuiten herrüh— 
ten, find eben fo unglüdlich. Wer hätte denn auch beſſer, 
als die Sefuiten, fi von Allem Wiſſenſchaft verfhaffen und 
durch taufend verfchiebne auf allen Punkten Europa’s ftatio- 
nirte Späher und Helfershelfer, die, in den Kanzleien. forg- 
fältigft aufgehobnen geheimen Papiere und diplomatische Kor- 
tefpondenzen an fi) bringen fünnen? Man muß fi nur 
höchlichft wundern, daß Diejenigen, ‚welche durch dieſe Pa— 
piere am meiften kompromittirt werden mußten, nicht ‚gleich 
nad dem Gonclave an. deren Vernichtung gedacht haben; denn 
es handelte fi um Perfonen von höchftem Range, ſogar um 
einen Babft, die durch das Vorhandenfein folcher Papiere 
gebrandmarkt werden mußten. 


Durch die Art und Weife, wie Herr Eretineau ſich ver- 


theidigt, wird man zu glauben verfucht, daß er weniger bie 
Adficht habe, zu beweifen, daß er alle diefe Manuferipte 


‚nicht durch die Jeſuiten habe, fondern vielmehr die Abficht, 


dies errathen zu laffen; denn ber Beweis, deſſen er ſich ber 
dient, um die Sefuiten aus dem Spiele zu bringen, verwidelt 
fie gerade noch mehr in die Sache. 
„Zu welcher Zeit und durch welche geheimnißvolle 
„Mittel wäre e8 ihnen möglich gewefen, alle Gefandten 
„oder alle Archiovorfteher zu täufchen oder zu vers 
„führen ? 
„Ohne Zweifel, ſagt er, müßten fie fchon feit lan— 
„ger Zeit im Befig dieſer Schriftſtücke fein, warum ha— 
„ben fie nie. während ihrer BMeChFüRung Gebrauch 
„davon gemacht? 


u 


Die Jeſuiten haben mir alfo Teins von dieſen 
„Dokumenten geliefert aus dem fehr einfachen Grunde, 
„weil fie fich nie in ihren Archiven befunden h & | 
„haben fich alle Mühe gegeben, das Ef ned 
„Werkes zu verhindern ; es ift ihnen aber mit 1 
„gen, denn ich hielt e8 für Gewiffenspflicht, t 
„micht unter den Scheffel zu ftelfen.“ RR 
Diefe fo fehwierige Sache, Die einer Gefelff 
die Jefuiten, unmöglich gewefen wäre, follte ein 
Mann, Herr Eretineau, allein und ohne Beifta 
ausführen können. Ei, geht mir body! EM un BR. 
Beffer als der Beweis, daß er „nicht mit den Jeſu 
unter einer Dede ftedt” gelingt ihm bie Vertheidigꝛ N 
Die, welche fein Buch einen Roman nennen. 
„Wenn die Briefe von Bernis (einem der 
‚„mäle des Gonclave), fagt er, für fich allein ä 
„und feine andre Bürgfchaft für ſich hätten, all 
„Namen, fo würden wir den Zweifel für erlau 
„ten. und felbft zweifeln; aber er ift es nicht « 
„ur Ausfülung feiner, Mußeſtunden alle bi 
























„monie erfand, deren Widerhall, Mitfchul 
„Richter er ift. Außerhalb des Conclave fü 
„Intrigue erhobnen Hauptes einher ; fie hat; 
„Minifter und Gefandte, deren Korrefponbeng 
„fallender Weife mit dem Roman zufammenfi 
„man dem Kardinal beilegen will. ber d 
„ſpondenzen haben fo viel als möglich ein fie 
„menhaltendes Band, einen gemeinfamen M 
ſie münden in die Cabinette von Verfailles, W 
„drid, Neapel und Liffabon und flimmen mit — 
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„Depeſchen, welche, dieſelben Pläne und Geftändnifie 
enthalten, überein. 
„Das Komplott der Simonie iR. offenbar. 

„Bernis und der Kardinal Orſini weigern ſich ‚anfangs, 

„reeten ihm aber ſpäter ebenfalls bei. Und wenn dieſer 

Rieſenproceß einer Jury von Bifchöfen ‚oder nur einem 

„Gerichtshofe unbefcholtener Männer vorgelegt würde, 

„glauben Sie nit, daß nach der Prüfung der. in meis 

„mem Werke. mitgetheilten Akten die Wahl und die 

‚Regierung Clemens XIV. als eine klaffende 

„Wunde des apoſtoliſchen Stuble⸗a angeſehen 

„werden würde.” 

Merken wir ung dieſe Worte, damit wir ung fpäter ih— 
ver erinnern önnen. Etwas. weiter in feiner Schrift. behaup⸗ 
tet. er, troß dem, was er eben gejagt hat, daß es „ihm nie 
in den Sinn gefommen, die Wahl Ganganelli's zu ent- 
fräften.” Seine Vertheidigung ift eine fortwährende Tafchen- 
fpielerei, wo er durch Spigfindigfeiten und leere Sophiſtereien 
auf der einen Seite das leugnet, was er auf der andern be- 
hauptet. 
„In meinen Augen und nach den-Dofumenten, die ich 


veröffentlicht habe, trifft den Babft Clemens XIV. (Ganganelli) 


der Vorwurf des Verbrechens der, Simonie, im eis 
gentliche Sinne nicht. Der Ehrgeiz ‚hat ihn irre „geführt, 
Ich habe mit diefem Pabfte, den. ic) im. Kampfe mit.den Ca— 
Iamitäten gezeigt habe, die er um den Stuhl Petri; häufte, 
jenes Mitleid gehabt, welches feine Privattugenden und. fein 
Unglüd_ einflößen mußten. Von dieſem Gefühle aber ift noch 
weit bis. zum Aufgeben ber ‚Gerechtigfeit, Das. Andenfen 
Clemens XIV. iſt ftets ohne. beftimmte Beweife angegriffen 
oder verherrlicht ‚worden. Jetzt kann die öffentliche Meinung 
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mit fiherm Gewiffen diefen großen Proceß entfcheiden. Wenn 
‚die Zeit gefommen fein wird, werde ich das Webrige fagen. 
„Er wurde, fagte Herr Eretineau weiter, von Sei— 
„ten der fpanifchen Minifter, Gefandten’ und Kardinile 
‚An Verſuchung zur Simonie geführt. Mehrere Kar 
„dinäle im Conclave wurden durch Drohungen, Intri⸗ 
„guen und Berführungen in der Familie förmlich bela— 
„gert. Ganganelli ließ fich durch den Ehrgeiz über feine 
„Pflichten und über feine geheimften Wünfche hin— 
„aus reißen; er wünfchte Pabſt zu werden, indem er 
„vielleicht glaubte, einen für die Chriftenheit wohlthä— 
tigen Wunſch zu hegen; aber er übernahm um 
„dieſen Preis irgend welche VBerpflihtungen, 
„Wenn das nicht Simonie ift — und wir halten es 
„volltommen dafür — fo müffen wir doch fagen, daß 
„eine ſolche Handlungsweife bei einem Kirchenfürften 
„ſehr nahe an Skandal und Korruption ftreift. 
„Wir bemerfen noch, daß die Worte des Cordeli s an 
„den Kardinal Caſtelli das Zeugniß einer Hinterlift find, 
„die Sedermann verdammen wird.“ © 
Man fieht wie in diefer angeführten Stelle Die fe 
Zeilen mit den erften im Widerfpruch ftehen. Wenn er amı 
irgend welche Verpflichtungen übernahm, fo ift das noch ei 
Simonie. Wenn diefe Verpflichtungen nicht förmlich) und ges 
nau feftgeftellt wurden, fo behielt er freie Hand — 
drückte den Orden der Jeſuiten nur aus ben wichtigen ı 
nothwendigen Gründen, die er dafür angab, Diefe 
bung ift alfo das Werk fünfjähriger Weberlegung und d 
Meberzeugung, zu diefer der Pabft gelangt war, daß diefer Or⸗ 
den der Kirche gefährlich fei und endlich ihren Sturz herbei» 
führen werde, Ganganelli wäre alfo ber Unfchuldigfte von 
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Allen, er hätte mit all den abſcheulichen Intriguen und Ma— 
növres nichts zu thun gehabt. Jedoch iſt der Verfaufsver- 
trag auf unumftößliche Weife bewiefen; er bildet ja bie 
Grundlage des ganzen Buches, und dieſes Buch verfinkt in 
Nichts, wenn Clemens XIV. nicht Theil daran gehabt. Die 
Worte des Herrn Eretineau, auf die er die ganze Wichtig- 
feit feines Buches ftügt und die die Mitfchuld Ganganeli’s 
ausfprechen, find deutlich und Far. 

„Der Handel, fagt er, durch den er Haupt ber 
„fatholifchen Kirche wurde, biefer Handel ift bisher von 
„ben Sefuiten und mehreren Gefchichtsfchreibern fortwäh- 
„end geleugnet worden. Wir haben über biefen 
‚Bunft ein unerwartetes Licht verbreitet ; den Dofumen- 
„ten gegenüber, bie wir an den Tag gebracht haben, 
„iſt kein Zweifel möglich.“ 

Diefe Entdefungen fchienen fo merkwürdig, jo unglaub- 
lich, daß Mehrere gewagt haben, fie zu beftreiten; bie Uebri— 
gen verlangen von allen Seiten bie vollftändige Veröffents 
lichung der Autographen. 


Ich werde jegt einen. merkwürdigen Zwifchenfall aus den 
Streitigkeiten der Kardinäle im Eonclave mittheilen. Der 
Brälat, der hier von einem andern gegeißelt wird, war ein 
Freund Voltaire’s. 

„Bon Vorwürfen überhäuft, fucht fich Bernie her⸗ 
„auszuwinden, indem er die Frage in eine perfönliche 
„verwandeln will, und fagt: Gleichheit muß unter und 
„bereichen ; wir find Alle ficher auf diefelbe Weife beru- 
‚sen. Bei diefen Worten nimmt der greife Meffandro 
„Albano feinen rothen Hut, das bereitino, ab und fpricht 
„mit würdevoller Stimme: - 
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0005 „Nein, Eminenz, wir ‚find, nicht. auf. diefelbe 
Weiſe hieher berufen, denn mir hat feine Courtiſane 
den Kardinalshut auf's Haupt geſetzt . jet. ran) 
Die im Conelave erwedte Erinnerung, an bie Mar» 
„guife von. Bompadour fchloß dem Kardinal Bernis den 
„Mund. ‚Der Hieb hatte getroffeen.. 
Ein folcher Kardinal wußte wohl, mit wen er es zu 
thun hatte und daß er ſich nicht lange werde wehren fönnen. 
Auffallend iſt dieſes, daß obgleich. dieſes Conclave nach all⸗ 
gemeinem Geſtaͤndniß eine Börfe war, auf. der ‚man von 
Stunde zu Stunde Zeuge. der Handelsbewegung und des 
Kourſes der Gewifien fein fonnte, ſelbſt die Karbinäle, ‚Die 
es mit den Jefuiten hielten, wie fehr diefe ihre Beftrebungen 
in Dunfel, zu hüllen fuchten, offenbar Verführungen derſelben 
Art unterlagen. Dieſem Umſtand zum Trotz hat Hert res 
tineau=Joly dennoch folgende Zeilen gefchrieben: 
‚Man kann behaupten, daß das heilige —— 

„zu keiner Zeit aus frömmern und ehrbarern S 

„iecten zuſammengeſetzt geweſen. Die Ausnahmen, 

„man in Diefer Beziehung machen fan, — 

„auf eine kleine Zahl.“ 

Er ſcheint ſich die Aufgabe geſtellt zu Gola das Con 
clave mit aller Schmach zu bededen und: zugleich es als faft 
fleckenlos barzuftellen. a 

Will man noch ftärkere Beweife, daß Ganganelli einge⸗ 
willigt, daß er Mitſchuldiger geworden, daß er ſich durch 
Verſprechungen verpflichtet ? Er hatte kaum den paͤbſtlichen 
Thron beſtiegen, als nach. dem erwähnten Schriftſieller u 
gendes geſchah: Sryai 


„Die Bertheilung der hohen Aemter am⸗ ben | 
„Hofe geſchah durch die Diplomatie. Der B dler 
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u. „Pagliarini, der unter dem Schutze Pombals ganz 
Ha „Europa und felbft Rom mit feinen Schmähfetif« 

„ten gegen den heiligen Stuhl und die guten 
alle „Sitten überfchwemmte; erhielt durch das Breve 


le „Cum sicat accepimus ben Orden vom goldnen Sporn; 

„er adelte Den, welchen Clemens XII. zu den Galeeren 
dl „verdammt hatte, und Pombal verlangte einen Kardi- 
Bm „nalshut für feinen Bruder. Jeder fuchte für den Theil, 
vulh „den er an der Ernennung Ganganelli's gehabt, Bes 
auM „„ahlung zu erlangen. Man verlangte hohe Aemter und 
ya „handelte, um einen Plag in ber Nähe des Steuerru- 
Bi „ders der Kirche zu befommen. Man hätte meinen kön— 
ange ‚men, das conftitutionele Princip wäre in's Conclave 


iebe „gedrungen, fo drängten fich hier Bittfteller, Intriguans 
hu bi „ten und Schüplinge. Es war der Tag, an dem Jeder 
„an fich denkt, es war Lohntag.” 
beltze Es iſt nichts Neues, daß Päbſte durch verdorbene Ein- 
m&. flüffe und felbft durch Verbrechen gewählt worden find. Die 
jan, I Geſchichte hat, obgleich fie zu den Zeiten der Cenfur und 
hal Inquiſition weder Alles wiffen noch fagen fonnte, dergleichen 
Secandale und Händel genug überliefert, daß man über nichts 
wi mehr zu ftaunen braucht. Man befteht aber noch immer auf 
(HH der Behauptung, daß der heilige Geift ſtets bei der Pabfi 
wahl wirkfam ſei. Ja, es ift wahr, früher fprach er fich 
I durch die Geiftlichfeit und das Volf aus; jegt ift es einigen 
di Karbinälen gelungen, ihn einzufangen. 
uhr Kurz, man hätte nie geglaubt und nie den Verdacht 
u gehabt, daß fo viele Gefandte, Minifter, Fürften und Kar 
r dinäle ohne alle Schaam fich vereinigt. hätten, um den größ- 
A ten Kirchenfrevel zu begehen. Das Eonclave, in welchem 
AU Dies gefchehen, gälte noch heute für eins der ehrwürdigſten, 
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wenn aus feinem Schooße nicht der Pabft hervorgegangen 
wäre, der den Orden der Jeſuiten abfchaffte. - Um die Sie- 
gel eines, Geheimnifles zu erbrechen, das fo viele Jahre un- 
durchdringlich geweſen war, brauchte nur die Eigenliebe und 
ber, Ehrgeiz einer großen und mächtigen Congregation in's 
Spiel ‚gebracht zu werden. Nichts deftoweniger war aber 
hierzu das Intereſſe einer Corporation, wie die der Jefuiten nö- 
thig, damit die tiefiten Geheimniffe den Archiven aller euro- 
päifchen Höfe auf eine unbekannte Weiſe entriffen werden 
fonnten. Noch einmal, wenn nicht diefe Maffe von — 
wäre, die Sache wäre nicht zu glauben. 

Da wir einmal dabei find, wollen wir, und noch ein 
Wort. über-das ‚merkwürdige Werf des Advofaten der Geſell⸗ 
ſchaft Jeſu erlauben. 

„Aus Achtung vor der päbſtlichen Autorität, ſagt 

„Herr Crétineau-Joly, erlauben wir uns kein Ur— 

„theil über einen vom apoſtoliſchen — auegegnrn 

„Aklt.“ in Aa 

Wie? Sie erlauben fich Fein Urtheil? Ihre Demuth und 
Ihre Ehrfurcht: find weiter nichts, als Veratung.... Sie 
haben: das Breve, welches die Aufhebung ausfpricht,. fe 
nichtig erflärt, und Sie erlauben fich fein Urtheil? Ei, iſt 
das nicht die Fräftigfte DVerurtheilung ? Doch laſſen wir Dies. 


Wenn etwas unbeftritten ift, fo ift es Dies, daß ber 


Tod Ganganelli's ein höchft fchredlicher war, daß das Gift, 
welches bis in die Knochen gedrungen war, feine Glieder 
auflöfte, fo daß die, welche ihn fahen, von Schauder erg 

fen wurden. Man weiß auch aus andern Quellen, als — 
den Kardinal Bernis, „daß er vom Tage feiner Thronbeſtei⸗ 
gung an fürchtete an Gift zu ſterben.“ Nun, der Lobredner 
der Sefuiten geht in feiner Biographie Clemens XIV, über 
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diefen verfänglichen Bunft mit größter Eile hinweg; er: nimmt 
auf die unumftößlichften Thatfachen faft feine Ruͤckſicht, dage— 
gen: gefällt er fich, den Pabft zu fchildern, wie er den fchred- 
lichften Gewiffensbiffen Preis gegeben ift und unter Jammern 
folgende Worte ausftößt: „OD: Gott, ich bin ein Verdammter! 
„die Hölle wird meine Wohnung fein! Es gibt feine Netz 
„tung mehr!“ Er fügt hinzu, daß er kurz darauf, als er 
Pabſt geworden, in Wahnftnn verfallen fei: „Der Wahnfinn 
„begann, fagt er, feit dem Tage, wo er fich zur 
„ber Jeſuiten entſchloß.“ 

Alſo wäre der Pabſt, der täglich eine große Menge von 
Perſonen empfing, der ſich durch ſeine Redegabe auszeichnete, 
der die Jeſuitenfrage fünf Jahre erwog, wirklich ein Wahnſin— 
niger gewefen! „In der Gefchichte der Päbfte, fchließt der 
„Rächer der Jeſuiten, ift er der erfte und einzige, der diefe 
„Erniedrigung der Menfchenwürde an fich erfahren!”  &8 
gab auch Feine geringere Strafe, um ihn für das größte al- 
ler. ‚Verbrechen zu züchtigen. ... ... 

Nun fommt aber erft die Entwidlung. Ganganelli 
mußte wieder zu. Ehren gebracht werden. Dies mußte durch 
die. Jefuiten gefchehen, und zwar zu ihrer größten Ehre, 
Das Mittel, deſſen man fich bedient, ift nicht neu: man 
läßt ein Wunder gefchehen, man erfindet eine, Legende. 

‚Der heilige Alphons Liguori ift in neuefter Zeit canoni⸗ 
firt worden. Ich habe in der Nähe fehen Fönnen, wie es 
bei einer folcyen Gelegenheit hergeht. Der Lehrer. der Theo- 
logie Guala, von dem ich fchon geredet habe, zeigte fich am 
thätigften und fparte weder Schritte noch Intriguen; daß die 
Ganonifation ftattfände. Diefer neue Heilige war Bifchof in 
einer Stadt Giciliens, als Ganganelli ſtarb. Man bemäch- 
tigte fi feines Namens "und gab folgende: Gefchichte. zum 
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Beften: Er wäre einige Stunden lang bleich “und wie todt 
gewefen und hätte, als er wieder ind Leben gefommen, eini⸗ 
gen Vertrauten erzählt, daß er eben Zeuge der letzten Augen⸗ 
blicke des Pabſtes -gewefen ; daß Gott die Bitten deffelben er— 
hört und den Wahnfinn beendigt habe, damit er bereue; daß 
der Pabſt jeine letzten Augenblide benugt habe, über fein 
Berbrechen zu feufzen und den Allmächtigen für feine Unter« 
drückung der Söhne Loyola’d um Vergebung zu bitten ; daß 
er mit Gott verfühnt und von der Hölle erlöft geftorben ſei. 
Wie hätte ihn auch Gott nicht in Gnaden aufnehmen follen, 
da er mit den Sefuiten ausgeföhnt war, ald er ſtarb? 
— mir 
vie 
IV. ty 
tu 
Ein Drittel Jahrhundert vor der franzöftfchen Revolutio 
ging, wie in unfern Tagen, eine große Veränderung des a 
gemeinen Geiftes vor fi. Alles bereitete ſich damals auf 
eine entfcheidende Kriſis vor. Zu jener Zeit, wie auch heute 
in der unfrigen, repräfentirten die Sefuiten die ftarrfte Um 
weglichkeit und bie Lehren bes Rüdfchritts. Man verlangte 
mehr Luft, mehr Licht, mehr Leben ; die Jefuiten und ihre 
Anhänger bemühten ſich, überall dieſe Wünfche zu erftiden. 
„Sie hatten die künftigen. Generationen. (ihr Lob⸗ 
„redner felbft gefteht e8) in Händen und legten dem bez 
‚„‚ginnenden Fortfchritte Hinderniffe in den Weg. 
„Diden galt für den furchtbarften. Hebel der Principien 
‚Des Katholicismus, und gegen ihn richtete fich Daher 
„der Sturm unmittelbar. Um zum Herzen der fathos 


= mn > ı — — nm 
7 . 


= u — 


„liſchen Einheit zu gelangen, mußte man über die Leis 
„Gen der Grenadiere ber Kirche: fchreiten. 7 


Und doch iſt ein großer Unterfchieb zwifchen jener Zeit 
und der unfrigen. Die höhern Klaflen, von Bhilofophie bez 
raufcht, und wohl unterrichtet, was die Jefuiten aus ihnen 
zw machen beabfichtigten, fparten Feine Anftrengungen, um bie 
Aufhebung des Ordens herbeizuführen, "Aber nur ein Babft 
konnte ihre Wünfche: erfüllen. "Jene Gefellfibaft hatte: fich 
aber jo fehr mit Rom identifieirt und war für dieſes fo uns 
entbehrlich, daß zur Erreichung dieſes Zwedes nichts Gerin— 
geres nöthig war, als die Vereinigung der größten Mächte, 
Selbft das war noch nicht genug: das Verlangen ber Aufs 
bhebung des Ordens wurde nicht gewährt; zwei Päbfte weis 
gerten fich, und als fie endlich den Plan genehmigt, ereilte 
fie furz darauf der Tod. Man glaubte nun nicht anders 
zum Ziele zu gelangen, als durch einen von ben Fürften 
ſelbſt gefhaffenen und deshalb ihnen verpflichteten Babft. Um 
aber eine Pabſtwahl durchzufegen, mußte man eben fo ger 
ſchickt manövriren und ebenfo wirffame Intriguen anwenden, 
als die Jefuiten. Die Zellen des Vaticans waren von eis 
nem feindlichen Geiſte, dem Geifte der Encyclopädiſten, ber 
auf den Thronen faß, eingenommen worden. Es war ein 
erbitterter Zweifampf, aber der jüngere Kämpfer erhielt end» 
lich den Sieg. Es ging aus dem Conclave ein Kichenhaupt 
hervor, das mehr im Geifte der Welt gebildet war und die 
Forderungen berfelben begriff. Und doch hütete er ſich wohl, 
die Gefellfchaft fogleich aufzuheben ; er wartete und verfchob 
es felbft mehrere Jahre; er wollte, ehe er den Schlag führte, 
Beweife, die durch ihre Menge und Triftigkeit einleuchten 


‚ follten, ſammeln; aber es gefchah, wie er vorausgefagt hatte, 
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er unterfchrieb in dem Breve, welches die —— Je⸗ 
ſuiten ausſprach, fein Todesurtheil. ' 

Was alle jene Monarchen, Minifter und Diplomaten 
betrifft, welche nicht ruhten, als bis die Aufhebung ftattfand, 
fo haben fie glüdlicherweife die fernen Folgen nicht voraus 
fehen. Sie freuten fich zu fehen, wie Rom feine waderften 
Krieger verlor, mit denen es feine Anfprüche fo gut durchzu— 
fegen wußte. Indem fie ſich daran erinnerten, wie ihre Bor- 
fahren vor Rom in den Staub gefallen waren und ſich hat— 
ten mit Ruthen ftreichen laſſen, hielten fie fich jegt für die _ 
alleinigen Herren und glaubten, daß von nun an die Rolle 
wechsle und daß die Geiftlichkeit ihr Werkzeug werde, Das 
nur von ihnen Befehle zu empfangen habe. Auf beiden Sei- 
ten war vom Bolfe Teine Rede; man betrachtete es als 
Nichts. Aber, ohne es zu ahnen, arbeiteten fie für feinen 
Vortheil und bereiteten feine Ethebung vor, theils durch bie 
Verbreitung der neuen philofophifchen Ideen, Die wie ein 
Strom durch ganz Europa ſich ergofien, theils durch das 
Einreißen des Hauptdammes, der ſie zurückhielt. Es konnte 
nicht Anders geſchehen, als daß fie ſelbſt in dieſer Fluth uns 
tergingen. Eine ſolche Verblendung war das. Werk der Bor- 
fehung. Je 

„Rom, bemerft Herr Eretineau, entließ feine beften 

„Truppen gerade am Tage vorher, wo der heilige Stuhl 

„son allen Seiten zugleich angegriffen werden. follte, 

„Die Sefuiten, welche dem. päbftlichen Breve se 

„Sam leifteten, glaubten nicht den. Poſten 

„ten zu müfjen, der ihrer Wachfamfeit anvertraut w 

Da hat man ein Mufter von volllommener Unterwer- 
fung !-Als Inftitut durften fie durchaus nicht mehr fortbeftes 
ben. Aber nein, es if ihr beſonderes Privilegium, daß ih⸗ 
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nen nie Auflehnung vorgeworfen werben kann. Je weniger 
fie gehorchen, um fo unterwürfiger find fie. Das Buch bes 
Herrn Eretineau ift eine Sammlung von — die 
— genau die Wage halten. 


V. 


Eine ungeheure Revolution hatte die Welt bewegt; Na- 
poleon hatte umfonft verfucht, dieſelbe zu feinem Vortheil 
vergefien zu machen; biefelben Ideen, die ihn bis zu einer 
wunderbaren Höhe empor gehoben, hörten auf ihn zu halten, als 
fie fic) verrathen und gefährdet fahen ; er ftürzte lebend in den 
Abgrund. Diefe furchtbare Lehre, jo wenig wie viele andre, 
hatte die, welche aus der Verbannung zurüdfehrten und das 
Scepter wieder ergriffen, nicht Hüg gemacht. Der Bulfan 
der neuen Ideen fehlummerte nur, Die Sefuiten überredeten - 
die Mächte, daß fie die Gewalt und die Mittel befüßen, ihn 
auszulöfchen. Man brauche ihnen nur die jungen Generatio- 
nen unter Die ‚Hände zu geben. Sie bildeten fih ein, fie 
fönnten, wie in ber Vergangenheit die unerträglichften Miß- 
bräuche, die ungerechteften Privilegien, durch den Namen 
Gottes bemänteln. Aber die Ideen des Kortfchritts und der 
Freiheit ließen ſich nicht erftiden, fie nahmen den Kampf 
wieder auf. Diefen Kampf bezeichnet Herr Gretineau als 
gottlofe Empörung, als ein Werf der Treulofigfeit und des 
Berrathes. 


„Vom Jahre 1823 an, fagt er, ift es nicht mehr 
u „vereinzelte Böswilligfeit, die eine beftimmte Klaffe von 


„Individuen zu täufchen ſucht: es ift eine fortwährende 

WVerſchwörung gegen die Wahrheit und vorzüglich ge- 

„gen die gute Gefinnung ber Maflen, Man’ fucht diefe 

„gute Gefinnung durch alle möglichen: Mittel UM a⸗ 

„derben.“ 

Obgleich man es weiß, iſt es doch nicht unnüß, daran zw. 
erinnern, was er unter Wahrheit und unter Verfchwörung, 
gegen diefelbe verfteht. Es ift von Wichtigfeit, einen Ver⸗ 
gleich zwifchen der Epoche, von der wir reden, und ber unf= 
rigen anzuftellen, zwifchen der Sprache, welche damals bie 
meiften Stügen ber alten Gefellfchaft führten, bie wenig ver— 
hüllt war, und der Sprache, welche ihre Nachfolger jet re— 
den. Herr de Remufat gab zu der Zeit, wo Die Sefuiten 
mit ihrem geheimen Plane befchäftigt waren, feinen —— 
gen folgenden Ausdruck. 

„Zum neuen Jahr 1824. Fragen eines 
„Träumers. 

„Die Mächtigen der alten Welt gehen mit einem 
„großen Plane um; fie möchten fie zur Kindheit 
‚„zurüdführen und in den Windeln, in bie fie fo lange 
„eingefchnürt war, die neue Welt in die Wiege legen. 
„Das Jahrhundert wird von ihnen verklagt, verbammt, 
„verflucht. Das gefrönte Europa bildet fi ein, dem 
‚Menfchengefihlecht bewiefen zu haben, daß es bag, was 
„es ift, mit Unrecht ift; ber Zeit, daß fie nichts. iefüe 
„wen darf; ber Gegenwart, daß fie die Vergangenheit fein 
„fol. Und man fünnte meinen, diefes merfwürdige 
„Unternehmen fange an zu glüden, wenn man Die 
„erftikten Klagen der Unterdrüdten hört. Blickt abe 
„auf zu den Thronen. Die Gewalt erbleicht unter bene 
„Diadem, ihre unfteten Augen richten ſich immer. nach 





„dem Scepter, um fich zu überzeugen, daß es der Hand 
„noch nicht entfchlüpft ift.... Die Angft der Sieger ift 
„der Troſt der Beſiegten.“ 

Von dem Geiſt und den Tendenzen, die man einzuimpfen 
und geltend zu machen ſuchte, entwirft derſelbe Säheiftfeler 
folgende Schilderung. 

„Der paſſive Gehorfam, die unbeſchränkte Unter- 
‚„werfung, mit einem Wort: der Despotismus, wurde 
„ganz offen gepriefen. Die Furcht und die Schmeichelei 
„ſaͤumten nicht, dieſe Gelegenheit zu benugen. Nie war 
„es leichter, fich ohne Erniedrigung zu "unterwerfen, 
„denn der Sclave der Willkür hieß ein Freund der Ord- 
‚nung 5; der Mangel an jeber eigenthümlichen‘ oder nur 
„felbftftändigen Idee wurde als gefunder Verftand ge: 
„priefen ; man lehrte ung felbft den Irrthum achten und 
„bie Aufklärung als einen Mißbrauch des Denkens be— 
„trachten. Auf diefe Weife vereinigte der Geift ber ab- 
„ſoluten Gewalt, unterftügt vom Glauben und der Heu- 
„chelei, die verfchiedenften Vorurtheile um fich, bändigte 
„die Geifter durch Bewunderung, die Herzen durch 
„Schlaffheit, die Charactere durch Furcht und thürmte 
„auf den von ber Revolution errichteten Grundlagen 
„wieder die Trümmer der alten Herrfchaft auf.’ 
Welches war der Hebel, den man zur Hand nahm ? — 

die Religion; als ob man fie durch alle unter-ihrem heiligen 
Namen ausgeführten Unterdrüdungen nicht ſchon verhaßt ge- 
nug gemacht hätte. Man organifirte ein Komite. Die Je: 
fuiten, die ohne Zweifel den Anftoß dazu gegeben, leiteten 
es durch ihre Rathſchlaͤge. Die heilige Alliance unterftügte 
ed. Es zählte Angehörige in aller Ländern Europa’d. Es 
wird nicht ohne Nugen fein, daffelbe etwas näher fennen zu 
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lernen. Herr Gapefique; den Here Erstinenu ſelbſt anführt, 
ſpricht davon in folgenden Worten: ARE, 

„Die erfte Organifation der Partei geſchah durch 
„religiöfe Gongregationen. » In Paris bildete ſich unter 
„dem Vorſitz des Vicomte Mathieu de Montmorency 
‚und des Herzogs von La Rochefoucault-Doudenunille 
„ein Mittelpunct der Kongregation, deſſen Anfangs ein- 
„fache Statuten die Verbreitung xeligiöfer und monar- 
„Silcher Ideen zum Zwede hatten. Die Kongregation 
„nahm jeden Katholifen auf, der von zwei ihrer Mit 
„glieder vorgefchlagen wurde; fie follte fich auf die Schu— 
„en und Inftitute ausdehnen, um: fich ‚der Jugend zu 
„bemächtigen. Wenn ein junger Mann in. diefe Gefell- 
‚Schaft treten wollte, fo fragte man. danach, welchen 
„Einfluß er auszuüben vermöge. Wenn ver Profeſſor, 
„Mitglied eines College's war, fo machte man es 
‚Abm zur Pflicht, die guten Grundſätze bei feinen Schü- 
„lern zu verbreiten. Wenn er Vermögen oder eine hohe 
„Stellung beſaß, fo verpflichtete er fich ebenfalls, fie zur 
„Bertheidigung der Religion und der Monarchie anzu— 
‚wenden. Man Fam wöchentlich zwei Mal zufammen 
„zum Gebet, zu unfchuldigen Spielen, hauptfüchlich 
„Billard, und zur Berichterftattung über die Fortſchritte 
„der Geſellſchaft. Alle Sonntage: predigte der Abbe 
„Freyſſinous vor einer zahlreichen Zuhörerfchaft, und bes 
„fämpfte in feinen eleganten Reden bie Philofophie und 
„das Jahrhundert. Er wandte fich mit mehr Emphafe als 
„Geiſt vorzüglich gegen Gibbon und Boltaire und er- 
‚„mangelte nie an die Zeit zu erinnern, in der man lebe, 
„den: wohlthätigen Einfluß der Geiftlichfeit und der Re— 
„ligion zu rühmen und die Nothwendigkeit zu beweifen; 
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„den Altar und den Thron zu ſtützen. Dieſe Predigten 
„hatten ihren Fortgang. Die Politiker der royaliſtiſchen 
„Partei, von denen einige Epikuraäer und. Ungläubige 
„waren, befuchten fie eifrig, ‚weil man dadurch gut an- 
„gefchrieben wurde. Diefe Congregation hatte ihre Ber- 
„iweigungen in den Provinzen. Es herrſchte eine or— 
„dentliche Wuth, ſich in dieſe Congregation aufnehmen 

‚ru laſſen. Der Grund war ſehr einfach: man hatte 

„nur gute Empfehlungen und erhielt nur gute 

„Stellen, wenn man ihr angehörte.“ 

„Das ift, verfegt nun der Advocat des Jeſuitis⸗ 

„mus mit veraͤchtlichem Tone, der Urſprung der gehei— 

„men Macht, die man der Congregation ſo freigebig be— 

‚„willigte. Diefe Macht eriftirte, aber „fie wurde nur 

„außerhalb derfelben ausgeübt. Die toyaliftifchen 

„‚Goterien verbargen ihre politifchen Manöver unter ih— 

„rem Namen ; die liberale Partei bemächtigte ſich defjel- 

„ben Namens, um Frankreich mit dem Lärm zw fehreden, 

‚am den es ihr: zur thun war. Die Feinde der Kirche 

„und der Monarchie hatten ihre Streiche herrlich berech- 

„net. Siernahmen den Royaliſten ‚ihre Volksthümlich- 

„keit; fie warfen einen Mantel der Heuchelei über die 

„Schultern der Ehriften. Dies war aber erft ein Theil 

„der Aufgabe. : Sie verdarben: die 'gegenwättige Gene- 

„ration, aber es kam ihnen vorzüglich — an, die 

„Zukunft zu tödten.“ 

Was die Jeſuiten betrifft, ſo wuͤrde man mit —* 
unen glauben, daß fie ſich während dieſer Epoche mit an- 
dern Dingen, als mit religiöfen Angelegenheiten beſchäftigt! 
Sie reorganifirten ihre Häufer und —S— neue, nur zu 
frommen Zwecken, das iſt Alles.. 


Indeſſen bezahlten die Bourbons, die ſich ganz den Je- 
ſuiten hingegeben, ihre übertriebene Gefälligfeit theuer. Die 
Juliſonne nöthigte ihre beflagenswerthen Rathgeber, fich einige 
Zeit verborgen zu halten. Aber in dem Maße, als dieſes 
Anfangs fo ftrahlende Geſtirn fich verdunfelte, famen fie 
wieder zum VBorfchein, um den Kampf von Neuem‘ zu be— 
ginnen, jedoch in umgefehrtem Sinne, als vorher. Jetzt nahm 
die Geiftlichfeit, indem fie fich gezwungen ſah, gegen die Ge» 
walt zu ftreiten, ſich aber der Freiheit nicht offen in die Arme 
werfen wollte, jene macchiavelliftifche Stellung an, deren 
Schilderung ein Theil des zweiten Abfchnittes diefes Buches 
zum Gegenftand hat. Man fann ſich alfo die Verlegenheit 
und die Widerfprüche ihrer Verteidiger erklären. 

Viele Leute haben einen Vorwurf gegen Eugen Sue er- 


hoben, daß er gewagt, in Robin den jeſuitiſchen Geift zu 


perfonificiren. Sie fonnten-fich nicht zu dem Glauben vers 
ftehen, daß eine beträchtliche Anzahl von Männern, und be— 
fonders Geiftliche, fi vereinigt hätten, um durch den Ge— 
brauch jeder Masfe und Rolle fich aller Menfchen zur Er— 
teichung eines Zwedes zu bedienen, vor dem Jeder zurüd- 
ſchaudern würde, wenn er ihn in feinem ganzen Umfange wüßte. 
Habe ich nicht bewiefen, daß man diefen Typus dieſer Ab⸗ 
gefeimtheit in verfchiedenen Graden, den man auf die Mehr⸗ 
zahl der Jefuiten anzuwenden ficb feheut, unbedenklich auf 
eine große Anzahl von Schriftftellern, auf Prediger und ei- 
nen großen Theil der hohen Geiftlichfeit anwenden kann? 
Iſt noch ein Zweifel möglih, daß unter ihnen "ein inniges 
Einverftändniß befteht, daß fie ein geheimes Lofung& 
wort haben, um nicht allein Europa, —* — 
Welt zu myftificiren ? & 
are aa 
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VI. 


Wir haben ben Leuten, die in gutem Glauben Mit- 
fchuldige, oder durch Künfte verführt werden könnten, denen 
felbft gewandte Leute unterliegen, die Schuppen von den Aus 
gen nehmen wollen. Wir glauben ein helles Licht in das 
Alterheiligfte der Theofratie geworfen und auch die Halsftar- 
tigften überführt zu haben, daß hier das Dogma ber Er- 
ſtickung und der größte Despotismus göttliche Ehre empfan- 
gen und daß der Geift der Hinterlift, da ihm die alten Waf- 
fen fehlen, fein bebrohtes Neich durch unwürdige Sophismen 
und Kunftgriffe aufs Aeußerfte vertheidigt, Wäre es nicht 
an der Zeit, die Kirche von fo vielem Schmuz zu fäubern ? 
Wenn aber diefe radicale und göttliche. Reform nicht von 
Pius IX. ausgeht, wenn er auf Diejenigen hört, welche ein 
Interefje daran haben, ihn von der Aufgabe abzuleiten, zu 
der ihn die Vorfehung einladet, um ihn in diefelben JIrrthü— 
mer zu ftürzen, wie feine Vorgänger, fo wird doch der An— 
fang, den er. gemacht, trog ihm und gegen ihn, ungeheure 
Refultate haben. 

Die Jefuiten beauftragen, wie wir gefehen haben, einen 
ihrer Verbündeten, eine Gefchichte Ganganelli's zu fehreiben, 
um Pius IX. zu erfchredfen und ihn auf feiner Bahn zu hem⸗ 
men. Es iſt eine Art drohender Herausforderung, die man 
ihm zuſchleudert. Die Dedication ift unter folgendem Motto. 
verftedt: Dem, der auch fhonsein halbes Wort 
verfteht. Eh 

Wenn übrigens, wie Einige zu fürchten beginnen, bie 
Reformen Pius IX. nur Verbefferungen in der Verwaltung 
fein jollten, wenn Rom fich weigern follte, den Anfang mit 
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einer religiöfen Neform zu machen, die von unfrer Zeit fo 
gebieterifch verlangt wird, fo, haben wir die Mittel in dem 
Händen, den Batican zu zwingen, das Schweigen zu brechen 
und. die Lehren und Meinungen, die auf dev Höhe des mo— 
denen Gedankens ftehen, als evangelifhe anzuerkennen. Die 
aus den Prefien Roms hervorgegangenen Documente, auf 
welche‘ wir hier anfpielen, find von der Fatholifchen Autorität 
mit: jeder: möglichen Approbation ausgeftattet. reset 
Man fehe in. der Kürze, was dieſe Lehren enthalten und 
daß fie urfprünglich in der Kirche Geltung hatten: das. Bol 
ift fouverän; es ift die einzige Quelle aller Macht; jede Re— 
gierung, welche ihre Befchließungen und "Handlungen ihn 
nicht unterordnet, ift widerchriftlich. Daraus'folgt, daß die 
Theofratie der Empörung überführt iſt. Es iſt unmöglich, 
ihr einen furchtbarern Proceß anhängig. zu machen, und fie 
unter dem Gewichte- bündigerer. und jchlagenderer Beweiſe 
erdrüden. Ihre eigenen Organe fagen e8 ihr halb heimth 
ins Ohr, daß die ungebuldigen Völker fich endlich De 
trieben fehen werben, eine verhaßte Tyrannei abzufchlitteln, 
-fobald fie verzweifeln müffen, fie dazu zu bewegen, daß fie ſich 
reformire. Man erinnert fie an die Aufgabe, die fie 
erfüllen follen, . und die darin befteht, die Menfchen in | ins \ 
und Gerechtigfeit zu vereinigen und ihre Leiden durch 
Sammtverbindlichkeit zu befchwören ; jeder Arbeit ihren 
rechten Lohn zu geben; Jedem eine wirkliche Unabhängig 
en vn deſſen ift das —— ab⸗ 
gelegt, daß dieſe Hierarchie, von Ehrgeiz zerriſſen, a 
und Bomp. beraufcht, eine Sclavin. ihrer. alleinigen Interefjen 
fih für unfehlbar ausgegeben, was fie nicht iſt 
daß fie den Geift Ehrifti verleugnet hat, ja daß. fie gar 
in denfelben hat eindringen wollen und daß fie nicht erlaubt 
daß Andre ihn ergründen. Endlich hat fie den Schlüffel zur 
weihung in das Evangelium herausgeben müfjen: ber wahre 
Sinn der Dogmen ift entfchleiert worden; man weiß, was 
man von den Wundern zu halten hat; Vernunft und Gla 
wundern fih, daß ein Mißverftändnig fo lange J gege 
ehren zu 






einander im Streit gehalten. Es wird in’ dieſen 
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wiederholten Malen gefagt, daß das Reich des: Buchftabens 

vernichtet werden muß, denn im heiligen Paulus: Tieft man 

littera ‚oceidit, ‚spiritus autem vivificat, d. h. wenn der Geift _ 
den Buchftaben nicht lebendig macht, ſo wird er. dag ‚Grab, 

der Vernunft, und nach demfelben Apoftel ift dev Gottesdienft, 

welcher nicht vernünftig ift, unchriftlich. 

v Wir wagen zu behaupten, daß dieſe Lehren, von denen 
ich eben den Inhalt angedeutet, mehr als hinreichend find, 
um in den Sphären der Religion und Bolitif, ja im ganzen 
foeialen Organismus die ungeheuerften und radicalften Refor— 
men zu rechtfertigen: und: felbft hervorzurufen. Diele großen 
bewundernswerthen Lehren werden aus einer verfteinerten 
Religion den Geift des Evangeliums: herausſchälen, wie eis 
nen glänzenden: fchimmernden Schmetterling 'aus einer unrei« 
nen Puppe. 5; 

Wenn ich nicht: diefe vortrefflich geftählten Waffen beſaͤße, 
hätte ich ‚mich vielleicht gezwungen gefehen, von ber Veröf- 
fentlihung des „geheimen Planes“ abzuftehen. Diejenigen, 
die in dieſer Beziehung ungläubig bleiben ſollten, werden 
durch unumftößliche Beweife gezwungen fein, eine andre viel 
merfwürdigere. Thatfache zuzugeben, eine monſtröſe Thatfache, 
welche unbefiegbare Einwürfe hervorrufen würde, wenn fie 
ſich nicht auf Documente fügte, von denen die, welche fie in 
ihrem Intereſſe ‚gern entfräften oder leugnen möchten, zu uns 
bedingtem Schweigen gebracht werden. t iss 

iefe Thatfache, die ich in einem: befondern Werfe zur. 
Kenntniß bringen werde, ‚zieht fich durch das fiebzehnte Jahre 
hundert und einen Theil des folgenden hindurch. Ich werde 
beweifen, ‚daß der Voltairianismus in Italien ein volles 
Jahrhundert hindurch, vor Voltaire hertfchte; daß die, welche 
die Wunder und Dogmen ı mit: feiner: Sprache und feinem 
Spott angriffen, feine von der Kirche ausgeftoßenen und ver⸗ 
dammten Wüftlinge oder eine’ Handvoll Gelehrter waren, des 
ten Ungläubigfeit fi auf den engen Kreis ber gebildeten 
Klaffen befchränfte; fondern daß der Angriff gegen alle Fun— 
damente der Religion und Moral innerhalb der Kirche jelbft 
geſchah und felbft von der Kanzel herab von zahlreichen Pre 
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digern geführt wurde, daß dieſe Prediger ungemeinen Zulauf 
hatten, weil fie fich auf die Bifchöfe und Prälaten ſtützen 
fonnten. In Rom erhielt fich - Diefer Mißbrauch in den bes 
rühmteften Kirchen trog einiger fchwachen Anftrengungen, die 
dagegen gemacht wurden, und war noc vorhanden, als 
Voltaire erfchien. Schallendes Gelächter tönte in den Kirchen 
wieder, um den gemeinften. Erklärungen der heiligen Schrift 
Beifall zu bezeugen. Die Thaten der Patriarchen wurden 
für Kindereien erflätt und verfpottetz das Hohelied bot dieſen 
PBredigern ein weites Feld zu zweideutigen Scherzen ; über 
die Propheten und ihre Bifionen machten fie fich * und: 
gaben fie für Hohlköpfe oder Narren aus. Die Apoſtel ſelbſt 
wurden nicht gefchont, und man lehrte, daß ihre ganze Ges 
fchichte eine: Fabel ſei. Ja, Chriſtus feldft wurde von ih⸗ 
nen fchmählicher beleidigt, als von feinen erbittertften eins 
den, man gab ihm unerlaubte Verbindungen mit der Mag— 
dalene, der Ehebrecherin und der Samariterin fchuld. So 
wurde die unbedingtefte Irreligion gepredigt und eine fo 
lange Zeit hindurch teoff diefes Gift von den Kanzeln. Die 
anze Bibel wurde Über den Haufen geftoßen und das Chris 
Benthum zu einer Art von Mythologie gemacht. yEH 
Meine größten Beweife habe icy in den Documenten ges 
funden, von denen ich eben fprach. Ohne fie hätte mich zus 
ie jener Vers Dante's, der mir immer einfällt: — der 
„Menſch mag fich ſtets hüten, eine Wahrheit zu verkünden, 
„die ganz das Anfehen einer Lüge hat“ überwunden; da 
mich aber auf eine ſolche Enthüllung ‚ftügen fonnte, die 3 
taufendmal merfwürdiger ift, ald die eben vom mir gemachte, 
habe ich nicht gegaubert, in der feften Uebergeugung, daß ſich 
in unfrer Zeit eher .al8 je die Worte: Chriſti erfüllen 'wers 
pe 2,68 ift nichts fo verborgen , es kommt dennoch an’s 
icht.“ a U 
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